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VORWORT 

Die nachfolgende zufammenfoffende Schilderung der Kunft 
entwiddung Würzburgs ift in der Hauptfache aus zahlreichen 

Vorträgen entftanden, die ich von 1894-1907 foft alljährlich im 
Kunft- und Altertumsverein meiner Vaterftadt gehalten habe. Ich 
darf deshalb wohl fogen, daß ich mich bemühte, foft jeden Bau 
ftein, der in diefer kunftgefchichtlichen Darftellung Verwendung 
fond, mit eigener Hand zu bearbeiten. Selbftverftändlich habe 
ich auch die leider nur wenigen kunftwiffenfchaftlichen Vorarbeiten 
anderer forgfältig nachgeprüft und zu ihren Ergebniffen Stellung 
genommen. Bei der mir von meinem lieben Verleger auferlegten 
Befchränkung auf eine gemeffene Bogen_zahl mußte ich freilich zu 
meinem Bedauern darauf verzichten, mein gefomtes Material über 
die Kunft Würzburgs hier vorzulegen und mich häufig mit knap 
pen Andeutungen über die Refultate meiner Forfchungen be 
fcheiden. 

Aber trotjdern hoffe ich, mit meiner Darftellung der Kunft 
entwicklung Würzburgs, die ich im innigen Zufommenhange mit 
der Gefchichte und der Kultur zu behandeln unternommen habe, 
das Verftändnis für das eigenartige W efen der kunftreichen Main 
ftadt und der in ihr lebendigen Kräfte in weiten Kreifen wecken 
zu können. Und weil ich felbft aus weiter Ferne den innern 
Sehnfuchtsblick nach der Stadt richte, die mit meinen Gedanken 
von Glück und Frohfinn innig verwachfen ift, fo wird vielleicht 
manchen der freundlichen Lefer, dem ich ein Führer durch die 
alte Bifchofsftadt fein möchte, diefelbe Luft und Freude an der 
ruhmreichen, heiteren Mufenftadt erfüllen, die mir in den nach 
ftehenden Blättern die Feder geführt hat. 

Düdingen (Schweiz), im Juni 1911. 

Profeffor Dr. Fr. Friedr. Leitfchuh. 
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Abb. 2. Tympanon vom alten Stift Haug. (Luitpold-Mufeum.) 

I. WÜRZBURGS KULTUR UND KUNST 
IM FRÜHEN MITTELALTER 

DER HL. KILIAN - LIEBFRAUENKIRCHE AUF DEM KASTELL 
- ST. SALVATORMüNSTER - ANGELSÄCHSISCHE HAND 
SCHRIFTEN - DER URBAU DES DOMES - NEUMÜNSTER, 

HAUG UND ST. STEPHAN 

DU wirft glücklich fein, o Würzburg und nicht ruhmlos unter 
den deutfchen Städten, frehft du auch jegt noch hinter 
mancher anderen zurück, fo wirft du doch bald um deines 

Schmuck.es mit den Leibern der Märtyrer willen nicht geringer 
als jene gehalten werden." 

Dielen alten, geheiligten Spruch legt die Lebensbefchreibung 
des Bifdiofs Burkard dem bl. Bonifozius in den Mund. Der Apoftel 
der Franken foll, als er den neuen Bifdiof Burkard in den Sig 
feines Biftums einwies, die reiche Zukunft Würzburgs in prophe 
tifcher Weife vorausgefogt haben. 

Des hl. Bonifozius Verheißung follte wunderbar in Erfüllung 
gehen. In wenigen Städten frieg eine fo leuchtende Kultur empor, 
wie auf diefem Boden, den der Blutftrom der dirifllidien Märtyrer 
benetjt hatte. Glänzende Zeugen der frifchen Entwicklung, des 
W ohlflcndes, der kirchlichen Gefinnung, des fteten Wachstums an 
Lei tf ch uh, Würzburg. 
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äußerem Anfehen und innerer Kraft find zunächfr die zahlreich.en 
majefrätifch.en Kirch.en und Stifte. Aber kein weltmüder und lebens 
fotter Geifr wurde in den Gotteshäufern der alten Kiliansfradt 
großgezogen; von freudigem Lebensgefühl und frohem Mut und 
Behagen künden die ß:olzen Werke, die raß:lofe Kulturarbeit hier 
gefch.affen. Glückftrahlend fchauen fie in ech.ter Feiertagsfümmung 
in das fonnige, gefegnete Land mit feinen herrlichen grünenden 
W eingeländen, und der eherne Gruß ihrer Glocken ifr fo harmonifch. 
gefümmt wie das ganze künftlerifche Sch.offen auf diefem gottge 
weihten Boden, wie die feinen Linienzüge der vom glit,ernden 
Band des Mains belebten fränkifch.en Landfch.aft. 

Kein Wunder, daß Fürfrengunft diefem köftlichen Erdenfleck 
mit feiner vorteilhaften geographifchen Lage wirtfchaftliche und 
politifche Mach.t gewährte. Nicht daß die von Anfang an der 
Kaiferidee qewonnene mittelalterlich.e Bifchofsftadt auch tatfäch 
lich.e Refi.denz eines Kaifers geworden wäre. Aber die Zeiten be 
fonderer Wahl und Auszeichnung, die nicht nur die Verleihung 
von Rechten und Privilegien, fondern auch. den koftbaren Ausdruck 
des innigen Verftändniifes für das eigenartige Wefen und die auf 
ftrebende Kulturtendenz der Stadt brachten, hoben mächtig ihr 
Anfehen und ihre Würde im Reich.e. 

So war es für Würzburg eine ruhmvolle, glänzende Zeit, als 
die deutfchen Könige ihre Züge von den Ufern des Mains aus nach 
dem fernen Süden unternahmen. Kaifer Friedrich I. hatte Kirchen 
verfommlungen und feine wichtigß:en Reichstage in Würzburg ge 
halten und fo der Stadt den Glanz einer Hauptftadt verliehen. 

Auch. fein Sohn Heinrich. VI. war ihr fehr zugetan, fogar der 
den Welfen befreundete Sachfe Otto IV. hielt hier eine Reich.sver 
fommlung ab, und Heinrich., der Sohn Friedrichs IL, weilte eine 
Zeitlang in Würzburgs Mauern. 

Den Grund und Anftoß zu ihrer Blüte aber verdankt fie dem 
hl. Kilian, mit deflen Namen die oftfränkifche Kulturgefch.ich.te 
beginnt. 

Der Frankenapoftel Kilian war Ire. Mitglied einer Ordensge 
fellfchaft der Regel Kolumba's, zog Kilian, fchon in Irland mit der 
bifchöflichen Würde bekleidet, gleich vielen feiner Landsleute als 
Glaubensbote hinaus, begleitet von elf Genoifen. Das Land feiner 
Wirkfomkeit war Oftfranken, und die Stätte, an die .fich hauptfö.ch.- 
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lieh fein Name knüpft, iil: Würzburg. Hier, am Fuße des Kaß:ells, 
ließ Iidi Kilian mit feinen Geno!fen Kolonat und Totncn 686 nieder; 
von hier aus machte er feine Reife nach Rom, von hier aus unter 
nahm er feine Bekehrungszüge durch das Thüringerland. 

Als Kilian zu den Gartenbauern nach Würzburg kam, lohten 
noch die Flammen an den heidnifchen Opferß:ätten empor. So 
galt es erfl ein Niederreißen. Kilian ließ die Göijenbilder, die 
auf dem Berge fronden, wo die Göttin Diana (auch Berch.ta, Hulda, 
Holla) ihr Heiligtum hatte, in den Fluß verfenken. Als aber im 
Jahre 1474, bei der Fundamentierung der Pfeiler der Mainbrücke, 
die Bildfäulen der GöiJen aus den Fluten des Maines wieder 
emportauchten, gönnte man ihnen, als einer Ienten Erinnerung 
an die alten Götter des Frankenlandes, ruhigen Herzens eine 
Stätte an den Greden des Domes. Kilians Glaubensbegeiil:erung 
trägt wie fein ganzes Bekehrungswerk ·den Stempel kluger Duld 
fomkeit. Sein mildes Wort fiel bei dem Frankenvolke, dem er 
das Geheimnis des chriß:lichen Glaubens offenbarte, auf frucht 
baren Boden. Auch der heidnifche Herzog Gozbert laufchte den 
erleuchtenden Gedanken des herzensreinen Kilian und entfdiied 
fich, freilich nach längerem Zögern, zur Annahme des Chriflen 
tums. Gleich Johannes dem Täufer foll Kilian der Rache einer 
haßerfüllten Herodias zum Opfer gefallen fein. Er hatte angeb 
lich die Ehe Gozberts mit Geilana deshalb mißbilligt, weil die 
Herzogin in erß:er Ehe mit dem veril:orbenen Bruder Gozberts 
vermählt war. Die Verheiratung mit der Witwe des Bruders 
war nach damals geltendem kanonifchen Rechte unfrattha.ft. Und 
Gozbert hatte deshalb auch verfprochen, eine Trennung von feiner 
Gemahlin zu gelegener Zeit herbeizuführen. Diefen Sieg des hl. 
Kilian vermochte aber die in ihren vermeintlichen Rechten tiefqe 
kränkte Geilana nicht zu ertragen: fie fonn auf Rache und mietete 
Mordgefellen, die den hl. Kilian und feine beiden Genoflen im 
Jahre 689 heimlich töteten, während Gozbert auf einem Heeres 
zuge fern der Heimat weilte. Von Gewiifensbiifen gefoltert, klagte 
fich der Mörder bei dem heimgekehrten Herzog an und nannte 
Geilana als Anß:ifterin des Verbrechens. Daraufhin berief Goz 
bert die Getauften zu einer Verfommlung, in der über das Schick 
fol des Mörders entfchieden werden follte. Aber nach dem Antrag 
eines angefehenen Mannes, wohl eines Familienhauptes, der bis- 

1" 
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her ein priefrerliches Amt bekleidet hatte, wurde die Freiloffong 
des Mörders befchlo1fen und die Roche dem ChriO:engotte anheim 
gegeben. 

Aus dem Blutfrrom ober, der den Boden Würzburgs weihte, 
wuchs das demütige evangelifche Senfkorn zu einem mächtigen 
Baum empor. Zur Ehre des hl. Märtyrers türmte .fich Stein auf 
Stein, fein Wirken fchildern die Gemälde on den Wänden und die 
in Farbenglut leuchtenden Fenller, feine Reliquien wurden gefaßt 
in Gold und Edelfleine. Die Verehrung des hl. Kilian wurde zum 
befruchtenden Element der fränkifchen Kultur, fein Körper be 
Ichünte und weihte den Boden des Frankenlandes wie der des hl. 
Markus den venezianifchen Boden gefdiüi}t und geheiligt hatte. 

Gozberts Ncdifolqer Heton II. erfdieint als einer der werk 
tätigfren Förderer der diriftlichen Lehre und Kirche. Ein monu 
mentales Denkmal diefer Gefinnung war die Erbauung der Lieb 
frauenkirche auf dem Kofrell, die unter Korlmann ausdrücklich. als 
,,Cappello in honorem St. Morioe constructo" bezeichnet wird. Diefe 
Bafilika, die von Bifch.of Willibrord 706 geweiht wurde, iO: nicht 
völlig vom Erdboden verfch.wunden; es Ileht noch. von dem erfren 
aus Stein aufgeführten Kirchenbau Frankens ein Teil des außen 
runden Kuppelroums, delfen fl:orke Mauer im Innern durch fechs tiefe 
rundbogige Nifchen gegliedert ifl (Abb. 3). Ähnlich. dem Rundbau der 
St. Veitskirch.e auf dem Prager ,,Hrodfchin", ifl: fie den frühch.riO: 
lich.en Moufoleen verwandt. Dos maffive Erdgefch.oß aus grobem 
Bruch.freinmouerwerk flammt noch. vom Bou des echten Jahrhun 
derts, während das in der Mouerfi:ärke geringere, in der Außen 
anficht rückfprinqende Obergefch.oß, mit Lifenen und einem auf 
Konfolen (Tier- und Menfch.enköpfen) ruhenden Rundbogenfries 
gegliedert, im 12. Jahrhundert hinzugefügt wurde. 

Dos merovingifche Kafl:ell aber wurde feines fortifikotorifch.en 
Charakters noch. Hetons Tod fofr völlig entkleidet. Unter Hetons 
Erbtochter Immina drohte die urfprünglich. zur Landesverteidigung 
befümmte Burganlage ein Ruhefia für adlige Damen zu werden, 
die in klöfrerlicher Stille ein befch.oulich.es Leben führen wollten. 

Bold nudi Hetons Tod, im Jahre 719, war der Glaubensbote 
Bonifozius zum erfrenmal nach. dem öfl:lichen Franken gekommen: 
nach. drei Jahren erfolgte fein zweiter Befuch. des Landes. In diefe 
Zeit fallen die Anfänge der kirdilidien Ordnung in Franken. Es 
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Abb. 3. Rundkirche U. L. Frau auf dem Marienberg. 

muß unentfdiieden bleiben, ob es dem eigenen Willen Immincs 
entfprang, auf das Kaß:ell als ihr väterliches Erbe Verzicht zu 
leiß:en, oder ob fidi leicht verß:ändliche Bemühungen geltend 
machten, fie zum Taufch mit einem fowohl in ß:rategifcher als in 
kirchenpolitifcher Hinfidit weit weniger wertvollen Sit3 zu überreden. 
Tctfächlidi verzichtete Immina 742 auf das Kaß:ell Virteburc und 
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begab firn auf das Schloß Karlsburg, um hier mit mehreren vor 
nehmen Jungfrauen adeligen Geblüts das bereits auf dem Kafi:ell 
begonnene klöflerlidie Leben fortzufenen. An der Spiue diefer 
frommen Jungfrauen erfdieint als Stifterin des Kloflers , Gertrud, 
eine Sdiwelter Karl Martells. 

In die Zeit der Verziditleiflunq Imminos fällt nun die Erridi 
tung des Bistums Würzburg. Einer der anqelfddififdien Gehilfen 
des Bonifozius, Burkard us, wurde zum Bifdiof geweiht und 743 
vom Papfi:e Zcdicrics befi:ätigt. Das Bistum wurde von Karlmann 
746 mit 25 Kirchen und dem Klofi:er Karlsburg fomt allen ihren 
Zugehörungen und mit dem Bezuge höchfi: bedeutender königlicher 
Gefälle ausgefrattet. Das Kafi:ell Virteburc aber mit der dazu 
gehörigen Markung wurde als Bifdiofsfif auserfehen. So kam 
es, daß die alte Mcrienkirdie , die Herzog Hetan gebaut hatte 
und die in der Folge dem Berg den Namen gab, nahe daran war, 
zum Range einer Kathedralkirche erhoben zu werden. 

Verfdiiedene Umfi:ände, zunächfi: die für eine größere Nieder 
laliung wenig geeignete Lage des Berges, ließen es aber ratfomer 
erfdieinen , die altheilige Stätte zu verlalien und jenfeits des 
Maines, in der Ebene, einen neuen Boden für Kirdie und Klofrer 
bau urbar zu machen - die Wahl fiel auf die geweihte Stätte, an 
der der hl. Kilian und feine Genolien den Tod erlitten hatten. Die 
von Burkardus gebaute Kirche war eine mit Glockentürmen aus 
gefi:attete Holzkirche mit Block.verband (more Scotorum de robore 
secto), die in der Mitte des 8.Jahrhunderts vollendet, aber Idion 
am 5. Juni 855 durch Brand wieder zerfrört wurde. Die Holzkirche 
des hl. Burkardus, wie des Bonifozius erlle Kloflerkirdie in Fulda 
zur Ehre des göttlichen Erlöfers geweiht und wie das gleichzeitig 
errichtete Klofi:er mit dem Namen: Dom us Salvatoris bezeichnet, 
wurde befonders dadurch wichtig, daß nach der Erhebung der hl. 
Leiber der Märtyrer 752 in ihr die Uberrefle der Heiligen beige 
fet,t wurden, die feit ihrer Auffindung ihre Ruhefi:ätte in der Lieb 
frauenkirche gefunden hatten. Unter den Gegenfi:änden, die mit 
den hl. Leibern begraben worden waren, werden an erfi:er Stelle 
,,capsae" (Kapfeln mit Reliquien) erwähnt; dann auch das Plena 
rium des Wanderbifchofs, das feit Jahrhunderten als National 
heiligtum von den Franken verehrt wird. 

Unter den Mönchen des St. Salvatormünfi:ers, den Hütern des 



Das Andreasklofl:er. - Würzburger Handfchriften 7 

St. Kiliansgrabes, befanden Iidi ohne Zweifel vorwiegend Iren; mit 
irifchen Mönchen bevölkerte der hl. Burkardus auch fein Benedik 
tinerklofl:er, das er dem hl. Andreas weihte. Die Wohnung des 
Bifdiofs befand {ich in diefem Klofl:er am Fuße des Marienberges, 
geheimnisvoll in den Schatten des Tales eingebettet, ferne von 
menfchlichen Wohnungen. Hier in diefer feierlichen Einfomkeit, 
wo die Wälder {ich bis ans Ufer des Maines drängten, im Schwei 
gen der Natur, war der Ort frommer Ruhe und Sammlung ge 
funden, den der hl. Burkardus nicht nur für feine Mönche gefucht 
hatte, fondern auch für feine Schüler, die er aus edlen fränkifchen 
Gefchlechtern heranzog. 

Vom Andreasklofl:er, aus dem auch die Würzburger Bifchöfe 
Megingaud, Bernwelf und Bernward hervorgingen, ifl: jenes er 
wärmende Feuer des Wiffens und der Gefittung ausgegangen, 
dem wir die Anfänge des wiffenfchaftlichen und künfl:lerifchen Lebens 
mit verdanken. Neben Fulda ifl: Würzburg ein Herd kultureller 
Bewegung durch feine klöfl:erlichen Schulen, befonders durch feine 
Salvatorfchule, an welcher der 837 verfl:orbene Ire Clemens wirkte, 
der vorher eine bedeutende Stelle als Lehrer der Pclcflfdiule Lud 
wigs des Frommen eingenommen hatte. 

Es darf bei einer Würdigung der zchlreidien Handfchriften 
des 8. und 9. Jahrhunderts, die heute noch in Würzburg aufbe 
wahrt werden (Kgl. Univerfitätsbibliothek), das Ergebnis nicht 
wundernehmen, daß fie, obwohl fie in ihrem Schriftcharakter und 
ihrer Ausfchmüdmng die angelfächfifche Art zeigen, doch zum über 
wiegenden Teil in Würzburg entfl:anden find, denn in Deutfdilcnd 
herrfchte feit dem 8. Jahrhundert in der Fuldaifchen Schreib 
provinz, zu der auch Würzburg gehörte, die infulare Schrift. 

Den Grundfl:ock für eine Bücherfammlunq brachte freilich Bur 
kardus aus Rom und aus feiner alten Heimat mit; einzelne der 
ehrwürdigfl:en Codices werden dem Befine des hl. Kilian ent 
fl:ammen. Das kunfl:gefchichtlich W ertvollfl:e geht aber auf das 
8. und 9. Jahrhundert zurück. So zählt ein Plenurium (M. th. 
f. 68), das angeblich einfl: dem hl. Burkardus gehörte, zu den 
größten Schö-gen der Univerfitötsbibliothek. Sein Einhemd ifl: nicht 
in Elfenbein, fondern in Wallroßknochen gefchnitten, wahrfchein 
lich nicht in Byzanz, fondern nach byzantinifchen Vorbildern von 
einem kunfl:geübten Angelfochfen in Franken. Unter einem kuppel- 
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artigen Baldachin, von Säulen getragen, ftehen Maria und St. 
Nikolaus. Nimbus, Säume und Gewandverzierungen waren einft, 
wie die Spuren beweifen , vergoldet, als Augen der Figuren 
find Korallen einqefetrt: die Verzierung der Decke beftand 
einfl aus Plättchen vom reinften Golde, in der Ecke ift noch eine 
Spur davon wahrzunehmen. Sehr bedeutfom ift auch die mit den 
Mitteln der Durchbrechung künfllerifdi behandelte Silberplatte der 
Rüdcfeite aus dem 12. Jahrhundert, die auf einem gelben Seiden 
damaft aufgelegt ifl, der zugleich als Überzug des Einbandes dient. 
Der Seidendamaft zeigt Paare von Greifen und Jogdponthern in 
Kreifen und dürfte die aus dem 12. Jahrhundert ftammende gröbere 
(fizilianifche ?) Nachbildung eines orientalifchen Gewebes fein. Der 
Cod. Mp. theol. fol. 66 enthält übrigens auf der Innenfeite des 
Deckels einen Seidenftoff mit großen Tauben in blauer Seide bro 
fchiert auf gelbem Grunde, der byzantinifchen Urfprungs ift und 
dem 10. Jahrhundert angehört. · 

Die Ornamentik, das reiche Laubwerk der erwähnten Silber 
platte, ift vorwiegend graviert, ebenfo die die Mitte einnehmende 
Darftellung der Majeftas: Chriflus thront, umgeben von den vier 
geflügelten Evangeliftenfymbolen in Medaillons, während der 
Grund dazwifchen ousgefchnitten if]. Die Technik ift das Opus 
interrasile, dos Theophilus in feinem Lehrbuch, der Schedula di 
versarum artium, befchreibt. Merkwürdig ift die füliftifche und 
technifche Verwandtfchaft diefer Silberplatten mit Bamberger Ein 
bänden und dem Paderborner Tragaltar des Benediktinermönches 
Theophilus Rogerus, des Verfo£rers der Schedula; intere£rant ift 

. ouch, daß diefer Tragaltar, den der Paderborner Bifchof Hein 
rich II. 1100 beftellte, die Majeftos mit den hh. Kilian und Libo 
rius zeigt. 

Theophilus Rogerus, dem die verfeinerte Griechenkunft als Vor 
bild feines Schaffens galt, hat durch fein ousgefprochenes Lehr 
talent zahlreiche Schüler in diefer Richtung herangebildet, und 
einem diefer Schüler - wenn nicht ibm felbft - ift ouch der 
Würzburger Einband zuzufchreiben. 

Würzburger Urfprungs dürfte der in angelfächfifcher Halb 
kurfi v gefchriebene Cod. M. p. th. f. Nr. 69 fein, der neben forg 
fältig gemalten Initialen auch eine von einem auf Säulen ruhen 
den Bogen eingefchlo£rene, formlofe Dorftellung der Kreuzigung 

I 

., I 
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ChrHH zeigt - mit der Feder mühfam gezeichnet und farbig aus 
geführt - darunter einen von zehn Perfonen befetjten Kahn, der 
über das wogende Meer, in dem einige Fifche fdiwimmen , hin 
übergerudert wird. Wohl eine Anfpielung auf die Berufung zum 
Apofi:elamt, aber gleichzeitig noch mehr: auch eine ergreifend ge 
frammelte Erinnerung an das eigene Mifft.onswerk, eine Art 
Stifterbildnis in wunderlich unbeholfener Form. Vermutlich ift 
aus der Feder des angelfächft.fchen Mönches Gundheri, der eine 
Anzahl Würzburger Hundfdiriften mit kunfi:voll verfchlungenen 
Initialen fdimüdste, auch diefe figürliche Darfi:ellung hervorgegangen. 

Ein anderer erfindungsreicher angelfächft.fcher Initialenkünftler, 
der feine Zierbuchfi:aben mit Bandgeflecht und Linienverfchlingungen 
bedeckte und an ihre fchlanken Endigungen großäugige Vogels 
köpfe feiJte, ifi: Erconfrit, der in einer Würzburger Handfchrift 
(M. p. th. f. 47), die dem Befise des hl. Burkard us entftammt, 
in angelfächft.fcher Runenfchrift feinen Namen verzeichnet hat. 
Andere Würzburger Handfchriften (wie M. p. th. f. 18) zeigen den 
Tierkörper ganz in der Form des Bandornaments aufgelöft. Die 
reizvollen Linienzüge der angelfächft.fchen Schriftmalerei werden 
durch eine leichte aber forgfältige Farbenanlage gehoben, die 
gerne Strohgelb, Grün und Schwarz dem Zinnober paart, aber 
das Gold ängfi:lich meidet. 

Diefe Zierkunfi: der Angelfochfen Ilimmt in ihren Grundzügen 
mit den germanifchen Metallverzierungen feltfom überein, wie 
z. B. mit der bei Würzburg gefundenen berühmten Silberfibel 
mit vergoldetem Tierkopf und Bandornamenten, fo daß man in 
ihr ein Wiederaufleben der gefamten Motive altgermanifcher 
Ornamentik erblicken möchte. Es war alfo, bei aller Fremdartig 
keit diefer Gebilde, doch keine nur von außen künfi:lich einge 
pflanzte Kultur, die wir am Mainfi:rom Iidi zu kurzer Blüte ent 
wickeln fehen. 

Die Zeit der Karolinger hatte im Bistum Würzburg mancherlei 
tiefgehende Wandlungen herbeigeführt. Aus demütiger klöfter 
Iidier Wirkfamkeit, die freilich von dem Ruhm, am Siege des 
Chriftentums hervorragenden Anteil zu haben, gekrönt war, fi:ieg 
das Bistum, begünfi:igt von den Fra.nkenkönigen, rafch zu einer 
weltlichen Machtftellung empor. Die Wogen des Parteikampfes 
in der fränkifchen Monarchie machten auch vor dem geiftlichev 
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Staate nicht Halt. Das Kulturleben fpielte fich nicht mehr in 
kleinem ausgewählten Kreife ab - auch das Volk, das langfom 
zur Bildung herangezogen werden follte, follte fühlen, daß es die 
aus der Vorzeit ererbte ftreitbare Art in den Dienft neuer Lebens 
aufgaben unter dem Banner des hl. Kilian ftellen könne. 

Von der Stille des weltfremden Klofterlebens verfprachen Iidi 
die Bifchöfe keine politifchen Erfolge. So zog Bernwelf, der Iidi 
bei dem Unterwerfungs- und Bekehrungswerk der Sachfen hohe 
Verdienfte erworben hatte, nicht mehr in das einfame Andreas 
klofter, fondern nahm feine Wohnung im Salvatorhaufe. 

Auf ein leifes Zurü<k.drängen britifchen Wefens und britifcher 
Elemente zielten andere neue Einrichtungen ab, als Hofkapläne 
und Vertraute der Karolinger, tatkräftige und ehrgeizige Staats 
männer, meift oftfränkifcher Abftammung, den Würzburger Bifchofs 
ftuhl befüegen. Die weitverzweigten polit ifchenBeziehungen führten 
aber mancherlei wichtige Vorteile für den BefiiJ des Bistums, wie 
für das geifüge Leben herbei. Jedenfalls ftand die Würzburger 
Domfchule in karolingifcher Zeit auf hoher Stufe. Ihre wertvollfte 
Förderung fond fie von Fulda aus, unterflünt durch das lebhafte 
Interefle , das Hrabanus Maurus der Bücherfommlung des Dom 
füftes widmete, aber auch Mainz, das den Schüler des Erzbifchofs 
Otgar, Ruathelm, als Lehrer an die Würzburger Domfchule ge 
fdiidct hatte, übte wohltätigen Einfluß aus. Mancher karolingifche 
Kodex, den heute noch die Univerfitätsbibliothek bewahrt, ift 
wohl in Würzburg gefchrieben worden, wie Gregors Homilien 
(Msc. theol. fol. 149°), die die heimatftolze Infchrift enthalten: 
Est Franco Demerlanus, qui scripsit. Wenn troiJ alledem von 
einer Würzburger Miniatorenfchule in der karolingifchen Epoche nicht 
die Rede fein kann, fo erklärt fich dies aus den unruhigen Zeiten, 
aus den Folgen der Reorganifotion der Würzburger Domfchule, 
aus der geringen Seßhaftigkeit der damaligen Mönche in Würz 
burg. Von der Fuldaer Kunftfchule und von anderen Orten her 
fond en aber bedeutfame Bilderhandfchriften ihren Weg nach 
Würzburg. Von einer karolingifchen Handfchrift, dem berühmten 
Evangelienkodex (Msc. theol. fol. Nr. 66), willen wir, daß fie zwar 
im 9. Jahrhundert gefchrieben, aber erfl am Ausgang des 10. Jahr 
hunderts mit Malereien nach karolingifchen Vorlagen verfehen 
und koftbar gebunden wurde. 
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Die Würzburger Bifchöfe der karolingifchen Zeit haben auf 
den Kriegszügen gegen die Heiden, gegen Slawen und Normannen 
manchen blutigen Sieg mit erkämpft und auch manche künfrlerifche 
Beute mit heimgetragen. Wenn wir von dem kriegslufügen Bi 
fchof Arno (855-893) hören, daß er zur Kriegstüchtigkeit das 
Verftändnis für kirchliche Kunftpflege gefellte, fo entfpricht dies 
ebenfowohl feiner Machtftellung wie feiner forgfältigen Erziehung. 
Aber es ifl bezeichnend für Arno, daß er einen neuen monumentalen 
Kathedralbau nicht an der alten Bauftelle, an der das Salvator 
münfter mit einem großen Teil feiner Schäije durch einen Brand 
vernichtet worden war, jedoch diefer möglich.ft nahe, 862 in An 
griff nahm. über Anlage und Konß:ruktion diefer edlen, dem 
hl. Kilian geweihten, in Gegenwart vieler Fürften und Grafen 891 
feierlich konfekrierten Metropolitankirche fehlen faß: alle ficheren 
Nachrichten; fi.e fcheint jedoch eine dreifchiffige flach.gedeckte 
Sä.ulenbafilika, von T-förmiger Grundrißanlage, mit einer am 
Querfchi.ff unmittelbar angebauten Hauptkoncha und zwei Neben 
konchen gewefen zu fein. Von diefem Bau erhielt Iidi die Difpo 
fition der weftlichen Türme, deren Glocken bei Rudolf von Fulda 
Erwähnung finden. 

Diefer Dombau ift in den Zeiten wilder Fehden für lange Jahre 
das einzige monumentale Zeugnis kirchlicher Bautätigkeit. In den 
ftreitbaren Würzburger Bifchöfen regte .fich zunächft die Be 
fähigung zur Herrfchaftsbildung. Der Kampf um die herzogliche 
Stellung in Franken drängte alle anderen Beftrebungen zeitweilig 
zurück. Die Unterwerfung der in nächfter Nähe Herrfchenden 
follte erft den Kulturboden. zubereiten helfen. So ift der Kampf 
der einflußreichen Konradiner, der vier Brüder, Grafen Konrad, 
Eberhard, Gebhard und des Bifchofs Rudolf von Würzburg gegen 
die Babenberger ein Kulturkampf im eigentlichen Sinne. 

Wenn jedoch keine fichtbaren Zeugen der Kulturentwicklung 
erftehen konnten, wenn fogar die fränkifchen Klöfter an Bedeutung 
einbüßten, fo trägt daran das [ch.were Unheil fchuld, das unter 
Ludwig dem Kinde die Ungarn auch über Würzburg brachten. 

Inzwifchen war freilich das Bistum Würzburg eines der größten 
im Reiche geworden - in ihm hatte der Gedanke des Reiches und 
eines einheitlichen Königtums am nachdrücklichften Leben ge 
wonnen. Durch die Wahl Konrads I. ftieg das Anfehen des Bis- 
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turns noch mächtiger empor. Der Würzburger Bifchof Dioto (t 931) 
war mit dem Könige eng befreundet, als einer feiner vertrauteften 
Ratgeber erfreute er Iidi feiner Gunft im höchften Maße. Zwei 
mal befuchte Konrad den ,,geliebten Getreuen" in feinem Bifchofs 
frge Würzburg; bei dem zweiten Befuche des Königs 918 erlangte 
Dioto die Beftätigung älterer Privilegien feiner Kirche, die Im 
munität und die Schenkung des Marktzolles betreffend. Diefe 
Beftätigung wurde vom Bifchofe deshalb erbeten, weil ein Brand 
die Urkunden und andere wertvolle Stücke vernichtet hatte. Diefer 
Brand aber, der in das Jahr 918 zu feyen ift, hatte auch dem 
Dombau, der, wie es fcheint, nur auf Holzbalkendecken berechnete 
fchwache Umfoffungsmauern befaß, einigen Schaden zugefügt. Und 
fo dürfen wir annehmen, daß eine Ausbefferung diefer Schäden 
fchon in Diotos Regierungszeit ftattfond, die im übrigen auch durch 
die durch die Ungarneinfälle nötig gewordene Befeftigung der Stadt 
reichlich in Anfpruch genommen wurde. Diotos Wirkfamkeit blieb 
aber nicht darauf allein befchränkt. Unter ihm wurde auch der 
Bau der Oftkrypta des Salvatormünfters in Angriff genommen. Der 
Gedanke an eine würdige Grufl:kirche für die Aufbewahrung der 
Reliquien des hl. Kilian fcheint ihm in Quedlinburg genaht zu 
fein, als er 923 dort bei König Heinrich weilte, um die früheren 
Privilegien feines Hochftifts beftätigen zu laffen. Von diefer 
Krypta Diotos find nur in der weftlichen Hälfte noch einige ziem 
lich roh ausgeführte Wandfäulen mit Würfelkapitellen erhalten, 
deren attifche Bafen noch des romanifrhen Eckblattes entbehren. 

Im 10. Jahrhundert frond aber der Dom fchon vollendet da, 
freilich als ein kleiner Bau mit fehr fchmalem Schiff. Von ihm 
blieben für die Neuzeit nur die - heute völlig ,,umgearbeiteten" 
- Wefttürme und ihr Zwifchenbau. Jedenfalls war der erfte Bau, 
wie es in der Regel gefchieht, mit dem Chorende begonnen wor 
den, fo daß der Zeit nach die weftlichen Türme den Schluß er 
gaben, woraus Iidi wohl folgern läßt, daß das Schiff des alten 
Baues die Breite des Zwifchenbaues zwifchen den Türmen nicht 
überfchritten hat, alfo von fehr geringer Ausdehnung gewefen 
fein muß. 

Getreu dem bewährten Grundfatje einer unentwegten und un 
erfchrockenen Hingabe an den König und dellen Intereflen wirkten 
auch die nächftfolgenden hochgebildeten Bifchöfe Poppo I. (941-961) 
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und Poppo II. (961-983) im Zeitalter der fächfi.fdien Keifer für 
des Reimes wie des Stiftes W ohlfchrt in treuer P.fliditerfüllung. 
Mit der Übertragung höherer Redrte an den Würzburger Klerus 
wie der - freilich durch mondierlei Klaufeln eingefdiränkten - 
Befugnis, den Bifdiof felbfr aus fidi zu wählen, trat die Notwen 
digkeit einer gründlidien gelehrten Ausbildung der fähigen Söhne 
des Landes in die Erfcheinung. Die vorausgegangene frurmvolle 
Zeit hatte gezeigt, daß dem Volksleben innerlidi fremde Bifdiöfe 
der Förderung der notwendigen Kulturaufgaben nur in geringerem 
Grade geredit werden konnten, daß die Sorge für die Heran 
ziehung von energifdien Männern, denen bei aller Liebe zu den 
Künfren und Wiffenfchaften lebendiger Sinn für Ordnung das 
Lebensziel vor Augen hielt, ein Gebot der Selbfrerhaltung fei. 
Und fo erlebte denn die Würzburger Domfdiule unter Keifer 
Otto I. eine glänzende Erneuerung. Poppo hatte einen gelehrten 
Italiener aus Novara, namens Stephan, nudi Würzburg mitge 
führt, der die Domfchule zum weitberühmten Sii:je der gelehrten 
Studien madite. Durch die neben den theologifdien WHfenfdiaften 
nidrt vernachläffi.gte Pflege der Sprache und Literatur des klaffi. 
Idien Altertums ergoß Iidi eine Flutwelle geifüger Kultur in das 
Frankenland, die auch das klöfrerliche Kunfrleben in Würzburg aufs 
neue befruditete. Nur mit fchle drt verhehltem Neid verfolgte man 
<liefen glücklichen Auffchwung an den benudibcrten Bifchofsfinen. 

Das neu erblühte Leben kam bald euch einem inzwifdien in 
Verfall geratenen ehrwürdigen Klofrer zugute: Bifdiof Hugo 
(985-990) baute das alte Andreasklofrer und die Kirche wieder 
auf, weihte die neugefraltete Klofterkirdie zu Ehren des hl. Bur 
kardus und des Apofrels Andreas und ließ die Reliquien des hl. 
Burkardus in <liefe Kirche verbringen, die fortan den Namen des 
hl. Burkardus führte. Zu ihren größten Sdiäi:jen zählte ein ge 
triebener Silberkopf mit Reliquien vom Haupte des hl. Burkardus, 
der leider im Sdiwedenkriege fpurlos verfchwand. Das neu ein 
gerichtete Klofrer wurde mit Mönchen der Hirfouer Kongregation 
befeut , die in der Folgezeit auch ihren Einfluß in bculidier Hin 
ficht äußerten. 

Zunädifl: erwarb fi.ch aber das baulufüge und kunfrfi.nnige, den 
Staufen verwandte Gefchledit der Grafen von Rothenburg um 
Würzburg hohe Verdienfre. Im Jahre 990 hatte der aus diefem 
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Gefchlechte fi:ammende, bei der Regentfchaft für Otto III. in hohem 
Anfehen frehende Bernward (990-995) den Bifchofsthron befüegen. 
über der Grabesfi:ätte des hl. Kilian follte fich nun ein würdiger 
Neubau erheben. Die Grafen von Rothenburg erbauten eine 
Denkmalskapelle, einen wefrlichen Vorbau an dem fpäteren Novum 
monasterium, zu Ehren des Frankenapofi:els. 

Dem Gefchlechte diefer Grafen von Rothenburg gehört auch 
Bifchof Heinrich I. (995-1018) an. Unter ihm begann Würzburg 
der Zentralpunkt eines Baubetriebes zu werden, der an Leiden 
fchaftl ichkeit feinesgleichen focht. Die mächtige Entwicklung der 
Stadt, über die unter der Gunfr der Kaifer eine Zeit fichtbaren 
Blühens gekommen war, förderte das planvolle Wirken des Bi 
fchofs. Kein geifi:liches Stift war auch von Otto III. reicher bedacht 
worden, als Würzburg im Jahre 1000; felbfi: wefentliche königliche 
Hoheitsrechte waren der bifchöflichen Kirche Würzburg und ihrem 
Bifchof verliehen worden. Freilich brachte die Gründung des 
Bistums Bamberg unter Kaifer Heinrich II. dem Bifchof, in de!fen 
Sprengel Bamberg lag, zunächfi: fchmerzliche Gefühle und nach 
denkliche Stunden. Aber der Kaifer, der mit dem Bifchof im 
bellen Einvernehmen blieb, fuchte die Wunden, die er dem älteren 
Hochfüft fchlug, auf alle nur denkbare Weife zu heilen. Und mit 
wahrem Heroismus der Gefinnung hielt der berufsfreudige Bifchof 
feil: an feinem Glauben an die reiche Zukunft Würzburgs. Und feiner 
zähen Kraft und Beharrlichkeit verdanken wir eine auch auf künfl 
lerifchem Gebiete wahrhaft Idiöpferifdie Epoche: es entfi:anden die 
Kirchen und Kollegiatfüfter von Neumünfler, Haug und das fpäter 
in ein Benediktinerklofi:er umgewandelte Stift St. Stephan; aber 
auch die Pflege der Kleinkunfr fond wieder eine Iichere Stätte. 
Das perfönliche Moment tritt in diefem Kunfi:t reiben hervor, wie 
ein großes Erlebnis. 

Wie wir fohen, hatten fich fchon die Verwandten Bifchof Hein 
richs des alten Salvatormünfiers angenommen. Bifchof Heinrich 
vollendete den Bau aus Mitteln, die er feinem eigenen großen 
Erbvermögen entnahm. Die Plandispofüion der Kirche ifi bereits 
teil weife angedeutet worden. Einern felbfrändigen Wefivorbau folgte 
nun das dreifchiffige Langhaus und der Vierungsbau. Die Kirche 
war eine einfache Pfeilerbafi.lika. Zunddrfl fond ein Umbau der 
älteren Krypta fratt. Von diefem Bau freht noch die bis unter die 
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Vierung {ich erfrreckende Krypta, die nun eine dreifchiffige Anlage 
erhielt. Ein Teil der älteren wefrlichen W andfäulen fond dabei 
wieder Verwendung; die übrigen Säulen wurden diefen nachge 
bildet, mit fchweren Würfelkapitellen, attifchen Bafen und Andeu 
tungen von Eck.blättern verfehen. Diefe Krypta fond aber in 
fpäterer Zeit noch eine Erweiterung. Damals wurden die öfrlichen 
fd:tlankeren Säulen mit anmutig verzierten Laubkapitellen ein 
gefügt. 

Am Chor diefes N eumünfrers ifr ein kleiner grauer Rundfandfrein 
eingemauert, der die Infchrift: ,,Henricus me fecit" trägt. Diefe 
Infd:trifl: , die freilich frark an Künfrlerinfchriften gemahnt, mag fidi 
wohl auf den baukundigen Bifchof Heinrich beziehen; aus feiner 
Zeit frammt fie aber wohl ebenfowenig, wie die Oflupfis und das 
Querfchiff. Die zweite Hälfte des 11. und das 13. Jahrhundert 
gaben den romanifchen Teilen vom Neumünfrerbau ihre heutige 
Gefralt. 

Den zweiten großen Bau führte Bifchof Heinrich außerhalb der 
Stadt in klöfrerlicher Stille auf: am heutigen Bchnhofsplcn im 
Angeficht der fonnenheißen Hüqel; da wo die Reben des Schalks 
berges kochen und nicht ferne davon die Harfe reift, erbaute 
Heinrich ein frattliches Münfrer zu Ehren der beiden Johannes. 
Das Stift Haug war die bevorzugte Lieblingsfchöpfung Heinrichs, 
die er mit Gütern ungemein reich ousftcttete. Aus Köln, Mainz, 
Speier und Regensburg ließ er hervorragende Kleriker kommen, 
um in diefem KollegiaHHfte einen Mittelpunkt für das willen 
fchaftliche und künfrlerifche Leben zu fcha:ffen. Die Kirche von Stift 
Haug war eine dreifchiffige Säulenbufilikc mit Dreiapfidenfchluß 
und Querhaus; ihre W efrtürme beherrfchten Würzburgs Thalkeifel. 
Der intereifante, reich ausgefrattete Bau wurde fomt den Kapellen 
und Kreuzgängen der Konventsgebäude 1657 abgebrochen, um der 
Durchführung der Stadtbefeftigung willen. Ein Refr, das inter 
eflante Portaltympanon, wurde an der ehemaligen Katharinen 
kapelle verwendet und befindet fich heute in den Sammlungen 
des Luitpold-Mufeums (Abb. 2). Der Meifrer des Portaltympanons 
verwertet Kopftypen, die bereits von merkwürdigem Eigenleben 
erfüllt find. Es ifl: ein echter Würzburger Lokalmeifrer, der feiner 
Madonna die Züge einer behäbigen Bürgersfrau zu geben ver 
fudite, der in den beiden Johannes fcheinbar fchematifch bewegte, 
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aber in der angeftrebten Kontraftwirkung gefchickt durchgeführte 
Geftalten gegeben hat: dem jugendlichen Evangeliften mit den 
glatten Wan gen, dem korrekten Haarfchnitt, dem forgfamen, tief 
gefurchten Faltenfall der Gewänder, der ordnungsgemäßen Neben 
einanderftellung der Füße ftellt er den an Haupt- und Barthaar 
verwilderten, in zotteliges Fell gehüllten Täufer mit unfchön ein 

wärts qefetyten Füßen 
gegenüber. Man beachte 
ferner die Verfchieden 
heit der Art der Körper 
beugung der beiden, die 
anmutig bewegte Rücken 
linie des Evangeliften, den 
ungefchlachten krummen 
Buckel des Täufers. Der 
Drang nach Wahrheit und 
lebensvoller Darftellung, 
der fich in dem Bildwerk 
äußert, ift um fo höher 
anzufchlagen, als er Hand 
in Hand mit plaftifchem 
Empfinden geht. Präch 
tigeSäulenknäufemitden 
dazu gehörigen Gefims 
ftücken, vermutlich von 
derfelben Kirche, werden 
heute ebenfalls imFränki 
fchen Mufeum aufbewahrt. 

Abb. 4. Evangelienbuch des hl. Kilian. 
(Univerfüätsbibliothek.) 

Der dritte Bau, mit dem der Name Heinrichs urkundlich ver 
knüpft ift, ift das Stephansftift. Die Bafi.lika, 1018 geweiht, war 
zu Ehren der beiden Apoftelfürften und des hl. Stephan errichtet. 
Von dem alten Heinrichsbau ift noch die Krypta und der untere 
Teil der Türme vorhanden. 

Bifchof Heinrich war fich wohl bewußt, daß es ungewöhnlicher 
Kraftanftrengungen bedürfe, um gegenüber dem von kaiferlicher 
Gunft getragenen Bamberg, das fich wie ein Zaubereiland aus 
dem Nichts erhob, das alte Anfehen feines Bistums aufrecht zu 
erhalten. Ein wirkungsvolles Mittel zum Hinweis auf den Vorrang 
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Würzburgs erkannte der Bifchof in der pietätvollen Betonung aller 
großen gefchichtlichen Momente. Zunächft in der Ausgeftaltung 
eines Tempels an der Stätte, die mit dem Märtyrertod des hl. 
Kilian verknüpft war. Dann follten Denkmäler, die aus der Ver 
gangenheit in die Gegenwart hineinragten, mit neuem Leben erfüllt 
werden. So auch das an Iidi fchlichte Evangelienbuch des hl. Kilian 
(Univerfüätsbibliothek Würzburg) (Abb.4). Bifchof Heinrich ließ die 
fes fränkifche Nationalheiligtum mit einem koftbaren Einband ver 
Iehen, Auf der Elfenbeintafel ift der Martertod der drei Franken 
apoftel fchlicht und klar dargeftellt. Zwei Säulchen tragen einen 
zierlich durchbrochenen Baldachin. Unten fteht ein in römifcher 
Tracht gekleideter Krieger, den Körper herabgeneigt, das Schwert 
in der Rechten; ihm zu Füßen rollen die Häupter der drei Apoftel, 
deren Körper in betender Stellung nebeneinander gereiht find. 
Anfpielend auf das Wort Tertulliunus . ,,Das Blut der Märtyrer 
ifi: der Same neuer Chriften ", fprießt ein W einftock über den 
Märtyrern empor, in dellen reichen Windungen Trauben hangen. 
Über diefer wohl abgewogenen, mit Gefchick komponierten Szene, 
die von frifchem Naturalismus zeugt, befindet Iidi die Apotheofe 
der Heiligen: zwei Ilürmifdi bewegte geflügelte Engel tragen 
fchwebend ein reich gefaltetes Tuch, das die Körper der mit aus 
gebreiteten Händen betenden Märtyrer umgibt, zum Himmel 
empor. Intereffant ifi: die Art, wie der Elfenbeinkünftler den 
tektonifchen Zufommenhang der Engel mit dem Baldachin her 
ftellte. Es unterliegt übrigens keinem Zweifel, daß Säulen und 
Baldachin und Engel nach einer byzantinifchen, und zwar dem 
Ende der makedonifchen Periode angehörenden Vorlage gearbei 
tet find, ähnlich dem griediifchen Elfenbeinrelief auf dem Evan 
gelienbuch des hl. Burkard us, das ebenfalls ein durchbrochenes 
Schirmdach aufweifi: . Um das Elfenbeinrelief des Kilicnus-Evun 
geliars wurde unter Rudolf von Scherenberg eine zierlich ge 
arbeitete filberne Einfoffung gelegt; in den Ecken find die Sym 
bole der Evangeliften mit Spruchbändern angebracht. Die vier 
Leifi:en haben in der Mitte einen Bergkrifi:all, unter dem fidi einft 
Reliquien befanden; die koftbaren Edelfleine des Einbandes find 
z. T. durch farbige Glasflüffe erfetyt. 

, ' Der Einfand ifi: das Denkmal einer Würzburger Klofterwerk 
ft 

1 
· . /ermutlich im Stifte Haug ihren Siij hatte. Wir willen, ~' ~~ ~1t\(11ulr-:t. ürzburg. 2 

-= \tt.t\t.\\\t ~ ~ ·~ ~1,."" 
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daß Bifchof Heinrich von auswärtigen Klöfl:ern Mönche herbei 
holte, fo auch von Regensburg, das als eine der bedeutendfl:en 
Kunfl:fl:ätten des 11. Jahrhunderts gilt. St. Emmerum trat auch 
an Würzburg von dem über.fluffe feiner künfrlerifchen Kräfte ab. 
Goldfchmiede, Elfenbeinfchnit,'er und Buchmaler entfalteten nun in 

Würzburg eine rege 
Tätigkeit. Der erwähnte 
Einband des Evangeliars 
des hl. Kilian if!: in Würz 
burg entfranden; das 
Elfenbeinrelief if!: dem 
Kamm des hl. Heribert, 
eines Grafen von Rothen 
burg (in Köln) verwandt, 
der wie eine Vorfl:ufe zu 
dem mit noch größerer 
Gefdiidclidikeit bearbei 
teten Kilianusrelief er 
fcheint. W eitere fl:ilifrif ch 
markante Beifpiele für 
diefe Würzburger Elfen 
beinfchninerfdiule laffen 
fich zwar in dem reichen 
Befiue der Würzburger 
U niverfitäts bi bliothek 

nicht nach.weifen, doch 
läßt fich auch die Aus 
bildung eines anders ent 
wickelten Formgefühles 
durch die Verfchiedenheit Abb. 5. Elfenbeineinband. 

(Univerfitätsbibliothek.) 
der mannigfachen V or 

lag en erklären. Urkundliche Zeugen, wie die bekannte Infchrift 
in einem kofl:baren Plencrium, fprechen jedenfalls dafür, daß 
Bifchof Heinrich den Domfdicf mit fürfl:lichem Aufwand aus 
fl:attete. So ließ er auch diefen in angelfächfifcher Schrift ge 
Idiriebenen Evangelienkodex nach Vorlagen aus dem Klofl:er 
Emmerum ausmalen und mit einem damals mit Gold und 
Edelfl:einen gezierten Einband Idimüdcen. Die Nachbildung einer 
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karolingifchen Elfenbeintafel ifr auch der in Heinrichs Zeit entflon 
dene Einband eines anderen Evangeliars (Msc. theol. fol. 67) mit 
dem Lamm Gottes, über und unter welchem Löwen, Bären, an Trau 
ben pickende und fidi von ihnen abwendende Vögel dargefrellt find. 
Aus derfelben Zeit frommt auch der forgfältig ausgeführte Elfen 
beindeckel, der das Msc, theol. fol. 63 umfchließt; er zeigt in drei 
Streifen übereinander die Hochzeit zu Kana, die Austreibung aus 
dem Tempel und die Heilung des Blinden; ebenfalls ein Denkmal 
der jugendlich kräftigen deutfchen Sdininkunfl (Abb. 5), deflen Zuge 
hörigkeit zu einer größeren Gruppe bekannter Meifrerwerke nach 
gewiefen werden kann. Von grund verfdiiedenern Formcharakter, ober 
nicht minder bedeutfom durch die fölvolle Behandlung von Figuren 
und Bäumen ifr die Elfenbeindecke, die als Rüdsfeite derfelben Hand 
fchrift dient: der auferfrondene Chriflus vor Magdalena (Abb. 6). 

Abb. 6. Chriflus als Gärtner. Elfenbeinfchnigerei. 
(Univeditätsbibliothek.) 

2" 
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IL ST. BURKARD 

DAS Zeitalter der frifdien Entfaltung der mittelclterlidien 
Kunftblüte Würzburgs zeigt als vornehmfte Signatur: ge 
fteigerten künftlerifdien Trieb, wudifende Bauluft und un 

abläffiges tedmifdres Ringen. Der Anonymus Hafe~enfis verfidiert, 
der Würzburger Geifllidikeit fei das Niederreißen und Neubauen, 
das Erfetjen des Viereckigen durch Rundes zur zweiten Natur ge 
worden. Er zielt mit diefer Äußerung befonders auf einen Sproifen 
aus dem erwähnten Grcfenqefdiledite von Rothenburg, auf Bifdiof 
Heribert von Eidiftädt ab, der feine überfdiwänglidie Bauluft aus 
Würzburg, wo er erzogen wurde, mitqebrcdrt habe. 

Die Bautätigkeit in Würzburg war im Anfange des 11. Jahrhun 
derts nidrt nur befonders lebhaft, fondern in muncher Ridrtunq ge 
radezu bedeutungsvoll für die Gefamtentwicklung der Baukunft. Unter 
Bifdiof Meginhard I. war 1027 der Bau der Kirdie von St. Burkard 
durch Feuer verzehrt worden. Dafür wurde unter Abt Wilemut 
(1033-1042) eine neue Kirche und ein neues Klofter erbaut. Die 
Kirche, deren Grundfteinlegung 1033 ftattfand, wurde am Pfingft 
feft 1042 unter Affiftenz vieler Bifdiöfe , cudi des Suidger von 
Bamberg, Heribert von Eidiftädt, fowie in Anwefenheit des Kaifers 
Heinrich III. von Bifdiof Bruno geweiht. Die flcdiqededcte drei 
fdiiffige Bafilika, ohne Querfdiiff, trägt in ihrer vornehm Idiliditen 
Formenbildung den Charakter knapper Urfprünglidikeit; in ihren 
Maßverhältniifen Ipridit fie eine befondere Sprudie , eine Mund 
art, die nicht die in Franken übliche zu fein Idieint. Auffallend ift 
hier der nur vereinzelt in Franken auftretende regelmäßige Wedifel 
von Pfeiler und Säule. Dem 11. Jahrhundert gehört das Lang 
haus an, foweit StüiJenwedifel und Flcdidedce reimen, ferner die 
Untergefdioife des Turmpaares. Von den urfprünglidien fems 
Arkaden ftehen noch vier Säulen und zwei Pfeiler frei. Die 
fdiliditen Säulen zeigen ftark verjüngte Sdidfte, weit ausladende 
Würfelkapitelle mit Halsring und kräftigem Kämpfer und eck 
blattlofen cttifdren Bafen. Die Turmquadrate an den öftlidien 
Enden der Seitenfdiiffe find durch Ecklifenen und Blendarkaden 
belebt; in ihrer Mauermaife enthalten fie ausgetiefte Apfiden als 
Endigungen der Seitenfdiiffe. Die Wefttürme wurden 1677 abge- 
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tragen. Auch die alte Krypta, die als Unterbau des Altorhoufes 
und des Chors angelegt und die noch einer alten Zeichnung 
in Kreuzesform mit einem Quergong und zwei halbrund ob 
fchließenden Nifchen verfehen war, ift verfchwunden; vermutlich 
hatte fidi on ihr der in der Oberkirche angewendete Stü~en 
wechfel bereits erprobt. 

St. Burkard hot im 12. Jahrhundert tiefgehende Umgeß:oltungen 
erfahren, als deren Veronloffung ein der Kirche 1168 drohender 
Einß:urz gilt. Aus diefer Bauzeit ß:ammt der Hochbau, dos Portal 
und die Nordvorhalle. Neue Ideen waren inzwifchen lebendig ge 
worden. Die Hinzufügung des Atriums fteigert die Eigenart des 
Baues, obwohl diefe Vorhalle nicht mit dem Bau verwochfen iß:, 

fondern mehr wie ein Teil r 

Abb. 7. Vorhalle der St. Burkarduskirche. 

eines geplanten Kreuzganges 
erfcheint. Von Often öffnet 
Iidi in weitem Bogen die 
Vorhalle, in die durch zwei 
über einer freiß:ehenden 
Säule gekuppelte nördliche 
Öffnungen reiches Licht ein 
ß:römt, während die W eß:feite 
eine Nifchenbildung zeigt. 
Die ganze Wirkung der Halle 
mit den dem Portal vorge 
blendeten Säulengruppen be 
ruht in dem eigenartigen 
Leben des tektonifchen Ele 
ments : die Füllung der 
Winkel des Portals mit aus 
Quadern geß:uften Pilaß:ern, 
fo daß zwifchen je zwei acht 
eckigen Säulen eine dritte 
heraustritt, die reiche Art 
der Sockelbildung, die eigen 
artige Gliederung der Säulen 
und Halbfäulen, die Mannig 
faltigkeit der Würfelkopitell 
bildungen, die Profilierung 
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der Archivolten, all diefe des Ornamentes foil: entbehrenden 
Einzelglieder in ihren klaren, foil: fcharf zu nennenden Konturen 
bewirken den ruhigen, aber doch gewaltigen Eindruck der reiz 
vollen Vorhalle (Abb. 7). 

Dos 12. Jahrhundert hat auch dem Innern der Kirche feinen 
Stempel aufgeprägt: bei dem Umbau der Kirche log die Ein 
wölbung wenigftens einiger Teile nahe. Die Anwendung des 
Kreuzgewölbes in den anderthalb am meiflen belafteten Gewölbe 
feldern, welches die einzelnen Koppen in breiten unprofilierten 
Diagonolbogen ohne Schlußftein zufommenftoßen läßt, gibt Iidi 
deutlich als ein Notbehelf zu erkennen. Derfelben Zeit gehört 
die Verbindung des alten öfllidien Pfeilerpoores mit dem Triumph 
bogen on, dem Dreiviertelfäulen und reiche Profilierung hinzuge 
fügt wurden; die Formen der {ich weftlich und öftlich anfchließen 
den Säulen entfprechen jenen der Vorhalle. Im Jahre 1241 fond 
ein über der Firfthöhe des Mittelfchiffes beginnender Umbau der 
Türme frott: die Turmquadrate wurden ins Achteck übergeführt, 
dos durch frühgotifche Formen, durch von Säulchen getrogene 
Doppelöffnungen, wie durch Blenden und Giebel anmutig belebt 
wurde. Der füdlidie Turm wurde 1858 eingelegt und wieder von 
neuem aufgebaut. 

Von größter Bedeutung wurde der in den juhren 1492-95 auf 
geführte öftliche fpätgotifche Erweiterungsbau, der in der Abficht 
auf Großräumigkeit gefchoffen ifr. Zunächfr wurde ein Querhaus 
von folcher Breite der alten Bofiliko vorgelegt, daß je eine mäch 
tige achteckige Säule zwifchen Flügel und Vierung eingeftellt 
werden mußte. Urfprünglich war auch eine Wölbung des Quer 
haufes vorgefehen; - es war wohl ein Hallenbau geplant - man 
begnügte Iidi indes mit flacher Decke; heute ifr ein modernes 
Net,gewölbe im Monierfyftem eingefügt. Auch der hochliegende 
Chorbau ifr in mancher Richtung intereffant; er ifr wie das Quer 
haus von bedeutenden Dimenfionen, mit fünf Seiten des Achtecks 
gefchloffen, mit dem wappengefchmückten Sterngewölbe verfehen, 
das in der Zeit von 1661-66 entftanden ift. Der einfüge balkon 
artige Umgang, auf den die türähnlichen, mit Stufen verfehenen 
Öffnungen mit Sicherheit fchließen laffen, ifr abgebrochen. Sechs 
über der erflen Verjüngung durchbrochene Strebepfeiler von 
Idiliditen Formen umgeben den Chorbau, der mit vier hohen 
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Fenftern und einer Fenfrerblende verfehen ifr . Einfache rund 
frabartige Gefimfe ziehen an den Chorfenfrern in wag- und fenk 
rechten Linien vorbei. . Zwifchen den Strebepfeilern find aus 
ladende Konfolen angebracht, die heute keine Funktion mehr 
haben; fie werden durch ungemein charakteri!l:ifche, kraftvolle Ge 
fralten gefrüiJt, unter denen {ich auch die Figur des Baumeifrers 
befindet. Gerade diefes Hinarbeiten auf die volle Sinnlichkeit 
des Lebens mit einem Hauche fchöpferifchen Selbfrgefühls hat 
diefer Außendekoration das Selbfüichere und Reizvolle gegeben. 

Die malerifche Wirkung des auf abfallendem Gelände aufge 
bauten hochuntermauerten Chorbaues wird noch dadurch erhöht, 
daß unter feinem Mittelteil - wie bei der Deutfchhauskirche - 
durch einen Bogengang die Straße hindurchführt. Diefer troiJige 
Torbogen,• auf dem der Chorboden höher als der des Langhaufes 
ruht, ifr ebenfalls Ende des 15. Jahrhunderts, alfo wohl nicht viel 
früher als <liefer Teil des Chorbaues errichtet worden. 

Als Gefomterfcheinung gehört der Bau von St. Burkard zu dem 
Lebensvollfren, was Würzburg befiut. Seine Stellung in der lokalen 
Baugefchichte ifr vor allem durch den Reichtum ungeahnter Ent 
wicklungsmöglichkeiten fefrgelegt. An der frimmungsvollen rornc 
nifdien Bafilika, die in neuen ungewohnten Rhythmen zu uns 
fpricht, wie an dem gotifchen Erweiterungsbau, der mannigfache 
Schwierigkeiten glücklich überwindet und im Ringen neue Werte 
hinzufügt, fefleln die reifen konfrruktiven Ziele. Noch im 17. Jahr 
hundert, clfo der Zeit der Einwölbung des Chors, fuchte der 
hochfrrebende Johann Philipp von Schönborn durch umfoifende 
Reftaurierungsarbeiten den dauernden Wert der Kirche zu be 
tonen. Leider hat das andere Empfinden diefer Zeit dazu ge 
führt, ouch die prächtigen gotifchen Chorfrühle mit barocker Be 
krönung zu verfehen. 

Das Innere der Kirche fpricht noch deutlicher davon, wie die Ge 
fühlsgebiete der Raumkunfr in der Neuzeit gründliche Veränderung 
erlitten haben. Aus der alters grauen V erg ong enheit rag en glücklicher 
weife noch einige Schöpfungen von eigenartigem Gepräge herein. 
Im füdlichen Querfchiff der Kirche ift der kapitellartige romanifche 
Opferfrock verfreckt, der auf älterem Fuß aufgebaut, kleine Reliefs 
aus dem 13. Jahrhundert zeigt (Abb. 8). Befonders merkwürdig ifr 
die Dorfrellung der hl. Dreifaltigkeit, in der unverkennbare byzan- 
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tinifche Anregungen nachklingen. Auch die übrigen ikonographifch 
wertvollen Kompofitionen aus dem Leben Jefu und Mariä, wie 
der zum Himmel aufgefahrene Chriflus , der die Apoftel auf das 
Kreuz hinweift , die Erfcheinung des Herrn vor Magdalena, die 
Himmelfahrt Mariä find durdifent mit byzantinifchen Stilelementen, 
die den Gedanken nahelegen, daß der anfchaulich fchildernde 
Reliefkünftler {ich an die Darftellungen auf Elfenbeinfdminereien 
anfchloß. 

Eine ziemlich handwerksmäßige Phafe in der fonft fo poefie 
vollen Entwicklung des Würzburger Madonnentypus vertritt eine 
Steinftatue aus dem 14. Jahrhundert im Nordfchiff; an der Konfole 
zeigt fich die Geftalt eines knieenden Benediktiners, aus deJTen ge 
falteten Händen ein Spruchband emporwächft; die Bofis aber bildet 
ein prächtiger bärtiger Kopf mit wallendem Haar. 

Wichtige Auffdilüfle über die künftlerifche Richtung der dem 
Klofter naheftehenden Meifrer erwarten wir von den Grabdenk 

mälern, die aber leider nur 
noch fpärlich erhalten find. Unter 
den Denkmälern der Äbte ift 
jenes desAbtesEberhard(t 1436) 
das bemerkenswertefte. Die 
vornehme breitfchultrige Er 
fcheinung mit einem leifen Hauch 
des Schmerzes auf der Lippe 
ift in Haltung und Ausdruck 
geiftvoll charakterHiert; b efon 
ders forgfältig find die Quer 
falten des Gewandes heraus 
gearbeitet. 

Ein ganznürnbergifchgearte 
tes Steinbildwerk ift ein trefflich 
gearbeitetes Epituphium vom 
Beginn des IS.Jahrhunderts mit 
der Kreuzigung, ehemals in der 
Stadtmauer vor dem Zellertor, 
angeblich das Votivbild des ehe 
maligen Leprofenhaufes (Abb 9). 
Jedenfalls muß man Iidi das 

Abb. 8. Romanifdier Opferftock 
der St. Burkarduskirdie. 
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dekorative, in fehr hohem Relief ausgeführte Werk in landfchaft 
licher Szenerie aufgeftellt denken. In der Mitte die fehr herbe, 
derbgliedrige Geftalt ChrHH an einem aus Aftwerk gezimmerten 
Kreuze, darüber zwei Engel, der eine jugendlich, der andere alt 
und grämlich; amKreuzes 
Ilcrnm die Löwin. Die Dar 
frellung der im Schmerze 
zufommenftürzenden Ma 
ria und des fchwermütigen 
Johannes mit den gram 
verzerrten Zügen bietet 
eine foil: dramatifche Hand 
lung. In der Ädikula er 
fcheinen unter Baldachi 
nen auf Konfolen die in 
ihren Proportionen miß 
ratenen, aber charakte 
riföfchen Geftalten von 
Petrus und Paulus, dar 
unter in Profilftellung das 
auf Konfolen knieende . 
Stifterehepaar mit weit 
emporwachfenden Schrift 
bändern und den Wappen 
der von Muris und der 
Truchfeife von Balders 
heim. An dem krabben 
befenten Spinboqen des 
Epitaphs lehnen zwei wir 
kungsvolle Prophetenge 
ftalten mit Schriftbändern, 
auf der Kreuzblume aber 
niftet ein Pelikan, der 
feine Bruft zerfleifdit. Auf 
fallend Hl: die Anwendung 
des zumeift in der itu 
lienifchen Kunft uns be 
gegnenden Gebrauches, Abb. 9. Epitaphium mit der Kreuzigung in der 

St. Burkarduskirche. 
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bei der Bildung des Kreuzes als Baum über ihm den Iidi felbfi: 
aufopfernden Pelikan als Symbol des Opfertodes Chrifli anzu 
bringen. Die Art der Behandlung des Ganzen ifi: ohne hohes Stil 
gefühl und doch voll jugendlicher Pfyche und Leidenfchaftlichkeit 
bei aller fymbolifchen Weisheit. 

Im Querhaus der Kirche hat feit neuerer Zeit eine der Früh 
zeit Riemenfchneiders angehörige Halbfigur der Madonna mit 
dem Kinde Auffi:ellung gefunden, eine bemalte Holzbüfle, die be 
fonders durch die reine, gebundene Schönheitsform, durch das 
Naiv-Feierliche der verklärten Stimmung fo reizvoll wirkt. Wie 
verfi:and Iidi doch der junge Meifi:er auf die Forderung der 
Kirche, in der Madonna die weltentrückte Frau von edelfi:em 
Geblüt zu geben. Die tedmifdi großartige Halbfigur ifi: ein 
Kleinod aus der Sdicukommer der Seele des Meifi:ers, aber 
in voller Wirklichkeitstäufchung herausgearbeitet (Abb. 10). 
Vermutlich gehört die Büfi:e, die bei Prozeffi.onen mitgetragen 
wurde, zum alten Befine des ritterlichen Chorherrenfi:iftes. Im 
Jahre 1464 war es den Bemühungen des gefchä.ftsgewandten Hu 
manifi:en Gregor von Heimburg gelungen, bei dem Kardinal 
Carvajal für die Umwandlung des Benediktinerklofi:ers in ein 
Ritterfi:ift die päpfi:liche Befi:ätigung zu erringen. Das Ritterfi:ift 
St. Burkard aber fi:and zu Riernenfdmeider in Beziehungen. Fand 
der mit Sorgen fchwer belafi:ete Meifter manchmal hier das fried 
liche Eiland, auf dem er von der Lafi: der Gefchäfte ausruhen 
konnte? Im Bauernkrieg hatten die Beziehungen der Stiftsherren 
zu den Bauern haltenden Bürgern eine gewaltige Spannung 
zwifchen dem Stift und dem Bifchof hervorgerufen, und das fchwer 
kompromittierte Stift konnte in der Folge nur auf eindringliches 
Bitten und mittels Löfegelds wieder in feinen früheren Befi.iJ ein 
gewiefen werden. 

TroiJ aller wirtfcha.ftlichen Bedrängnis, die noch durch den 
brandenburgifchen überfall gefi:eigert wurde, wurden doch in den 
Jahren 1572-1592 weitgehende Umbauten und Renovationen in 
der in den Kriegsläuften arg verwüfi:eten Kirche und in den Stifts 
gebäuden vorgenommen. 

Die Wände und Gewölbe der Kirche erhielten 1577 eine reiche 
polychrome Behandlung durch den Maler Alexander Müller, der 
fie mit den Gefi:alten verfchiedener Heiligen und reichem Ara- 
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beskenfchmuck verfah. Leider hat zuerft der Rauch von den Feuern 
der fchwedifchen Soldaten diefe Schildereien mit Schwärze bedeckt 
und fpäter mußten die Refte unter der Tünche völlig verfchwinden. 

Abb. 10. Tilman Riemenfchneider: Madonna mit dem Kinde 
in der Burkarduskirche. (Kronen und Zepter fpätere Zutaten.) 

Ein Werk des Würzburger· Malers und Bürgers Alexander 
Müller ifi: jedoch noch erhalten: der großartige einfüge Pfarraltar, 
zu deflen Stiftung arm und reich, vom Bifchof bis zum Spital 
weiblein fein Scherflein beifi:euerte. Das Altarwerk, von 1589-91 
gefertigt, enthält auf den Innenleiten der Flügel in reich ver- 
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goldetem und polychromiertem Relief das Leben Mariä, zum 
Teil nach. dem Marienleben Dürers komponiert; die in der Felten 
zeit gefcb.loffenen Flügel find auf den Außenfeiten mit Ölbildern 
aus der Leidensgefcb.icb.te Chrifli gefcb.mückt. Der mittelalterlicb.e 
Wendelalter ifi: alfo, ein feltenes Beifpiel für fein Nachleben in der 
Renuiflance, hier wieder zu vollen Ehren gekommen. 

Unter den übrigen Altarbildern find befonders die von Oswald 
Onghers bemerkenswert: das Bild von 1676, das St.Burkardus und 
die ihm geweihte Kirche am Fuße des Marienberges darfi:ellt und 
die Grablegung Chrifti, auf der der Maler feine Frau mit gefal 
teten Händen dargefi:ellt hat. 

Und wenn heut die Glocken, die einfl den Benediktinermönch.en 
von St. Burkard zum Chore läuteten, ihren Gruß hinausfenden, 
mag man Iidi auch. daran erinnern, daß für die Würzburger 
mittelalterliche Metullploflik, die auch. im Glockenguß nach. Größe 
und künfi:lerifcb.er Ausfi:attung Ilrebte , die 1249 gegoffene ,,Kate 
rina" in der Höhe von 126 cm befonders bedeutfom ifl, Die 
übrigen Glocken hat Meifi:er Hans Arnold von Fulda 1592 um 
gegoffen. 



Der Kilicns-Dom 29 

III. DER KILIANS-DOM 

KONRAD IL hatte 1034 feinen Verwandten Bruno auf den 
Bifchofsfruhl erhoben. Mit ihm erhielt Würzburg einen mit 
Glücksgütern reich gefegneten, geifrig hochfrehenden und 

unternehmenden Bifchof, dem die Bauluft ein Lebenselement war. 
Unter ihm ifr die Bcfilika des hl. Burkardus neu erflunden. Brunos 
Abficht war es ouch, den kleinen, engbrüfrigen Arnobou durch eine 
großzügige Schöpfung zu erweitern. Ein Teil der Dispofition diefes 
älteren Baues, wie dos Syfrem der doppeltürmigen Foflade, kam 
der Buucbfidrt Brunos [ch.on entgegen. Er ließ deshalb die W ell 
feite, die Iidi im wefentlichen als Arno bau erholten hatte, unbe 
rührt. Diefe wefrlichen Türme und ihr Zwifchenbou ober find von 
fchlichten Formen; in den im Quadrat ouffreigenden Brudiflein 
mauern finden Iidi als Fenfler viele dürftige Mcuerfdiline, in zwei 
Reihen angeordnet, ober keineswegs in Parallele zueinander 
frehend. Dos Langhaus des Arnoboues - ein Säulenbau - muß 
außerordentlich [ch.mal gewefen fein; denn es entfprach der ge 
ringen Breite des Zwifchenboues zwifchen den Türmen. An diefen 
einfachen kurzen und gedrungenen Bau, dem freilich gerade in 
feiner Turmgruppe ein Zug der Monumentalität gegeben war, 
knüpfte Bruno an; er gab ihm die Iluttlidie Grundform der kreuz 
förmigen Bcfilika und zwar in Dimenfionen , die die ehrgeizige 
Abficht des Wettbewerbes mit den großen Kathedralen deutlich 
genug bekunden (Abb. 11). 

Die Höhe des Mittelfchiffes beträgt bis zum Scheitel der Ge 
wölbe 23 m, die der Seitenfchiffe 12,8 m, die Gefomtlänge 107,7 m, 
olfo bedeutend mehr als die Länge der Dome zu Bamberg und 
zu Mainz. Von der Länge kommen 58,5 m auf das Langhaus, 
37,7 m auf die Langhausbreite, 31 m auf die Querfchiffbreite. 
Dabei ifr das Mittelfchiff 14 m, jedes Seitenfchiff 7 m breit, die 
let3teren bei einer Höhe von 12 m, olfo etwa der halben Höhe 
des Houptfchiffes. Dos Querfchiff hot von Norden noch Süden die 
bedeutende Ausdehnung von 58 m, olfo gleiche Länge mit dem 
Mittelf chiff. · 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Dom zu jener Gruppe 
von mittelrheinifchen Flachdeckbofiliken gehört, die unter kcifer- 
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Abb. 11. Der Dom. 

lichen Aufpizien entflcnden find; man darf von ihm, zu dem auch 
Heinrich III. kaiferliche Gefchenke fpendete, wohl fogen, daß er 
kein Nachzügler diefer Monumentengruppe ifl , fondern in feinen 
gewaltigen Dimenfionen wie in feinen harmonifchen Verhältniffen 
die volle Reife bekundet. 

Unter den für Brunos Zeit nachweisbaren Baugliedern find 
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befonders beachtenswert die acht Säulen, welche den Eingang zu der 
von ihm erbauten Krypta frfrgen, die Iidi über die ganze Länge 
und Breite des Chores erfrreckte, dann die in Knoten gefchlungenen 
phantafüfchen Doppelfä.ulen, die einfi: der W efrvorhalle angehörten; 
diefe Vorhalle zwifchen den beiden W efi:türmen befi:and aus drei 
Rundbogenfi:ellungen und einem Obergefchoß mit mittlerem Erker 
über diefem. Die beiden Säulen, auf deren Deckplatte die Namen 
Jach.im und Booz eingemeißelt find, Namen, die (nach dem I. und 
III . Buch der Könige 7,21). einem Säulenpaar im Tempel zu Jeru 
falem gegeben waren, find je~t am Wefrende des füdlidien Seiten 
fchiffs aufgefi:ellt. Ähnliche leuchternachbildende Knotenfciulen find 
in der romanifchen Baukunfr nicht ungewöhnlich. 

Unter den Fenfrern der gewaltig ausladenden Houptupfis zeigt 
fich auf einem roten Quaderfrein das kreuzförmige Monogramm 
Bruno EPS, das fich auch auf einem einfeitigen Brakteat findet: 
es ifr am Ende des 18. Jahrhunderts von dem Domherrn Friedrich 
Karl Wilhelm von Erthul erneuert worden. 

Diefes Monogramm ifi: dem Gedächtnis des freigebigen und 
weitfidrtiqen Bauherrn gewidmet, den ein wahrhaft tragifches Ge 
fchick noch vor Vollendung feines Werkes fern von der Heimat 
verunglücken und Ilerben ließ (1045). Von der reichen Ausfi:attung 
des Domfdicnes durch Bruno zeugt heute nur noch die Kafula des 
Bifchofs mit Stickereien in goldenen und roten Fäden auf blauer 
Seidenwirkerei, in der den ganzen Körper umfließenden Form. 

Die Pfeilerbofilikc, die Bruno aufgeführt hatte, blieb knapp 100 
Jahre vor größeren Mißgefdücken bewahrt. Aber in den unruhigen 
Zeiten der Bifchöfe und Gegenbifchöfe, die auch in Würzburg ein 
ander gegenüber getreten waren, drohte nicht nur das lntereffe für 
die lnfi:andhaltung des Baues zu erlöfchen, der Baukörper erlitt auch 
fchwere Schädigungen. Bifchof Embricho (1127-46) erließ deshalb 
1133 ein Hirtenfchreiben an die Geifi: lichen und Untertanen, in dem 
er klagend darlegte, daß das Dach des Domes dem Einfi:urz nahe 
fei und der ganze Bau eine Ruine zu werden drohe, daß er aber 
die Ab.ficht hege, dem Dom wieder ein befleres Ausfehen zu geben 
und zu diefem Zwecke die Bauleitung dem bewährten Manne 
Enzelin, dem Erbauer der Mainbrücke und der Kirche zu St. Ger 
traud, übertragen habe. Die Fälle, in denen uns die Namen 
mittelalterlicher Bcumeiiler genannt werden, find ungemein felten. 
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Der an die Spine der Würzburger Dombauhütte berufene Magifter 
operis war ein mit den Regeln der Technik, den Gefenen der 
Statik vollauf vertrauter Meifter. Am höchften an ihm ift jedoch 
fein Hineinleben in die Boudispofition des Bruno-Domes zu fchät,en. 
Chor, Querfchiff und die Langfchiffe find in ihren grandiofen Formen 
wie aus einem Guire gefchaffen, nirgends verraten fie chronolo 
gifche Stilverfchiedenheit bis auf die Zutat einiger Nebendinge. 
Und fo unterliegt es keinem Zweifel, daß Enzelins Arbeit am Dome 
wefentlich darin beftand, den Dachftuhl und den Gadern des Mittel 
fchiffes umzubauen und den bisher ganz fchmucklofen Bau innen 
und außen mit Ziergliedern zu beleben, mit Lifenen und Rund 
bogenfriefen zu verfehen. Gerade das Syftem der Gliederunq des 
Baues entfpricht den Anforderungen der vorgefchritteneren Epoche. 
Ein gegliederter Bogenfries zieht unter den Dachgefimfen entlang 
und wiederholt {ich am Querfchiff in halber Höhe, fo daß hier 
F enfter in zwei Reihen übereinander ftehen. Die Wandverteilung 
findet nicht durch Pilafter, fondern durch Rundftäbchen ftatt, die 
zu oberft mit kleinen verzierten Würfelkapitellen verfehen find. 
Enzelins Werk ift es ferner, daß fich je eine Seitenkonche an die 
Mitte der Oß:feite der beiden Querhausarme anfchließt, daß Iidi 
über dem Querhaufe [ch. licht geß:altete abfchließende Giebeldrei 
ecke erheben, in deren Fläche nördlich und füdlidi drei Nifchen 
gebrochen find. 

Die Einwölbung des lang hinausgeß:reckten Chores fällt in 
die Regierungszeit des Bifchofs Gottfried von Spit,enberg (1180- 
1190). Damals wurde auch die alte Hauptapfis bis zur Höhe der 
übrigen Teile aufgehöht, während früher diefe Höhe nur erfl 
durch ihren Gewölbefcheitel erreicht wurde; aus derfelben Zeit 
ftammt auch das im Kleeblattbogen gefchloirene romanifche Tor 
am füdlidien Querfchiff, ein Schmuckteil von anmutig-ernfter Glie 
derung. 1188 fond die feierliche Einweihung des Domes ftatt. 

An der Oftfeite, an der der Dom infolge der kräftigen Haltung 
aller Bauteile eine befonders impofonte Maire bildet, baute auch 
das 13. Jahrhundert noch weiter, denn die Chormauern und der 
GrundderKryptadrohten zu Iinken. BifchofHermann von Lobdeburg 
(1222-1254), der fpäter durch ein Gefet, die Dotierung des Dom 
ftiftsbauamtes regelte, konnte fich nicht mehr kaiferlicher Gunft 
und Huld erfreuen, er vermochte zunächft auf keinem anderen 
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Abb 12. Dom, Ofianficht. 

Wege für die drängenden Herfrellungsarbeiten Geldmittel herbei 
zufdia.ffen, ols - wie das übrigens euch fdion 1133 gefdiah - 
im Vertrauen auf die freudige Spendelufr der Gläubigen - durch 
Ablä!fe. Aber die werbende Kraft des 1237 ausgefchriebenen Ab 
la!fes verfagte bei dem Mangel des Bußeifers in dem lebensfrohen 
':7"ürzburg; wirklichen Erfolg brachte erfr die wiederholte Verkün 
digung des Abla!fes in Mainz, Na um burg, Hildesheim, Worms, 
Lei H ch uh, Würzburg. 3 
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Speier, Eichfrätt, Bamberg, Merfeburg und Halberfradt, alfo an 
Stätten, die felbfr ihre Ehrfurcht vor dem ernfren Geifl der kirch 
lichen Baukunfr bezeugt hatten (Abb.12). Unter BifchofHermann find 
die den Stempel der neueren Zeit tragenden Gefcholfe den im Chor 
winkel erfcheinenden quadratifchen Doppeltürmen aufgefet,t worden. 
Sehr eigentümlich erfcheint an der Turmentwicklung die Über 
fet,ung des Grundriffes aus dem Quadrat ins Achteck. Das erfle 
Quadrat ifr unter dem Querfims durch Säulen mit Kapitellen, 
zylindrifchen Voluten und energifchen Konfolen belebt. Das zweite 
Gefchoß umrahmt ein von einer Bcfis auffreigendes Stabwerk. 
Dann folgen die neueren Gefcholfe, bei denen im Viereck fidi be 
reits das Achteck für Iidi erhebt. Beim Beginn des Oktogons find 
die Stockwerke mit einfachen Arkaden und Gefimfen gegliedert, 
die Schallöffnungen verdoppelt, fie tragen je acht durchbrochene 
Spit,giebel und innerhalb diefer den achtfeitigen Helm. In halber 
Höhe, wo Achteck und Viereck ineinander {ich begegnen, haben 
die vier abfälligen Dreiecke ihre befonderen Fenil:er, eine fpit,e Zu 
fchrägung und auf der Ecke ein kleines Türmchen, in dem man einen 
Vorläufer der gotifchen Fialen erkennen möchte. Der nördliche Turm 
- der rote - ifr reicher und feiner in der Ornamentik, bei ihm 
find auch die Fenfrer bereits mittels Spiuboqen gefchloffen, wäh 
rend die des füdöfrlichen Turmes mit Ausnahme des oberfren 
noch rundbogig find. Man ifr geneigt, in diefen ungemein fchlanken 
und zierlichen Türmen eine durch Bamberg vermittelte, allerdings nur 
fchwache Erinnerung an die Türme von Laon zu erblicken. In der 
Gefamterfcheinung der Türme entfaltet auch das Farbenfpiel einen 
vornehmen Reiz: eine wirkungsvolle Mehrfarbigkeit ifr bis zur hal 
ben Höhe durch den Wechfel von Schichten in grüngrauem und rotem 
Sandfrein erreicht worden, eine nicht gewöhnliche Erfcheinung in 
gewachfenem Stein, die aber an dem ebenfo behandelten Portal in 
Oberzell bereits einen befcheidenen heimifchen Vorläufer befit,t. 

Damit wur der Dombau vollendet, ein großräumiges, hoch 
ragendes, lichterfülltes Denkmal von einheitlichem Gepräge - 
klar und beflimmt in feinen ausdrucksvollen Formen durch das 
energifche Feilhalten an dem überkommenen Grundplan. Einen 
berechtigten Ausdruck des Stolzes auf dos vollendete Werk dürfen 
wir darin erblicken, daß das Siegel von Würzburg aus dem Jahre 
1237 nicht mehr wie dos vom Jahre 1195 zwei Welltürme und die 
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Abb. 13. Mittelfchiff des Domes. 

von einem dritten Turme überragte Vierung zeigt, fondern das 
mächtige Querhaus, die Welltürme und die oberften Teile der 
neuen, getreulich nachgebildeten Ofltürme. 

Die fpäteren Jahrhunderte griffen niemals tiefer in den Bau 
körper ein. Die erlle Domreiluurction fällt in das Jahr 1333, 
bei der auch der gefeierte Maler und Bildfchniuer Meiller Arnold 
tätig war. Die Tätigkeit der Dombaumeifter Heinrich Hedcris und 
Arnold von Rotenftein blieb auf wenige gotifche Zutaten befchränkt. 
Von Bedeutung ift nur die um 1500 erfolgte Wölbung des Haupt 
chors, den Leonhard Beck, der bekannte Meiß:er von Augsburg, mit 
dem Heiland und den Apofteln bemalte, und der Seitenfchiffe, die 

3" 
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unter Leitung des Steinmekmeiflers Peters v:orgenommen wurde; als 
Gewölbefchlußfi:einc erfcheinen die Wappen des Bifchofs Lorenz von 
Bibra und feiner Domherren. Die von Julius Echter von Mefpel 
brunn geplante ,,Umarbeitung" des Domes im fpätgotifchen Sinne 
fcheiterte an dem Widerfi:ande des Domkapitels gegenüber einem 
folch kofi:fpieligen Unternehmen; der Bifchof mußte fi.ch mit der Ein 
wölbung des Mittelfchiffes, die der Italiener Lazaro Agofüno 1607-11 
vornahm und mit der Umbildung einiger Fenfi:erfi:öcke zufrieden geben. 

Heute erweckt der Dom in feinem Inneren den Eindruck eines 
prunkvollen Barockbaues. Diefe Umgefi:altung erhielt ihren An 
fi:oß durch den Hochaltar, den 1700 ein Domicellar mit der Summe 
von 10000 fl. gefüftet hatte. Da nun fchon Bifdiof Julius bitter 
geklagt hatte, daß der Dom wie mit Ruß und Staub bedeckt er 
fcheine, fo erhielt der Italiener Giovanni Pietro Magno den Auf 
trag, eine dem neuen Hochaltar würdige, innere Erneuerung des 
Baues vorzunehmen. Der Bildhauer-Architekt Pietro Magno barg 
die romanifchen Pfeiler unter einer Barockumhüllung aus Stuck 
und bekleidete die Mauern und Gewölbe mit reichen, leuchtend 
und lebhaft wirkenden Stuckdekorationen. Dabei ging es freilich 
nicht ohne Befchädigung des Baukörpers ab; die Halbfäulen an 
den romanifchen Pfeilern wurden ebenfo unbarmherzig abgefchla 
gen, wie die Steinrippen der Gewölbe des 17. Jahrhunderts. Pietro 
Mag nos Werk ifi: aber in der Hauptfache eine kraftvoll dekora 
tive, fehr gefchickte und dabei wohl durchdachte Leifi:ung. Unter 
Balthafar Neumanns Leitung wurde 17 49 der Ch or tiefer gelegt; 
hiedurch wurde der Abbruch der alten, aus der Zeit des Bifchofs 
Hermann frommenden St. Luziäkapelle notwendig, die fi.ch unter 
der Vierung befand. über die 1882-83 vorgenommene Auffrifchung 
des ,,grauen und düfi:ern Domes", der übrigens fchon zur Zeit der 
Säkularifation wegen der projektierten Erweiterung der Dom 
fi:raße dem Untergang geweiht worden wäre, wenn die uner 
fchwinglichen Kofi:en des Abbruches ihn nicht gerettet hätten, über 
die Glattmacherei und neue Faffung der wefi:lichen Türme und der 
Portale will ich lieber mit Schweigen hinweggehen. - 

Wenn wir von der Majefi:ät des Riefenbaues mit feinen jubelnden 
Akkorden hinaus in den fümmungsvollen Kreuzgang treten, ge 
nießenwir zunächfi: den Sonnengruß der Ruhe der weitgedehnten, mit 
Grabplatten und Grüften bedeckten Hallen diefes Würzburger Campo 
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Santo. Die Flügel des gotifchen Kreuzgangs tragen das Gepräge 
verfchiedener Zeiten; der W e:llflügel erhebt fich auf Pfeiler bündeln, 
die von dem Bau unter Bifchof Wolfram W olfskeel von Grum 
bach (1331) herrühren. Die drei anderen Flügel find erfl im Laufe 
des 15. Jahrhunderts entflanden. Im Jahre 1424 wurde Meifrer 
Wolfram von Königsberg i. Fr. für zehnJahre in Dienfl genommen, 
um den Kreuzgang zu vollenden; von 1424-26 wurde der Nord 
flügel, 1426-31 der Südflügel ausgeführt und 1453 der Oftflügel 
vollendet. Wenn auch in dem wirkungsvollen Bau der ftattlichen 
Hallen durch eine qewifle trockene Regelhaftigkeit der Maßwerk 
bildungen eine Einheitlichkeit der Formen erreicht ift , fo weifen 
doch die Bifchofs- und Domherren-Wappen der zierlichen Schluß 
freine auf verfchiedene Zeiten der Einwölbung hin. Am reichften 
find die Gewölbe von der Stelle an behandelt, wo heute eine 
Seitentüre zum füdlichen QuerfchifF führt. 
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Abb. 14. Innenanficht der Sepulturkapclle des Domes. 
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Ein Stillfrand ~·war im Bau des Kreuaqcnqes'teinqetreten , als, 
vielleicht in Erinnerung an die köfrliche Sepultur in Himmelspforten 
aus dem 13. Jahrhundert, der Plan aufgetaucht war, dem Kreuz 
gang öfrlich eine Sepultur anzufügen, eine ausgedehnte Begräb 
nisfrätte für die adeligen Domherren (Abb. 14). Diefes fpätgotifche 
Mortuarium, mit freier Raumwirkung, aber ohne höhere künflle 
rifche Feinheit, wird in der Länge durch eine Reihe von acht 
kräftigen aus dem Oktogon konflruierten Pfeilern in zwei Joche 
geteilt. •,J Gurten und Rippen löfen Iidi nach beiden Seiten der Halle 
in reiche NeiJgewölbe· cus.Tderen Seitenfchub von je acht kleinen 
Rundpilafrern aufgenommen wird. Die laubgefchmückten Schluß 
freine des NeiJgewölbes bilden im Grundriß, ähnlich wie im Kreuz 
gang, eine Zickzacklinie. Sieben tiefe kapellenartige Fenfler 
nifchen öffnen Iidi öfrlich in denPfeilerachfen. Die fieben öfrlichen fpiiJ 
bogigen, einfr reich mit Wappenfcheiben gefchmückten Fenfrer find 
ohne Maßwerk, dagegen zeigen die Fenfrer nach Süden und Often 
fpätgotifches Maßwerk. Der Fußboden der Sepultur ifr in vier 
Reihen mit 128 Grufl:freinen bedeckt. Der Erbauer der Sepultur 
ifi: Jörg von Guttenberg (1440- 1466). Auf die Sepultur wurde 
1491 ein Stockwerk als Kapitelfaal uufqefetrt, das heute im wefent 
lichen den Charakter des durch Pedrini vorgenommenen Um 
baues trägt. 

Dem Dome angebaut ifr ferner die Schönborn-Kapelle, 
ein Maufoleum der Fürfrbifchöfe von Schönborn, von Balthafar 
Neumann errichtet. 

DIE DENKMÄLER IM DOM 

Zahlreiche aufrechte frolze Reckengefralten, um deren Stirn 
ein Hauch des : Friedens weht, erfcheinen als die Hüter des 
hohen Domes. In den I Tafeln der Gefchichte find ihre Taten 
eingegraben. Meifr Bifchöfe in faltigem Gewand, die hohe Mitra 
auf dem Haupte und Schwert und Krummfi:ab in den Händen. 
Her bi polis solo - judicat ense et stola. ,,Dem Bifchof von Würzburg 
allein ifr das Schwert und die Stola gemein". Wir weilen Iinnend 
im Bonne diefer großen Toten, die wie aus einem Gefchlecht ent 
frammt erfcheinen. Und gleich als ob in den Meiftern, denen die 
Verkörperung diefer:Gefralten oblag, die verantwortungsvolle Auf 
gabe die Welle künfrlerifchen Empfindens herzhafter angetrieben 
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hätte, entfaltet fich in Würzburg die bodenitdndiqe Bildnerei des 
Mittelalters gerade auf dem Felde der Grabmalplafük zu freiem 
Leben. Von dem erfl:en mühfomen Ringen nach individueller Dar 
~ellung bei einer noch befdieidenen Formengebung bis zum ficheren 
Gefl:alten des Individuums bei lebhaftem Eindringen in die inneren 
Regionen des Seelenlebens mit einer wahrlich nicht erkünfl:elten 
Gefühlswärme können wir verfolgen, wie Iidi die Ziele weiten und 
wie die Kräfte wachfen. 

An der Spitje der fl:olzen Reihe der Bifchofsgräber, die den 
ganzen Entwiddungsgang der deutfchen Plafök verfolgen laffen, 
fl:eht der (umgearbeitete) Denkfl:ein des Bifchofs Gottfried I. von 
Spitjenberg (t 1190); die urfprünglich bemalte Gefl:alt ifl: erhaben 
aus. der vertieften Platte herausgearbeitet, gleichfom in die zu 
enge Umrahmung vorfichtig hineingebettet, körperlich fl:arr, aber 
doch nicht ohne einen Schein inneren Lebens, der freilich nicht in 
den geöffneten Augen, deren Pupillen mit Farben eingetragen find, 
feinen Ausdruck findet (Abb. 15). 

Dann folgt das wenig bedeutende Denkmal des Bifchofs Gott 
fried von Hohenlohe. Die abgefofl:e Randplatte mit Katje und Eule 
in den Zwickeln, von Krabben in Eichenlaubformen umrahmt, 
ifl: offenbar im 14. Jahrhundert gearbeitet worden, wie auch das 
ganze Hochrelief Spuren fpäterer gründlicher Umarbeitung auf 
weifl. Der jugendlich aufgefaßten Figur, deren auffallend kleines 
Haupt auf dem Kiffen ruht, fließt das Pallium mit Rundmedaillons 
um die Schultern. 

Es darf nicht verwundern, wenn wir in der Würzburger Grab 
malplafl:ik auch einem fremdartigen Wefen begegnen; in der 
impofanten Rundfigur des Bifchofs Mangold (t 1303) mit feiner 
wuchtigen, auf das Breite und Volle abzielenden Anlage, die nichts 
von ,gotifchem' Empfinden verrät, ifl: uns ein wertvolles Denkmal 
aus jener Bildhauerwerkfl:ätte erhalten, die fi.ch 1285 nach dem 
Tode des Bifdiofs Berthold in Bamberg auflöfi:e, jener Werkfl:ätte, 
deren Meifi:er wir die jüngfi:e Gruppe der Bamberger Standbilder, 
die Marie und Elifabeth, verdanken. Leider ifl: das Monument 
fi:ark überarbeitet, auch die urfprünglich wohl nur in Farben auf 
getragene lnfchrift ifl: im 18. Jahrhundert in Stein nachgemeißelt 
worden, aber der ohne Zweifel nach dem Leben gearbeitete präch 
tige Kopf mit dem bedeutfamen Pathos, in dem !i.ch die vornehm- 
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Abb. 15. Bifchof Gottfried 
von Spitjenberg. (Dom.) 

Abb. 16. Bifchof Mangold 
von Neuenburg. (Dom.) 

fren Eigenfchaften des frets kampfbereiten, willensfrarken Bifchofs 
fo charakterifrifch ausgedrückt finden, fpricht ebenfo wie das mit 
feinem Gefühl behandelte faltenreiche Gewand dafür, mit welcher 
Kraft der Empfindung der Bamberger Meifrer die ihm gewordene 
Aufgabe zu .löfen verföchte (Abb. 16). 

Dann aber geht die Würzburger Grabmalplafrik ohne Befinrien 
zum ausgefprochenen gotifchen Stilgefühl über. Die leife ausge- 
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Abb. 17. Bifchof Otto von Wolfskeel. Abb. 18. Bifchof Albert von Hohenlohe. 

bogene Hüfte finden wir zuerl] bei dem noch breit angelegten, 
unter einem reichen gotifchen Baldachin frehenden Denkmal des 
Bifchofs Wolfram C-r 1333). In mehr elegant ausgefchwungener Hal 
tung und Icnqqeilredcter und hagerer tritt die Rundfigur des Bifchofs 
Otto von W olfskeel Ct 1345) aus der Platte heraus, einen Löwen 
mit wallender Mähne zu feinen Füßen CAbb.17). Auf vollen Realismus 
des Konturs geht das dem vorausgegangenen Werk verwandte 
Denkmal des Bifchofs Albert IL von Hohenlohe Ct 1372) aus. Der 
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Kopf, der Spuren von Bemalung aufweifr, zeugt von individuellem 
Leben, der volle Körper, dem das Gewand eng und prall anliegt, 
ift befümmt in Haltung und Ausdru<k, die Hüfte ungemein frark 
ausgebogen (Abb. 18). 

Mit der hochragenden überlebensgroßen Figur des Bifchofs 
Gerhard Grafen von Schwarzburg (t 1400) kommt eine andere 
Richtung und andere Auffo.ffung zu Worte. Die ftrenge Vertikal 
Iinie verdrängt das Ausladende der bewegten Hüfte, das Gewand 
fließt locker , oft in weichgelöfl:en Kurven, um den Körper. Die 
plafüfche Durcharbeitung umfaßt gleichermaßen Haupt und Gewand. 
Der herbe Realismus in der Wiedergabe des individuellen Äußeren 
geht in eine anmutige Glätte in der malerifchen Charakterifük und 
in der Durchführung des Einzelnen über. In der reich gefchmü<kten 
Mitra erfcheinen geflügelte Engelgeftalten, die Pallienfl:reifen ent 
halten die Evangelifl:enfymbole. Das künftlerifche Formgefühl 
fchreitet fort auf dem Wege zum Dekorativen und überwindet 
die Befangenheit ebenfogut wie das Feuer des Temperaments. 
Prunkvoll in feinem Aufbau ift das 1847 refl:aurierte Standbild 
des Bifchofs Johann I. von Eglofffl:ein (t 1411), des Siegers in der 
Schlacht bei Bergtheim. Die fehr forgfältig ausgeführte, einem 
Erzguß ähnliche Rundfigur mit dem nicht unedel geformten Haupte 
fteht in Ioldctifch-Ilrcmmer Haltung unter einer figurengefchmü<k 
ten achtfeitigen Pyramide, deren fünf vortretende Steine einen Bol 
da.chin bilden (Abb. 19). Künfl:lerifch wertvoll ift auch der Grcbflein 
des für Würzburg fo verhängnisvoll gewordenen Bifchofs Johannes 
von Brunn (t 1440); die Proportionierung der gefchlo.ffenen Ma.ffe 
weift auf eine geübte Hand, die auch dem Haupte, in de.ffen Stirne 
tiefe Falten gegraben find, einen in der eigenartigen Mifchung 
von Schwermut und Trot, fe.ffelnden Ausdru<k zu geben wußte. 
Die Falten des Gewandes find leider ftark obgefchliffen. Wie das 
Ganze auf dekorative Wirkung ausgeht, fo auch das Beiwerk, 
befonders die Umrahmung, die in einem fliegenden Bande, das 
Iidi in finniger Weife um Weinlaub und Reben fchlingt, die In 
fchrift trägt. Bei den folgenden Denkmälern klärt fich die Frage 
der Daldochinbildung und der Verteilung des Wappenfchmu<kes, 
aber die Geftaltung wechfelnder Charakterzeichnungen bereitet 
fchon einige Schwierigkeiten. Das Grabmal Gottfried v. Limpurgs 
(t 1455), gefertigt von dem Würzburger Meifl:er Leonhard Stroh- 
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maier, zeigt eine energifche Haltung 
der unterfet,ten Figur, lebensvolle 
naturalifüfche Züge des breiten, gut 
mütig lädielnden Gefidrtes , von der 
übergroßen Mitra befdiuttet, und eine 
reime, an frühere Denkmäler an 
klingende Faltenbildung des Gewan 
des (Abb. 20). Audi das mulerifdie 
Standbild des Bifchofs Johann von 
Grumbach (t 1466), eine zweite Arbeit 
Strohmaiers, gibt den überaus feinen 
Kopf und die edle Erfcheinung aus 
drucksvoll wieder. Das Manubrium 
des Ped.um fchmücken die zierlichen 
Geftalten der hh. Kilian, Kolonat, 
Totnan und Burkard, in den Kurven 
thront der Salvator mit der Welt 
kugel; die Mitra zeigt die Verkün 
digung (Abb. 21). In dem Marmor 
denkmal des Rudolf v. Scherenberg 
(-!- 1495) feiert der bisherige Typus 
der Baldachingräber feine höchfte 
Vollendung. Riemenfchneider arbei 
tete die Geftalt weit flacher als feine 
Vorgänger, er fachte auch das fchmü 
ckende Beiwerk der Wappenfchilder 
in einer beweglicheren Formenfprache 
zu verwenden, den Hauptnadidruck 
legte er aber auf die technifche Aus 
bildung des leife geneigten greifen 
Hauptes; eine tiefergreifende Erfdiei 
nung von überrafdiender Stärke des 
Gefühls, groß in ihrer Schlichtheit und 
unübertroffen in ihrer pfychologifchen 
Wahrheit (Abb. 22). Der feierlich ge 
hobene und dabei fo charaktervolle Ton 
klingt zwar in dem ebenfalls von Rie 
menfchneiders Hand frommenden Mar- 

Abb. 19. 
Bifd10f Johann von Eglofffrein. 
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mordenkmal des Bifchofs Lorenz v. Bibra (t 1519) noch nach, aber die 
Phantcfie des alternden Meifters ift nicht mehr lebendig und ge 
fchäftig, und der verunglückte Verfuch, durch phantafüfdt fpielende 
FrührenaHfanceformen - die Bekrönung zeigt lebhaft bewegte 
Putten - das alte Thema der Umrahmung zu variieren, trübt 
den Gefomteindruck des in erfler Linie repräfentativen Werkes, 
das fonfr namentlich durch die Verwendung verfchiedenforbigen 
Steinmaterials anziehend wirkt (Abb. 23). 

Das vorfchreitende 16.Jahrhundert, die Zeit der fog. Gegenrefor 
mation, erfann für die Grabmalplafük einen neuen, der Geifles 
richtung der Zeit mehr entfprechenden Typus. Das aufrecht 
frehende mittelalterliche Bifchofsfrandbild war bis zum möglichfren 
Höhepunkt ausgebildet. Die durch die Form bedingte Gleichförmig 
keit des Standbildes wurde nun durch die einen größeren Spielraum 
gewährende architektonifche Kompofition des Epitaphs abgelöfr. 
In diefen kleineren, volkstümlicheren Epitcphien foll nicht mehr 
die kraft- und hoheitsvolle Perfönlichkeit des Herrfchers erfaßt 
werden: aller weltgebietende Stolz, alle Herzogs würde foll als 
Eitles und Nichtiges dahinfinken. Der demütige, weltentrückte, 
nur von religiöfem Bewußtfein erfüllte Bifchof kniet betend vor 
dem Kruzifix. Das erfre Andachtsbild diefer Art fchuf Loyen 
Hering aus Eichfrätt in dem Denkmal des Bifchofs Konrad von 
Thüngen. Der betende Bifchof ifr begleitet von den Repräfen 
tanten der Doppelwürde, feinem Kaplan als Stabträger und dem 
Marfchall als Schwertträger. Wir müflen geduldig die Abfichten 
diefer neuen Denkmalsart verfrehen lernen. Das Kruzifix ifr eine 
achtunggebietende, das Epitaph beherrfchende Leifrung, der kniende 
Bifdiof im wallenden Chormantel iß: fein empfunden, die beiden 
Begleitfiguren find nicht ohne Gefchick in den Raum komponiert; 
die die Figurengruppe umfchließende Architektur entbehrt nicht 
des verfrändigen künfrlerifchen Aufbaues - aber das Ganze wirkt 
kraftlos und zu ausgeklügelt. Loyen Hering hat mit diefern 
Denkfi:ein den Typus aufgefrellt, der, allerdings in kleinen Abände 
rungen und aus Mangel an frifchen Lebensföften entartet, bis zum 
Beginn des 17. Jahrhunderts für foil: die gefamte Würzburger 
Epitaphbildnerei maßgebend geblieben ifl, Zunächfr zeigt das 
Epitaph des Konrad von Bibra (t 1544) diefelbe Gefi:altung, frei 
lieh mit Hinweglaifung der Repräfentanten der bifchöflichen 
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Abb. 20. Abb. 21. 
Bifdiof Gott.fried Schenk von Limpurg. Bifchof Johann von Grumbudi. 
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Doppelwürde, dann kehrt fie wieder in dem Grabmal des ermor 
deten Zobel von Giebelfl:adt (t 1588). Hinter dem Bifchof knien 
die mit ihm ermordeten· Ritter Jakob Fuchs von Wonfurt und 
Karl Wolf von W enkheim. Auf dem Hintergrunde des Grabmals 
ift in breiter Ausführlichkeit die Ermordung im Flachrelief ge 
fchildert; das Landfchaftliche des Hintergrundes ift wie auf Pla 
ketten im Licht- und Sch.attenfpiel liebevoll durch.geführt, es zeigt 
die Stadt, den Main, die Rebengelände und dos hoch.ragende 
Sch.loß. Die Redefeligkeit der Bifch.ofsepitaphien, deren Kunfiwert 
immer mehr Iinkt, wird foil unerquicklich. bei dem Grabmal des 
Friedrich. von Wirsberg (t 1573), das den vor dem fogenonnten 
Gnodenfiuhl betenden, von Sch.wert- und Stobträger umgebenen 
Bifch.of · zeigt, an de.ff en Seite Iidi ein Monn befindet, der noch. 
Art des hl. Bortholomäus eine Menfch.enhout über dem Arme 
trägt, angeblich. eine Anfpielung auf den noch. harter Tortur hin 
gerichteten Feind des Bistums Wilhelm von Grumbach. 

Erfl mit dem Erfch.einen des Bildhauers Mich.oel Kern gewinnt 
die Grabmolplofök in Würzburg wieder an Bedeutung; in der 
Form geht Kern auf die ältere monumentale Auffoffung zurück. 
Seine beiden Marmorgrobdenkmäler find den Bifch.öfen Julius 
Ech.ter von Mefpelbrunn (t 1617) und Johann Gottfried von Afch. 
houfen (t 1622) gewidmet. In vollrunder Ausbildung Ilehen die 
Standbilder in einer reichen, ulturdhnlichen , in ihren orch.itekto 
nifch.en Verhältniffen fehr guten Renoiffonceädikulo. Die oben 
von einer halbrunden Mufchel gefch.loffene Nifch.e wird von einer 
Säulenfiellung flankiert, darüber lagert ein verkröpftes Gebälk, 
und ein durch.broch.ener Giebel, 1n de.ffen Mitte Iidi dos mäch.tige 
Wappen befindet, bildet die Krönung. Ein predellenartiger, ebenfo 
reich. dekorierter Unterbau enthält die Infch.rifttofel. Wir werden 
noch. andere Denkmäler Kerns im Dome finden. 

Das Denkmal des Fürfibifch.ofs Adam Friedrich. von Seinsheim 
(t 1799) führt uns zu jener pothetifch.en Gefch.macksrich.tung, die 
]. B. Pigolle in feinem bekannten Grabmal des Merit, von Such.fen 
(in St. Thomas zu Straßburg) vertreten hatte. Hier und dort 
[ch.reitet der Dorgefiellte voll theotrolifch.er Würde die Stufen 
herab dem Sorge zu. Eine kühn bewegte ollegorifche Freuen 
gefiolt mit hocherhobenem Kreuze, die dicht an den Fürfibifchof 
herangetreten ifl , flüftert ihm die Botfch.oft von feiner Heim- 
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Abb. 22. Til Riemenfchneider: Grabmal 
des Bifchofs Rudolf von Scherenberg. 

Abb. 23. Til Riemenfchneider: Grabmal 
des Bifchofs Lorenz von Bibra. 

berufung zu. An dem Sarkophage gibt fi.ch klagend der Glaube dem 
Schmerze über den Scheidenden hin, während die Caritas den Bi 
fchof zurückzuhalten focht. Das prunkvolle Monument ifi: von dem 
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Abb. 24. Johann Peter Wagner: Grabmal des 
Bifchofs Adam Friedrich von Seinsheim. 

Würzburger Bildhauer 
Johann Peter Wagner 
nach einer zeichneri 
fchen Vorlage des Hof 
malers Chrifrof F efel 
gearbeitet (Abb. 24). 
Die übrigen Bifchofs 

grabdenkmäler ent 
behren des künflle 
rif chen Wertes. Da 
gegen befindet Iidi im 
Dome noch eine Ilutt 
liche Reihe von Epita 
phien von Domherren 
und Rittern, die unfere 
Beachtung verdient. 
Eine Gruppe derfelben 
fchließt fich in ihren 
Grundzügen an den 
von Loyen Hering ge 
fchaffenen Epitaph 
typus ziemlich enge 
an. Aus des Eichfrät 
ter Meiflers Schule, 
vermutlich von der 
Hand Martin Herings, 
frommt das Denkmal 
(Abb. 25) des Eichfrät 
ter Bifchofs Merit; v. 
Hutten (-r 1552), der 
zugleich Dom prop fr von 
Würzburg war; es 
zeigt den vor der hl. 
Dreifaltigkeit beten 
den Bifchof. Das Werk 
ifr gerade keine feine 
Leifrung, die reichge 
fchmückte Ädikula ifr 
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Abb. 25. Grabmal des Dompropfl:es Morig von Hutten. 

Leitfchuh, Würzburg. 4 
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mit klobigen Engeln gefchmückt, flau ifl die Figur des Bifchofs 
behandelt, aber das Ganze ift in Lineament und Modellierung vom 
Geifl der Ruhe erfüllt. Von Loyen Herings eigener Hand dürfte das 
im wefrlichen Arm des Kreuzganges aufgeftellte, in feiner urfprüng 
lichen Architektur allerdings fl:ark verkürzte Denkmal des Domprop 
ftes Markgraf Friedrich von Brandenburg (t 1536) herrühren. Auch 
der lebensvoll aufgefaßte tapfere Kriegsmann aus dem Hohen 
zollernfl:amme kniet in vielgefälteltem geiftlichen Gewande vor 
dem Kruzifix. Die Eintönigkeit, die mit der Wiederholung diefes 
feftfl:ehenden Typus in die Epitaphbildung der Würzburger Re 
naHfonce einzog, konnte felbft durch gefchickte Variationen in der 
dekorativen Ausgeftaltung der Ädikula nicht völlig überwunden 
werden. Bei dem Marmorepitaph des geifl:vollen Humanifl:en 
Erasmus Neuftetter, gen. Stürmer (t 1594) fe.fielt der klare Auf 
bau und die den Hintergrund in Flachrelief belebende Klofl:er 
anficht: es find die drei Türme der Kirche des Ritterföftes zu 
Kornburg, wo Neufl:etter die Propfl:würde bekleidete. Ähnlich, nur 
reicher an figürlichem Beiwerk if!: das Epitaph des Gottfried von 
Wirsberg (t 1594) in der Sepulturkapelle. Weit malerifcher wirkt 
das in lebhaft bewegten, aber fein empfundenen Formen ausge 
führte Epitaph des Dompropfl:es Neidhard von Thüngen (t 1598) 
im füdlichen Querfchiff (Abb. 26); reich und frei, wenn auch etwas 
derb, ift das Figürliche in dem ftattlichen Epitaph des Johann 
Konrad von Kollwit, von Aulenbach (t 1610) behandelt. 

Es if!: der Reichtum künfl:lerifcher Gedanken, die verfchiedene Ab 
ftufung der Klangfarben nicht zu verkennen, die in all diefen Varia 
tionen zu einem gegebenen Thema ruht; die Meifler gerieten 
dabei ober unwillkürlich in die Sphäre des Virtuofentums, fo daß 
wir mehr ihre Gefchicklichkeit auf dem Gebiete der Flächenbe 
handlung, als ihre künfl:lerifchen Abfi.chten in der Erfo.fiung und 
Belebung des Inhaltes, in Tiefe des Ausdrucks und der Charakte 
riftik bewundern können. 

Größere Frifche und kräftigere Eigenart konnte fich felbfl: in 
den nicht wenigen, der fpäteren Zeit angehörenden Grabdenk 
mälern entfalten, die ein weltliches Element in die Reihe der 
geifl:lichen Denkmäler hineintrugen. 

Von dem älteften der Ritterdenkmäler des Domes, dem im 
Kreuzgang aufgeftellten, urfprünglich bemalten, des Heinrich von 
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Abb. 26. Grabmal des Dompropftes Neidhard von Thüngen. (Dom.) 

4" 
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Seinsheim (t 1360), einer fchlanken Geil:alt in eng anliegendemLeder 
harnifch (Abb. 27), bis zu dem fpäten des Bernhard von Solms (t 1553) 

im nördlichen Seitenfchiff des 
Domes läßt Iidi die Wirkfam 
keit einer technifch gut ge 
fchulten heimifchen W erkil:ätte 
verfolgen, die uns auch noch 
in zahlreichen Ritterdenk 
mälern anderer Kirchen be 
gegnen wird. Merkwürdig be 
rührt aber das Eindringen 
eines landfremden Motives 
bei dem prachtvollen Marmor 
denkmal des Ritters Sebafüan 
Echter von Mefpelbrunn (Abb. 
28). Der Typus, den Darge 
il:ellten halb aufgerichtet auf 
dem Sarkophage ruhen zu 
laffen, ifl, nach dem Vorbild 
der etruskifchen Gräber, der 
itclienifdren Grabmalplafük 
bis ins 17. Jahrhundert eigen 
tümlich. Diefes Motiv des 
halb uufqeflüuten Oberkör 
pers und der angezogenen 
Beine hat auch bei dem 1577 
errichteten Denkmal des Se 
bafüan von Mefpelbrunn V er 
wendung gefunden. Wahr 
fcheinlich frommt das von hu 
manifüfchen Gedanken belebte 
Denkmal von einem nieder 
ländifchen Meiil:er, vermutlich 
von dem Lehrer deffen, der 

um 1612 das Grabmal des Füril:bifchofs Johann Konrad von Gem 
mingen in Eichil:ätt ausführte. Das totesmüde Zufummenfinken 
der jugendlichen Glieder iil: befonders betont. Das Haupt des 
Ritters fiü~t fich auf die rechte Hand, deren Arm aber auf 

Abb. 27. Heinrich von Seinsheim, 
(Kreuzgang des Dorns.) 
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die Bücher der 
Rechtsgelehrt 
heit. Die Rück 
wand mit der 
poetifchen Wid 
mung des Bru 
ders, des Fürfr 
bifchofs Julius, 
ifr zierlich um 
rahmt, Pilafrer 
und Architrav 
tragen die 
Ahnenwappen. 
Über der wap 
pengefchmück 
ten Bekrönung 
erhebt fleh eine 
Madonnenfigur, 
zwei andere 
Freifiguren, die 
Kardinaltug en 
den Caritas und 
Jufritia, frehen 
zu beiden Sei 
ten des klaren 
Aufbaues auf 
felbfrändig en, 
reich dekorier 
tenSockeln.Eine 
feltfame Ver 
quickung itulie 
nifchen Auf 
bauesmitdeut 
fcher Formen 
bildung zeigt 
das Alabafrer 
monument des 
Oberfren Baur Abb. 28. Grabmal des Scba!Han von Mcfpelbrunn (im Dom). 
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von Eifeneck im Domkreuzgang; es Ht von Michael Kern ge 
fertigt. Das Monument ifr nach Art des italienifchen Nifdien 
grabes zu einem folbftändigen architektonifchen, von Doppelfäulen 
getragenen Aufbau entwickelt, dem zwei Löwen als Konfolen 
dienen. In der Mitte fteht die wuchtige Gefralt des tapferen 
Kriegsmannes in reich dekoriertem Harnifch. Der über den beiden 
Seitennifchen unfenende Bogen wird durch einen mit Relief ge 
fchmückten Architrav unterbrochen, über dem Iidi das bekrönende 
Wappen erhebt. Auch unter den Seitennifchen finden fidi Reliefs 
mit lebhaft erzählenden Darfrellungen aus dem Feldzug des 
Ligaheeres. 

Zu diefen Grabmälern in Stein, Marmor und Alabafter gefellt 
fich noch eine Ilcttlidie Anzahl von Metallgrabplatten, die über 
wiegend der Mitte oder der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
angehören. Sie zeigen teils in Flachrelief, teils in gravierter 
Zeichnung die Geftalt des Verftorbenen. Ein Teil der älteren Ar 
beiten dürfte der Gießhütte Peter Vifchers zuzuweifen fein; die 
Entwürfe werden indes wohl überwiegend von heimifchen Meiflern 
frommen; es gilt dies vor allem von der vorzüglichen Bronzetafel 
des Bifchofs Lorenz von Bibra, die unverkennbar Riemenfdmei 
derfche Auffoifung bekundet. 

Neben der reichen Grabmalplafük beanfpruchen aber auch die 
übrigen bildnerifchen Werke des Domes unfere Beachtung. 

Befonders feifelt eine aus vier Freifiguren beftehende vorzügliche 
Gruppe der Anbetung der drei Magier vor der Jungfrau, die an 
drei Pfeiler des Mittelfchiffs verteilt ifl, Durch moderne Reftaurierung 
und Bemalung find die Steinfiguren leider fo entflellt, daß fie im 
heften Falle manierierten Arbeiten aus dem Ende des 14. Jahrhun 
derts gleichen. Ihr Plat3 war einfr vermutlich in einer Portalleibung 
unter Baldachinen, von denen einer noch erhalten ifr. Sie find um 
das Jahr 1300 entfranden. Der Mohrenkönig in jugendlichem Alter 
hält in der von einem Mantel umwundenen Hand eine Büchfe. Seine 
derbere Charakterifierung als Mohr hat er wohl erfl bei der moder 
nen Reftaurierung erhalten (Abb. 29). In anderer, d. h. zum 
Mohrenkönig zurück.gewendeter Haltung ifr der zweite bärtige 
König dargeftellt, der mit der Linken ein Käftchen hält, auf das 
er heute auch die Rechte forgfam legt - offenbar ifr aber diefe 
Hand, die einfl nach rückwärts wies, ergänzt. Der dritte endlich, 
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ein bärtiger Greis, iO:: in durchaus 
ungezwungener Haltung aufs Knie 
gefunken; fein fpitJ zulaufender 
Knöchelfchuh ragt über den Sockel 
hervor; der Magier bietet in der 
emporgehobenen Rechten feine 
Gabe dar; die abgenommene Krone 
liegt auf dem rechten Knie. über 
ihm der erwähnte Baldachin. Dann 
folgt die zwar nicht hoheitsvolle, 
aber anmutig mutterfrolze Maria, 
die auf dem linken Arm in ziemlich 
weitem Abfrande das lebhaft be 
wegte nackte Kind hält. 

Der friliil:ifche Zufammenhang 
diefer Bildwerke mit jenen an der 
nördlichen Portalleibung des Frei 
burger Münil:ers erfcheint offen 
kundig. Vermutlich fronden fie einfl 
an einem Portal, entweder am Dom, 
oder am Neumünfrer. Vom Neu 
münfrer wie von der Domvorhalle 
willen wir, daß fie ,,freinerne· Hei 
ligenbilder" im 14. Jahrhundert be 
foßen; von ihnen berichtet begeifrert 
Michael de Leone. Sollte Konrud von 
Würzburg die Beziehungen zwifchen 
feiner angeblichen Vaterfradt und 
Freiburg vermittelt haben, follte 
es der die bildnerifche Ausfdimü 
ckung des Freiburger Münil:ers 
frark beeinflu!fende Dichter der gol 
denen Schmiede gewefen fein, der, als er fich aus dem Weltleben in 
das fülle Dominikanerklofrer zu Freiburg zurückgezogen hatte, feinen 
fränkifchen Landsleuten den trefflidien Freiburger Meifler empfahl? 

Bemalt waren diefe Figuren auch vor der Reil:aurierung der 
achtziger Jahre; ich erinnere mich noch aus meiner frühefrenJugend 
zeit, daß gerade die fein bemalte Statue der Maria immer tiefen 

Abb. 29. Der Mohr von der An- 
betung der Könige (Dom). 
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Eindruck erweckte und daß einfl ungeheure Menfchenfcharen er 
regt in den Dom eilten, weil einige befonders Scharffichtige be 
obachtet haben wollten, daß durch ein Wunder in den kalten 
Stein Leben gekommen Iei, daß die Madonna ihr Haupt bewege, 
ihre Augen öffne und fchließe ! 

Noch im 13. Jahrhundert ift ein anderes wertvolles gotifches 
Bildwerk des Domes entftanden. Nachdem die alte St. Martins 
kapelle als bifchöfliches Baptifterium ihre urfprüngliche Beflirn 
mung verloren hatte, fanden die Taufen im Dome Ilutt. Die Stif 
tung eines ehernen Taufbeckens, das bis zur Mitte des 17. Jahr 
hunderts feinen Standort mitten im Hauptfchiff hatte, fällt mit 
der Benünunq des Domes als Taufkirche zufommen. 

Erztaufen find nur im norddeutfchen Flachland volkstümlich ge 
worden; felten aber find folche frühe Erzarbeiten in Süddeutfch 
land. Das fehr beachtenswerte Ta.ufbecken (Abb. 30) im Dom hat 
Meifler Eckhard aus Worms 1279 in einzelnen Stücken gego1fen 
und zufommengenietet. Acht Streben mit frühgotifchen Fialen 
umgeben, Felder bildend, den runden Körper; fie ruhen auf einem 
zu unterft vorfpringenden ganz kleinen aber kräftigen Sockel. 
Jedes der acht mit Darftellungen qefdimückten Felder ift mit einem 
Spiuqiebelpcur überdeckt. Das erfle Feld zeigt die Verkündigungs 
fzene; zwifchen dem fpruchbandhaltenden Engel und der hl. Maria, 
an deren Haupt die Taube des hl. Geiftes dicht heranfchwebt, er 
hebt Iidi ein palmenartiges Bäumchen. Das zweite Feld enthält 
die intere1fante Darftellung der Geburt Chrifli. Maria liegt halb 
aufrecht mit dem Schleier und verzierten Armbändern im Bette, 
die Linke ftreckt Iidi zu der Krippe aus, in der von Ochs und Efel 
umgeben das eingewickelte Kind ruht. Nachdenklich fit3t zur 
Rechten der hl. Jofef mit fpitJem Hut, auf feinen Stab geß:üt3t. 
Die Taufe im Jordan zeigt Chriflus bis zur Scham mit den ge 
flechtartigen Wellen des Flu1fes bedeckt. über der Szene erfcheint 
die Hand Gottes mit einem Spruchband. Rechts hält ein kleiner 
auf einem Steine ftehender Engel die Kleider; auf diefern Steine 
ftehen die Worte: ,,-!- XPIP. Mand. MAGISTRI ECKHARD!. DE. 
WORMS. Das vierte Feld bringt die Kreuzigung mit Maria und 
Johannes, merkwürdig wegen des Auftretens eines neuen Motivs: 
die Krone Chrifti ift hier nicht mehr die Königskrone, fondern 
eine Art Sendelbinde; oben erfcheinen die Perfonifikationen von 
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Sonne und Mond. Das nächfle Feld zeigt die Auferftehung. Der 
fegnende ChrHl:us mit der Siegesfahne fleigt aus dem Grabe. 
Neben dem Herrn flehen mit Schriftbändern zwei propheten 
ähnliche Geflalten: der Stifter des Werkes, der bifdiöfliche Kaplan 
Walther: ,,Hoc opus, alme Dei praesul Kiliane peregi" fleht auf 
dem Spruch.zettel und auf feiner Schulter: ,,Waltherus plebanus 
herbip." Die Figur zur Linken aber flellt den Meifler Eckherd 
im wallenden Gewande dar: ,,f Eck.hardus nomen mihi , pax sit, 
deprecor, amen." Das Relief der Himmelfahrt läßt nur die Füße 
des emporfleigenden Heilandes fehen, die ihre Spuren tief im 
Geflein eingedrückt haben. Unter den Apofleln find Petrus und 
Paulus durch ihre Attribute erkennbar. Die Ausgießung des hl. 
Geifles zeigt die um die hl. Jungfrau gefchick.t gruppierten Jünger. 
Im let,ten Relief ifi: das Jüngfle Gericht dargeflellt. Ausdrucksvoll 
erfcheint der zwifchen Maria und Johannes thronende Weltenrichter. 
Zwei größere Engel tragen Marterwerkzeuge, zwei kleinere blofen 
Pofounen. Die Auferflehenden fehlen gänzlich. Eine die näheren 
Angaben über die Vollendung des Werkes kündende Inf ch rift um 
rahmt den Rand der Platte. Wenn auch diefe acht Reliefs im 
wefentlichen eine ausgefprochen deutfche Auffoffung bekunden, 
fo find doch die ikonographifchen Beziehungen zur italienifchen 
Kunfl da und dort unverkennbar. Die Erzählung der gewandt 
komponierten 

Szenen entbehrt r 
nicht der eigen 
artigen, fein be 
obachteten Züge, 
aber das Ganze 
geht zunächfl auf 
gefchick.te Raum 
füllung aus. Auf 
den Ausdruck. des 
Einzelnen ifl in 
den fehr kleinen 
Figuren weniger 
Wert gelegt 
auch die Guß- 
frhwierigkeiten Abb. 30. Taufbecken aus Erz im Dom. 
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mögen dies mit veranlaßt haben - dagegen um fo mehr auf 
die Bewegung in der Silhouette, auf die Klarheit des Um 
rifles. Die Faltenzüge der Gewänder verraten indes ein unge 
wöhnliches plafüfches Empfinden, zu dem fich auch eine Vorliebe 
für das Dekorative gefellt . Der Guß ifr il:ark aifeliert, die Haare 
und die übrigen feineren Teile wie die Blumenmufrer auf den ener 
gifch vertieften Gewändern von Chriflus und Maria, auf dem Kreuz 
und dem Bogen find fleißig und fauber behandelt, teils graviert, 

- teils gepunzt. Als ein hochbedeutfomes lebendiges Werk des mittel 
rheinifchen Erzguffes zeigt es auch, wie die Zierformen der goti 
fchen Architektur von den Grundformen der Gefäße BefiiJ ergriffen. 

Im wefrlichen Chörlein des Südfchi.ffes des Domes hat ein 
prunklofes, in vielen Teilen etwas unbeholfenes, aber doch frark 
perfönlich-intim wirkendes Werk eines Würzburger Meifrers Auf 
frellung gefunden: der Tod Mariä (ca. 1480); die figurenreiche 
Gruppe befand fidi ehedem in der Brunogruft. Die foil: lebens 
großen Steinfiguren, zwei der Apofrel zu Häupten und zu Füßen 
der Maria find fiijend, die anderen flehend gedacht, erf cheinen wenig 
glücklich durch das Mißverhältnis ihrer Proportionen, aber dafür 
um fo bedeutfamer in der energifchen Durchbildung der Charakter 
köpfe, in der foil: ungezügelten Kraft des Ausdrucks. Wie die 
Apofrel, die in tiefem Schmerz, voll lebendiger Teilnahme die 
Ietjten Liebesdienfre in der Sterbefrunde Marias verrichten, zumeiil 
robufle Bürgersmänner find mit tiefgefurchten Stirnen und groben 
Händen, fo ifr auch die Gefielt der Maria weit entfernt von ide 
aler Auffoff ung: eine wackere Bürgersfrau, von dem Meifrer mit 
Ehrfurcht in ernfrem Naturfrudium durchgebildet, echt und wahr 
in der Wärme der Empfindung (Abb. 31). 

Die neben diefer Gruppe frehende Figur eines Diakonen mit 
Lefepult ifr ein untergeordnetes Werk aus der Schule Riemen 
fchneiders, aus deffen Werkfrätte auch die Standbilder von den 
Strebepfeilern der Marienkapelle frommen, die, um fie vor völliger 
Verwitterung zu fchüijen, an den erfren Pfeilern des Langhaufes 
Auffrellung gefunden haben. 

Bezeichnend für den herben Charakter der Würzburger Holz 
plafük des 15.Jahrhunderts ifr eine naive Darfrellung der Anbetung 
Chriil:i mit ihren derben, eckigen und harten Formen, die foviel 
Leben und Kraft verraten. 
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Abb. 31. Tod Mariä. Steindenkmal im füdlidien Seitenfdiiffe des Domes. 

Aus der Zeit vor Riemenfchneider fl:ammt auch der 1478 auf 
gerichtete, überlebensgroße, bemalte Holzkruzifixus am Chorge 
wölbe, der in feiner derb- realifüfchen Auffoffung und tüchtigen 
Durchbildung des Körpers als eine wertvolle Schöpfung jener 
Würzburger Schule in Betracht kommt, die einen merkwürdig 
hohen Grad der Naturwahrheit, aber nicht ohne einen Schimmer 
der Verklärung erreicht. Für das tüchtige technifche Können diefer 
Zeit fpricht auch der reidiqefchninte gotifche Bifchofsfl:uhl (in der 
Domfakriß:ei) mit feinen frei vortretenden Holzfratuetten (Abb. 32). 

Von der Tätigkeit Riemenfchneiders für den Dom ifr außer 
den beiden bifchöflichen Grabdenkmälern hier nichts mehr vor 
handen. Sein kunfrreiches Sakramentshäuschen, von dem fich 
Bruchfrücke im Hifl:orifchen Verein vorfinden, ifr bei der Moderni 
fierung des Domes zugrunde gegangen, ebenfo der Tabernakel 
für den Hochaltar im Kilianschor, deflen Refl:e jedoch in drei 
Brufl:bildern der Frankenapofl:el auf dem mittleren Altar in der 
Wefl:krypta der Neumünfl:erkirche noch vorhanden find; fie fallen 
nun in der Oberkirche ihre Auffl:ellung finden. 

An der äußeren N ordfeite des Domes findet Iidi eine ziemlich 
derbe, handwerksmäßige Kreuzigungsdarfl:ellung, die der reiche, 
kunfl:liebende Bürger Hans Kraft 1451 fl:iftete und auf der er fich 
und feine zwanzig Familienglieder darfl:ellen ließ, rechts kniet der 
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Vater mit zwölf Söhnen, links die Mutter mit Iieben Töchtern. 
Auch der Grabfl:ein Tilman Riemenfchneiders ifr hier eingemauert. 
In flachem Relief zeigt es den großen Würzburger Meifrer in der 
Amtstracht der Ratsherren, in langem faltenreichen Gewande, die 
betend erhobenen Hände vom Rofenkranz umwunden. Zu Füßen 
der Figur fleht ein Wappenfchild mit dem Zeichen des Meifl:ers, 
Jörg Riemenfchneider hat jedenfalls dem Vater zu Ehren diefes 
fchlichte Epitaph gearbeitet. 

Drei Denkmäler des Domes aus der fpäteren Zeit verlangen noch 
eine kurze Erwähnung: 
das Portal der ehemaligen 
Domfchule, die Kanzel und 
dasSingpult.DasPortal be 
findet Iidi an derwefrlichen 
Seite des Kreuzganges. 
Eine echte Humanifrenfüf 
tung aus dem Jahre 1565. 
Vor dem reich geglieder 
ten und in feinen Zwickeln 
mit lebhaft bewegten Re 
liefs gefchmückten Portal 
bogen flehen auf Poilu 
menten zwei kannelierte 
Säulen, die einen Archi 
trav tragen, über dem Iidi 
eine fchwere Attika mit 
der Darfl:ellung des zwölf 
jährigen Jefus im Tempel 
erhebt. Über der Infchrift 
tafel zeigt Iidi als Bekrö 
nung das Wappen des Stif 
ters, des ausgezeichneten 
Vertreters einer kutholi 
fchen humanifüfchen Rich 
tung in Franken, Johann 
Egolph von Knöringen, des 
1573 erwählten Bifchofs 
von Augsburg. Abb. 32. Bifchofsfluhl im Dom. 
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Im Jahre 1609 ließ der Magifl:rat der Stadt Würzburg die jeijige 
Domkanzel errichten. Vier kühn bewegte Evangelifl:en umgeben, 
leicht auf volutenartigen Konfolen ruhend, den viereckigen Schaft, der 
mit Nifrhen gegliedert il], in denen Iidi die fl:ehenden Figuren der 
Kirmenväter befinden. Die durch dorifche Säulchen in fünf Felder 
geteilte Brüil:ung enthält Alabail:erreliefs aus der Pcflion. Der 
Schalldeckel iil: mit den allegorifchen Figuren der chriil:lichen 
Tugenden reich qefdimüdct. Der gefomte bildnerifdie Schmuck der 
Kanzel frommt von Michael Kern. 

Einer Stiftung verdankt der Dom auch ein prunkvolles Sing 
pult, ein fl:attliches, mit ornamentalem Schmuck überhäuftes Me 
tallgußwerk, auf de.ff en Pult.fläche Iidi 24 Domherrnwappen, an 
de.ffen Nebenfeiten fidi die Freiil:atuen der hl. Maria und des hl. 
Kilian befinden. Das Pult wird von vier auf Kugeln ruhenden 
Krallenfüßen getragen; es enthält die Infchrifl: ,,Hans Wurgel 
bauer in Würijburg goß mich 1644." 

Die Altäre des Doms find gute Durchfchnittsleiil:ungen des 
17. Jahrhunderts ohne befondere kunil:hiil:orifche Bedeutung; von 
den Altargemälden find die Enthauptung des hl. Johannes von 
Oswald Onghers, die Himmelfahrt Mariä und die Kreuzabnahme 
von Joachim von Sandrart (1651), diefe in il:arker Anlehnung an 
die Rubensfche Kreuzabnahme in Antwerpen, dann die Grablegung 
Chrifü von U. Bueler und die bl. drei Könige von M. Merian be 
merkenswert. 

Einen Wert ganz eigener Art fchließt in Iidi ein Altargemälde 
von Onghers, die Verfpottung Chrifli, und zwar deshalb, weil der 
Maler unter die Spötterrotte einen Würzburger Karmelitenmönch 
malte. Ein Akt der Künil:lerrache, wie er uns ähnlich von Leo 
nardo berichtet wird. Es war Onghers zu Ohren gekommen, daß 
die Karmeliten ihn in den unbegründeten Verdacht brachten, eine 
ihm vom Domfüft 1686 aufgetragene Beil:ellung von koil:baren 
Wandteppichen in Antwerpen wenig Ielbfllos vollzogen zu haben. 
Und deshalb brnndmarkte er erbarmungslos den Mönch. 

In der leijten Hälfte des 17. Jahrhunderts find in den großen 
Kathedralen bei hohen Feil:en die Wände mit Vorliebe mit koil: 
baren Teppichen gefchmückt worden. Auch Würzburg konnte Iidi 
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infolge eines Legates des Fürfrbifchofs Johann Philipp diefen 
Luxus geftatten und beauftragte den Maler Ong hers, mit einem 
Antwerpener Meifter Balthafor Bosmans in Verbindung zu treten, 
um von ihm gewirkte Tapeten für die Ausfchmüdrnng des Domes 
herflellen zu Icflen , und zwar mit den Darftel1ungen aus der 
Lebens- und Leidensgefchichte des hl. Kilian und feiner beiden 
Genoflen. Wenn auch Onghers die Kartons für die aus acht 
Teppichen beftehende Serie der Domgobelins nicht gemalt hat, 
fo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß feine Skizzen zu dem 
Martyrium des Frankenapoftels - hatte er doch gerade in diefen 
Jahren dem hl. Kilian auch ein großes Altarblatt gewidmet - als 
Vorlagen zu den Kartons dienten, die freilich in eine wirkungs 
vollere Formenfprache und eine weit reichere Kolorifrik übertragen 
wurden. Die figurenreiche Kompo!ition, ihre dramatifche Be 
wegung, die Gold- und Farbenpracht der Gewänder, alles mit 
berechnender Rüddichtnahme auf den Stoff, machen diele Gobelins 
zu einem Kunftwerk von höchfter Bedeutung. So hat auch die 
let3te wertvolle Bereicherung des Domfdiutjes der Verherrlichung 
des Frankenapoftels gegolten und bleibt trot3 aller billigen Hin 
weife auf Le Sueur und Lebrun im Grunde ein echtes Würz 
burger Werk. Eine impofante heimifche Schöpfung, voll vornehmer 
Zierlichkeit der reichen, leichtflüfiigen Formen, ift endlich das den 
Chor abfchließende prachtvolle Eifengitter von Markus Gattinger. 

Die reiche Ornatkammer des Domes bewahrt Bifchofsftab und 
Mitra des 1495 verftorbenen Fürftbifchofs Rudolf von Scheren 
berg; die Mitra mit den Bildern der vier Kirchenväter in er 
habener Arbeit ifr ein hervorragendes Werk der Würzburger 
Goldflickerei des ausgehenden Mittelalters. 
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Abb. 33. Tor des Klofi:ers Oberzell. 

IV. DIE ÜBRIGEN KIRCHEN DES ROMANI- 
SCHEN STILS 

KLOSTER OBERZELL - SCHOTTENKIRCHE - NEUMÜNSTER 

DIE weitere bauliche Entwicklung Würzburgs unter Bifchof Em 
bricho, der, wie wir bereits fohen, die Aufgabe hatte, die 
bifchöfliche Kathedralkirche wieder infiand zu feiJen, läßt 

fich vornehmlich an der Säulenbafi.lika von Oberzell und an der 
Pfeilerbafilika der Schotten verfolgen. 

Eine kleine Stunde unterhalb Würzburgs liegt das Klofler 
Oberzell, eine ehemalige Prämonfrratenferabtei, und zwar eine 
Stiftung, die auf die Anregung des bauverfrändigen hl. Norbert 
felbfr zurückzuführen ill:. Als Erzbifchof von Magdeburg kam er 
am 3. März 1128 im Gefolge des Kaifers Lothar zur Grundfrein 
legung des Klofrers Oberzell nach Würzburg, um in begeifrernder 
Predigt die Herzen der Wohlhabenden für den neuen Klofrerbau 
zu erwärmen. Die Stiftung, die zwei frommen Brüdern, dem 
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Kanonikus Heinrich und feinem Bruder Johannes, einem Würz 
burger Bürger, zu danken ifl, fand 1130 die bifchöfliche, drei Jahre 
darauf die päpftliche Beftätigung, die bereits die B.a.filika des hl. 
Michael erwähnt. 

Unter vielen Mühen und fchwerer Arbeit war der für den 
Klofterbau auserwählte Plai} urbar gemacht worden; von den 
Hindernillen, die die abfchüffigen Ausläufer des ganz bewaldeten, 
von Gefteinma!fen durchzogenen Berges boten, zeugen noch heute 
die hie und da zutage ftehenden Felfen. Johannes, der Würz 
burger Domherr, wurde zum erften Probft beftellt; fein Grab 
ftein, de!fen Infchrift von einem fpäteren Abte erneuert worden 
ift, befand fi.ch in einer Mauernifche am Wege zum Abteigarten 
von Oberzell. Das alte fteinerne Standbild des hl. Norbertus 
aber, das viele Jahrzehnte auf der Gartenmauer fr and, wurde 
durch ein Hochwa!fer in der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit 
fortgeriffen. Durch fromme Schenkungen und Vermäditnifle war 
Oberzell reich geworden. Sein Kirchen- und Klofl:erbau zeigt des 
halb nicht die Rückftändigkeit der nordifchen Prämonfl:ratenfer 
bauten. Oberzell ifl: eine dreifchiffige, flachgedeckte Säulenbafi.lika 
von acht Arkaden. Die hoch.fl:rebenden monolithen Säulen aus 
rotem Granit, die die Mittelfchiffswände tragen, haben eckblatt 
lofe attifche Bafen, an denen der untere Pfühl auffallend hinaus 
quillt. Das rein tektonifche Würfelkapitell trägt eine durch 
Riemchen und Kehlen gebildete Kämpferplotte. An den Schildern 
der Kapitelle war wohl einft Rankenwerk aufgemalt. Dos Quer 
haus war ebenfo wie die Choranlage um 1830 abgetragen worden. 
Auch Ionl] ift die 1696 im Gefchmack der Zeit refl:aurierte Kirche, 
die bis vor kurzem als Kohlenraum der Königfchen Schnellpre!fen 
fabrik diente, manchen Veränderungen unterlegen, die jedoch den 
Kern des Baues unberührt ließen. Im Äußeren des Baues war 
ohne Zweifel dos Motiv der zweitürmigen Fa!fade (an dem zer 
fl:örten Ofl:bau) und der wefllidien Vorhalle vertreten, wie ja die 
Frage der kiinfi:lerifchen Herkunft des Baues nur in Hinblick auf 
Prämonfrratenfer-Traditionen, namentlich auf die Mutterkirche in 
Magdeburg, und auf Hirfauer Einfluß beantwortet werden kann. 
Beim Wiederaufbau von Kreuzfchiff, Chor und Türmen durch den 
Architekten R. Hoffmann waren die Anhaltspunkte für die Längen 
und Breitendimenfi.onen in den freigelegten alten Fundamenten 
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gegeben und beibehalten worden. Für die Innenausfrattung der 
Kirche waren die alten Stukkierungen des Langhaufes maßgebend. 
Von befonderer Schönheit in feiner vornehm ruhigen Formen 
bildunq ifr das von drei Säulen getragene romanifche Klofrertor, 
das wohl mit der Kirche gleichzeitig oder nicht viel fpäter ent 
Ilcnden ifl. Die Form der großen Einfahrt mit Nebenpforte für 
Fußgänger hat hier eine überaus glückliche Ausbildung gefunden, 
der urfprünglich der Charakter einer förmlichen Portalanlage 
eigen war. Die Würfelkapitelle der fchlichten Sdulen zeigen Pal 
mettenmotive , die Bogen der Portale werden durch Hohlkehlen 
und Wulfre gegliedert. Der Rundbogenfries, der Iidi über den 
Portal bau hinzieht, ifr auf Konfolen gefrellt . Schmale W andfrreifen 
fo!fen das in verfchiedenfarbigen Steinfchichten ausgeführte Portal 
ein, de!fen Sockel leider verdeckt ifr (Abb. 33). 

Das ruhig wirkende Motiv der gedoppelten Toreinfahrt - 
auch eine Prämonfrratenfereigentümlichkeit, die fich z. B. in Veßra 
wiederholte - fand Nachahmung noch an einem anderen klöfrer 
lichen Bau in Würzburg: am alten Reuerervogteihof in der 
Domerpfoffenga!fe. Bei diefer fpätromanifchen Portalanlage find 
jedoch Haupt- und Nebeneingang gleich hoch gewölbt; auch hier 
tragen die oktogonen Säulen Würfelkapitelle und frarke Deck 
platten, nur ifr der Rundbogen durch einen ausgefprochenen Spiij 
bogen verdrängt. 

Die zweite Kirche, die unter Bifchof Embricho erbaut wurde, 
ifr die Schottenkirche, die fidi auf dem Girberg (Geierberg) 
erhob. Mit diefem Namen wurde im Mittelalter die längs des 
wefrlichen Mainufers nördlich vom Marienberg fich erhebende An 
höhe, eine öde Wildnis, bezeichnet. 

Die Entfrehungsgefchichte des Schottenklofrers entbehrt nicht des 
romantifchen Reizes. Bifchof Embricho war in den dreißiger Jahren 
des 12. Jahrhunderts auf einer Reife nach Mainz begriffen. Da 
Warf fich ihm der durch feine Tatkraft berühmte Regensburger 
Schottenabt Chrifrian zu Füßen und bat ihn, er möge aus Liebe 
zu St Kilian den Mönchen aus Schottland, die um Chrifli willen 
einem inneren Drange wie blindlings folgend hinauspilgerten in 
die Welt, eine gafrliche Herberge gewähren. Embricho fogte zu 
und wies den Schotten den Girberg als W ohnfrätte an. 

Und fo zogen wiederum die hochgewachfenen Männer mit dem 
Leitfdiuh, Würzburg. 5 
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leuchtenden Haar und dem fchönen milden AntliiJ in die Stätte 
ein, wohin ihr Landsmann Kilian die chrifrliche Lehre und die An 
fänge dirifllidier Kultur getragen hatte. 

Von Regensburg aus wurde das Schottenklofrer 1134 gegründet. 
Schon in diefem Jahr begann der Bau einer 1140 geweihten ein 
fchiffigen, gewölbten Kapelle, gleichzeitig aber auch der des Klofrers 
und der Kirche. Außerhalb der Stadt und ihrer Befefl:igung ge 
legen, thronte der Bau auf dem ringsum fich abflachenden Hügel, 
den bald fruchtbare Gärten und Weinberge umrahmten. Klofrer 
und Kirche wurden 1146 zu Ehren des apoftolifchen W allfohrts 
patrons, des hl. Jakobus, geweiht. Dem Bifchof Embricho war das 
von ihm erbaute Schottenklofrer fo teuer, daß er verordnete, feine 
Leiche möge die lente Nacht vor der Beftattung nochmals in die 
Schottenkirche gebracht und von da aus befl:attet werden - eine 
Verordnung, an der jahrhundertelang die Fürfi:bifchöfe feilhielten. 

Die Schottenkirche St. Jakob iß: eine flachgedeckte dreifchiffige 
Pfeilerbafilika. Sie freht im engß:en Zufammenhang mit dem Haupt 
fig der Schottenniederlaffungen in Deutfchland, mit St. Jakob in 
Regensburg, da der Bau von dem von dort berufenen Abt Ma 
karius geleitet wurde, der das Grundfdnlidie der Regensburger 
Anlage herübernahm. Drei parallel liegende Ofl:apfiden in Klee 
blattform fchließen die Schiffe des querhauslofen Baues, die nörd 
liche iß: vom Neubau des Klofl:ers umfdiloflen. Über der rund 
bogigen Hauptapfis wurde 1253-74 ein hoher polygonaler Chor 
errichtet, der unter Abt Kilian (1504-06) gründlich erneuert wurde. 
Zwei Türme ragen über der Verlängerung der Seitenfdiiffe her 
vor; der Iüdlidie gehört der Bauzeit von 1139 an, der nördliche 
zeigt gotifchen Charakter. Der über dem Oß:ende des füdlichen 
Seitenfchiffs frehende Turm hat in den drei unteren quodraten 
Stockwerken feine alte Gefralt bewahrt; er iß: gegliedert von Rund 
bogenfriefen mit Konfolen, nicht unähnlich jenen des Domes; Zahn 
fchnittornamente krönen mit reichem Gefimfe den erß:en Bogenfries, 
während der zweite mit dem Tropfenfries qefdiloflen wird. Die 
Schallöffnungen der Glockenfrube find durch Säulchen gedoppelt. 
Auf der noch außen tretenden füdlichen Nebenapfis figt ein ge 
kauertes Männlein, zum Himmel emporlugend, die Hände auf das 
Knie geß:emmt; offenbar waren noch mehrere derartige Figuren 
(wie in Rosheim) vorhanden. Die fehr bedeutende Innenwirkung 
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des Baues - fchlanke Verhältniffe geben ihm den Charakter des 
Langgeftre<.kten und Auffi:rebenden - wird befonders durch die 
Reihe der ftattlichen Arkaden erreicht. über den zierlichen, aber 
ungegliederten zehn Arkaden belebt ein W andgefimfe die Fläche. 
Die quadratifchen Pfeiler der Weftwand, wie der Südapfis der 
Ofl:endung, find in der Arkadenrichtung mit rechte<.kigen Pilcfler 
vorlagen verfi:ärkt. Die Sockel find fchlicht, die Kämpfer reicher 
behandelt. Da die Nebenapfiden als Unterbau der Türme dienen 
mußten und der nördliche Turm bereits zu Zeiten des hl. Ma 
karius eingefi:ürzt wui , ifi: es leicht zu erklären, daß noch im 
12. Jahrhundert über das vor der halbkreisförmigen Apfis liegende 
Gewölbequadrat des Hauptfchiffes wenigfi:ens ein Bogen gefpannt 
und die beiden entfprechenden Seitenfchiffe mit fi:umpfgrätigem 
Kreuzgewölbe zwifchen breiten Gurten verfehen wurden. Die Ge 
wölbeträger, unter deren Kämpferprofilen Menfchen- und Tier 
köpfe zum Vorfchein kommen, entbehren tro-g ihrer Moffigkeit 
nicht der feineren Behandlung. 

Der gotifche Chorbau, der fich auf der romanifchen Hauptapfis 
erhebt, ifi: in feinem Äußeren ernfi: und fchlicht; drei hohe zwei 
teilige Fenfi:er mit ganz einfachen - leider ftark befchädigten - 
Maßwerkformen durchbrechen das Mauerwerk; die Strebepfeiler 
erfcheinen als kurze Gegenmauern ohne Fialen. Die Raumwirkung 
des Innern ifi: überrafchend günfüg. Schlanke Rundpfeiler mit 
fchmu<.ken Dienften tragen die feinen fpigbogigen Kreuzrippen des 
Gewölbes, delfen Schlußfi:eine von ausdrucksvoller Schönheit find. 
Aud1 die konfolenartigen Bildungen find reich gegliedert, mit forg 
fältig gearbeiteten laubumfchlungenen Fro-gen gefchmü<.kt; fie ge 
hören zum Befi:en, was an fpätgotifcher Steinmetjarbeit in Franken 
vorhanden ifi:. 

Tiefeingreifende bauliche Veränderungen wurden zu den Zeiten 
Bifchofs Julius und am Anfang des 18.Jahrhunderts vorgenommen. 
1689-1707 wurde die wefi:liche Vorhalle abgebrochen. 

An einigen Pfeilern leuchten noch in alter Farbenfrifche tüchtige 
Malereien von dem Augsburger Meifi:er Leonhard Beck (1504): fo die 
Darftellungen des hl. Martinus, des hl. Kilian und feiner Genolfen. 
Diefe Malereien frommen aus der Zeit der gründlichen inneren 
und äußeren Reformation des Klofi:ers durch Bifchof Lorenz von 
Bibra. Von 1454 an hatte nämlich das Klofi:er nach Befi:and und 

5* 
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Befiu gleidimäßig begonnen, in Verfall zu geraten, 1497 war fein 
Zuß:and völlig zerrüttet. Sein Abt wurde damals der Polyhifi:or 
Johannes Trithemius, der, von Sponheim vertrieben, im Schotten 
kloß:er zu Würzburg eine fülle Wohnung voll Ruhe und Frieden, 
jenen beglückenden Gottesfrieden fand, den er in Sponheim ver 
loren hatte und den er weder an den Höfen der Fürß:en noch in 
den großen Abteien finden zu können glaubte. Sein Epithu 
phium, von Tilman Riemenfdineider gefertigt, wurde 1813 in die 
Neumünfrerkirche überführt. Bald nudi dem Tode Trithemius' 
geriet das Sdiottenkloß:er wiederum völlig in Verfall. Erß: unter 
Bifdiof Julius wurde es feinem urfprünqlidien Zwecke zurückge 
geben und wieder mit Schotten befent, aber - vom Geifre der 
alten Glaubensboten war in ihnen leider wenig mehr zu verfpüren. 
Nam 668jährigem Bellende wurde das Klafter 1803 aufgehoben. 
Die Kloß:erräume wurden als Militärfpital verwendet, die Kirche 
mit Ausnahme des Chors profaniert. über dem Tore des heutigen 
Militärfpitals ß:ehen interellcnte qotifdie Steinfiguren, eine Marien 
ß:atue, an deren Trcqftein firn das Bildnis des Meiß:ers zeigt und 
die Geß:alten des hl. Benedikt und Makarius. Diefe Arbeiten be 
fanden firn urfpriinqlich im Chor der Sdiottenkirche. 

DAS NEUMÜNSTER 

Drei in ihrer Art reime und mäditige Baudenkmäler bildeten 
eine ß:olze, enggefdiloifene Gruppe, die dadurch ihren großartigen 
Charakter erhielt, daß ein Bau mit dem andern in abge 
wogener künß:lerifdier Wedifelwirkung frond: der Dom, der bifchöf 
liehe Palaß:, in dem firn die St. Brictius-Kcpelle befand, und 
das Neumünß:er. Ein Dreiklang, der von unvergleidilich hur 
monifdier Wirkung gewefen fein muß. Jedes Bauwerk für firn 
ein abgefdiloifenes Ganzes und doch in lebendigfrer Beziehung zu 
dem andern. In der Verbindung der drei Beß:andteile unterein 
ander, in der feinen Abß:ufung der konfonierenden Intervallen ein 
eindrucksvolles Denkmal der mäditigen Geß:altungskraft des Mittel 
alters, wert, daß es von ewiger Dauer gewefen wäre. 

Wir kennen bereits die ältere Bcuqefchidite des Neumünß:ers, 
der Grubkirdie des hl. Kilian. Zu Bifdiof Adalberos Zeiten war 
Neumünß:er eine Idilidite Pfeilerbcfiliku ohne Querfdiiff. Unter 
feiner Regierung ging aber eine Reihe von Veränderungen vor {ich: 
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Abb. 34. Neumünfl:er. Blick in das Langhaus. 

um 1057 wurde aus Anlaß der Vereinigung der Chorherren von St. 
Stephan und Neumünfrer die Kirche mit einem Wefrchor (Johannis 
chor) verfehen; die Errichtung diefes Chores zog die Veränderung 
der Seitenfchiffe nach Iidi, die fich befonders aus der Verfchieden 
heit des Syfrems der Halbfäulchen am Obergadem des Langhaufes 
von jenem der Pfeiler im Innern und den Halbfäulchen vor den Seiten 
fchiffen ergibt (Abb. 34). Die Bafen der erfleren Halbfäulchen zeigen 
Deckplatte, Wulfr und Kehle, die Kapitelle fein frilifiertes Laub 
werk, während die Wände des ins Querhaus fallenden Seiten 
fchiffes noch die alten lifenenortigen Pfeiler aufweifen. In den le-t,ten 
Jahrzehnten des 11. Jahrhunderts - wohl noch unter Adalbero - 
wurde dem Bau das Querfchiff eingefügt, das als felbfrändiger 
Bauteil behandelt, kräftig heraustritt. Die Südfeite des Querbaues 
iß: als Schaufeite ausgebildet, in Stockwerke eingeteilt und mit 
einem Giebeldreieck verfehen. Über der Türe, von zwei Säul- 
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dien flankiert und von Arkaden bekrönt, ifr ein Rundfenfter ein 
gebrodien. Nifdienbildungen und Fenfter beleben die cudi hori 
zontal reidigegliederte Südfeite. Au·s derfelben Zeit ftammt cudi 
der obere Teil des im Halbkreis angelegten Choranbaues und 
die am Unter- und Oberbau verfdiieden gefi:altete Dekoration. 
Zur Vertikalgliederung find fdilanke Halbfäulen mit Knofpenkapi 
tellen verwendet; der untere Teil der Apus zeigt dazu noch in 
Felder eingelaffene profilierte Blendrahmen, die mit dem Friefe 
verbunden, fidi über einer reidigegliederten Sockelbank er 
heben. Befonders forgfältig ift der obere von Konfolen getragene 
Rundbogenfries ausgeftaltet. Die Horizontalgliederungen find am 
ganzen Bau den Vertikalen an Zahl und Kraft überlegen. In 
diefer Bauentwicklung fpiegeln Iidi deutlich die verfdiiedenen großen 
Bauprobleme der romonifdien Epodre , wir fühlen den Pulsfdilag 
des Lebens in all den baulichen Veränderungen, die mit der Neu 
münfterkirche im Laufe der Jahrhunderte vor Iich gingen. Wir 
begreifen aber euch, c;laß gerade diefe geweihte Stätte das Arbeits 
feld der baukünfi:lerifdien Ideen werden mußte. Die vielfachen 
Wandlungen, die uns die Formenbildungen diefer Bafilika über 
liefern, die ftetig fortfdireitenden Veränderungen im Baukörper, 
erzählen uns von dem Ringen nadi einer höchflen der Zeit er 
reidibcren Stufe der Vollendung. Die ganze Reihe der Entwick 
lungsftadien von der querfdiifflofen einfachen Pfeilerbafilika bis 
zur doppeldiörigen Bafi.lika mit Querfdiiff gibt ein Bild der merk 
würdigen Ausbildungsfähigkeit des romunifdien Stils. In fofi: un 
unterbrochener Arbeit, mit kürzeren oder längeren Ruhepaufen, 
in ruckweifen Abfägen fehen wir die Entwicklung des Baues vor 
wärtsfdireiten, Umgefialtungen und Neubildungen hervorbringen. 
Mit der Sdiaffung neuer Lebensbedingungen für das baukünft 
lerifdie Streben erwachen cudi regelmäßig neue Triebe. Und aus 
der Aufeinanderfolge von widitigen Veränderungen erklärt Iidi 
euch die überreiche Mannigfaltigkeit der Gliederung der einzelnen 
Bauteile. Ein bedeutfames Glied in dem Organismus des Baues 
fügte nodi die fpätromanifdie Epoche hinzu: den Nordturm, der 
in den Zeiten des Bifdiofs Otto I. von Lobdeburg 0207-1233) um 
1220 begonnen wurde (Abb. 35). Diefer fdilanke, halb freiftehende 
Turm, der ohne Zweifel einft mit dem abgebrodienen W efldior in Ver 
bindung frond, ift von ungemein edler Gliederung. Die einzelnen 
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Stockwerke find verfchieden 
artig behandelt; immer rei 
cher entwickelt Iidi der kühn 
emporfrrebende crchitekto 
nifdie Charakter. Zunächfr 
ein freies Gefchoß ohne 
Mauerdurchbrechungen, dann 
blinde, nur einmal von einer 
Schallöffnung durchbrochene 
Arkaden, die ein treppenför 
mig anfieigendesRundbogen 
ornament füllt, dann im näch 
Ilen höheren Stockwerk in 
jedem Achteck ein von einem 
Pfeiler geteiltes, mit Klee 
blattbogen gefchmücktes Fen 
fier, von halb kreisförmiger 
W ulfi: gefchloffen. Die Kämp 
fer find als Gefimsband um 
die Ecken geführt. Ein Rund 
bogenfries trennt diefes 
Stockwerk von dem in feinen 
Höhendimenfionennoch mehr 
gefi:eigerten oberllen Ge 
Idiofle , deff en Ecken, wie 
übrigens allen Stockwerken, 
fchlanke Säulchen vorgelegt 
find, hier aber mit tief 
gekehlten Sdiuflrinqen. Über 
der von zwei Säulchen 
getragenen geblendeten Ar 
chivolte erhebt Iidi ein pro- 

Abb. 35. Nordturm der Neumünfrerkirche. 
fil1erter Halbkreisbogen, 
über dem ein Treppenfries anfieigt. Wie das Kä.mpfergefims 
zieht auch der oberfle , reich profilierte Rundbogenfries um das 
Oktogon. Mächtige W afferfpeier in Tiergefralt ragen aus dem 
Krönungsgefimfe hervor. Die Wirkung des in den reifen Über 
gangsformen ausgeführten Turmes, der an den Südturm der Lieb- 
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frauenkirche in Arnß:adt erinnert, wird durch die allzufchwere 
Turmhaube des 18. Jahrhunderts leider beeinträchtigt. 

Aber die fpäterenJahrhunderte waren mit dem gefchilderten Er 
gebnis der romanifchen Bautätigkeit nicht zufrieden, mächtig griffen 
fie in das Gefüge des alten Baues ein, riefen wieder großartige Ver 
änderungen hervor, fügten dem Bauorganismus Neues bei und 
glaubten ihn mit diefem Zuwachs differenzierter und vollkommener, 
jedenfalls die Innenwirkung malerifcher zu geß:alten. Das 17.Jahr 
hundert bereitete diefe neue glänzende Bauepoche vor; es feijte 
vor allem an die Stelle der flachen Decken die Gewölbe. Das 
18. Jahrhundert verkleidete, wie im Dom, Io auch hier die alters 
grauen romanifchen Pfeiler und umzog die Wände mit jubelnden 
Barock.formen. Manches architektonifch Wertvolle wurde freilich 
dabei vernichtet. Der Weß:(Johannis)chor wurde eingeri!fen und 
durch einen mächtigen Kuppelbau erfent, die darunter befindliche 
Kiliansgruft mit ihren breiten, auf einer Mittelfäule ruhenden Ton 
nengewölben neu aufgeführt. Die Kirche wurde nach W eß:en ver 
längert und ihr eine gewaltige, technifch meiß:erhafte Barockfo!fade 
in den prunkvollß:en Formen vorgelegt. 

Aber blicken wir noch einmal zurück in die romanifche Epoche. Das 
Neumünß:er befaß ein köß:liches Kleinod in feinem Kreuzgang, - 
jenem vielumß:rittenen Kreuzgang, der durch feine fchickfalsreiche 
Gefchichte eine mindeß:ens ebenfo große Berühmtheit erlangte wie 
durch feine formale Schönheit. 

Vom Duft des Märchens iß: das alte Lufamgärtchen des Neu 
münß:ers wunderfam umweht. Im Lufamgärtchen, wo unter den 
blühenden Linden die Chorherren von Neumünß:er luß:wandelten, 
frond der ß:olze Kreuzgang. Im Laufe der Jahrhunderte zerfiel 
ein Teil um den anderen, tief und tiefer fank er in den Sand 
und lag lange, lange begraben. Erß: als {ich auf dem Boden des 
halbverge!fenen Lufamgärtleins ein profaner Neubau erheben 
follte, förderte der Spaten einen Reß: des Kreuzgangs zutage. 
Geraume Zeit war er, der nun Privateigentum geworden war, dem 
Studium entzogen, bis er 1903 an der Stelle, wo {ich einft der 
alte Hohenflaufen-Edelfig zum Kaijenwicker erhob, im Garten des 
ß:ädtifchen Mufeums, eine würdige Aufß:ellung fond. Und wieder 
flogen die Vöglein des Himmels zu dem feine Auferß:ehung feiern 
den Kreuzgang und wieder bog {ich das grüne Laub prächtiger 
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Abb. 36. Der Kreuzgang des Neumünfl:ers 

(an feiner urfprünglichen Stelle im fogenannten Lufamgärtchen), 
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Bäume flüß:ernd zu ihm nieder. Aber es war - vor einiger Zeit 
wenigß:ens - anders mit ihm befchloffen; der fagenumwobene 
Kreuzgang follte zum Mufeumsfchauftück degradiert und in das 
Berliner Mufeum verpflanzt werden. 

Die noch erhaltenen Teile des Kreuzganges bilden eine aus 
16 Arkaden beß:ehende offene Bogenreihe. Zwilchen den kurzen, 
zierlichen Säulen, auf deren Kapitell ein fchwerer Kämpfer auf 
gefetjt Hl: , find in rhythmifchem Wechfel breite Pfeiler eingefügt, 
an welche Figuren angelegt erfcheinen. Die Aufgabe der Pfeiler 
war es in erfter Linie, die Bogen in .ihrer ganzen Mouerftärke 
zu tragen; fie waren ober ouch dazu beftimmt, den Abfchluß des 
Kreuzganges mit hölzernen Läden zu ermöglichen (Abb. 36). 

Diefer Reft des alten Kreuzganges, der in feiner ganzen Er 
fcheinung on die Säulengalerien der romonifchen Koiferpoläfte er 
innert, zeigt eine überaus reiche Ausbildung der Details. Die 
Säulen mit ihren Kämpfern find wahre Prochtftücke zierlicher 
Dekorotionsluß:. Die Schäfte find durch gewundene Kannelierungen 
verfchiedener Art, durch Fucettierunqen reich belebt. Auch bei 
dem Schmuck der Würfelkapitelle verfchrndhte die reiche, fpielende 
Erfindungsluft die Gleidiartigkeit 'der Verzierung, fo daß jedes 
Kapitell einen anderen Flächenfdimuck, eine andere geometrifche 
Figur, Palmette oder Rofette oufweift . Dem entfprediend wird ouch 
die Breitfeite der Kämpferftücke nicht nur in dos Syftem der Or 
namentik in geiftvoller Weife hineingezogen, fondern es werden 
auch die ftark ausladenden Sdimclfeiten des AuffatJes in wechfel 
vollen, teil weife phantaftifchen Formen gebildet und gefchmückt. 
Die Ziergebilde, die fich über alle Flächen in unvergleichlicher 
Feinheit ausbreiten, bekunden in ihrem wohlerwogenen Maßhalten 
bei hödiflem Reichtum reifften Gefchmock und eine vollendet künft 
lerifcb.e Erfindungsgabe. Von ganz befonderem Reiz ift dos an 
mutig leicht hingeftreute Flecht- und Polmettenwerk, dos die ein 
zelnen Teile mit Ipielender Pracht wirkungsvoll umkleidet. Der 
dekorative Grundzug des Ganzen behauptet Iidi ouch bei der 
Figurenbildung der aus den Pfeilern herausgearbeiteten Geß:alten, 
wenngleich ein zartes ploftifches Empfinden hier mitfpridit. Es find 
drei figurierte Pfeiler erholten: der eine zeigt den thronenden 
Chriftus mit fegnend erhobener Rechten (Abb. 37). Eine gewiffe Feier 
lichkeit ift in dem ganzen Ausdruck der gefchickt in den Raum 
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komponierten Gefralt erreicht, das Gewand ifr eingehend und nicht 
ohne Verfrändnis behandelt; am forgfältigfren find aber wie an 
alten Elfenbeinen die reichen Ornamente fowohl om Gewande wie 
am Thronfe!fel durchgeführt. Ein anderer Pfeiler zeigt ebenfalls 
erhaben auf vertieftem Grunde die Figur eines mit Heiligen- 

Abb. 37. Der thronende ChrHl:us vom Kreuzgang des Neumünfl:ers. 
(Luitpold-Mufeum.) 

fchein verfehenen Bifchofs, wohl des hl. Kilian; auch hier ifr auf 
die forgfältige Herausarbeitung der Mufrerung der liturgifchen 
Gewänder, namentlich der Dalmatika, großer Wert gelegt. Ein 
dritter Pfeiler enthält drei reich ornamentierte Längsfelder; in dem 
mittleren zeigt .fich in ganz eigenartiger Weife in einem vertieften 
Medaillon eine Frauenbüfre mit gefcheitelten, lang wallenden ge 
wellten Haaren, die kaum als Darfi:ellung der hl. Maria gedeutet 
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werden durf, eher a.ls der Verfuch einer Portrdtdurflellunq zu gelten 
ha.t. Wie die orna.menta.len Teile keine Spur ha.ndwerksmäßiger 
Formenbeha.ndlung verraten, fo erheben fich a.uch die Figuren a.us 
primitiver Starrheit zu einem bewußt gepflegten fi:rengen Stil 
cha.ra.kter. Die drei noch erhaltenen Proben des figürlichen 
Schmuckes zeigen da.s Streben no.ch wechfelnder Beha.ndlungsweife 
der Gefi:a.lten in dem gegebenen Rahmen. 

Der von Longfellow befangene Kreuzgang, der einfi: vom Neu 
münfler zum bifchöflichen Pa.la.fr führte, wa.r eine märchenhaft 
reiche Schöpfung a.us der Hohenfi:a.ufenzeit. Und vielleicht eine 
Schöpfung, die mit Friedrich Ba.rba.roffa. in unmittelbare Be 
ziehung gebracht werden da.rf, die jedenfalls denfelben Geifl atmet, 
der im Palas zu Gelnha.ufen fo beilridcend wirkt, zum Teil fich 
a.uch derfelben einfachen Ichmüdcenden Linien und anmutigen For 
men bedient, von denen dort die Steinpla.tten umfponnen find. 

In dem Lufamgärtchen ha.t Walther von der Vogelweide, der 
vom Keifer Friedrich in Würzburg ein Reichslehen erhalten hatte, 
dem Sang der Vöglein gelaufcht. Und a.ls fein fongesfroher Mund 
verllummte, fond er, wie der Dichter Magifi:er Heinrich, a.uch im 
Schatten der Linde im Lufamgärtchen feine letyte Ruheß:ätte, während 
feine Liederhandfchrift in die Bibliothek des Neumünfi:ers wanderte. 
Walthers Gra.b, auf dem die (durch Michael vom Löwen 1350 über 
lieferten) V erfe fronden: 

Pascua qui volucrem vivus, W althere, fuisti, 
Qui flos eloquii, qui Pclludisos, obiisti. 
Ergo quod a.ureolam probitu tua possit habere 
Qui legit, hie dicut . Deus istius miserere ~) 

erlag mit anderen Monumenten zur Zeit der Säkularifation roher 
Vernichtung. Die Chronik des Stifts erzählt die reizende Sage, 
W a.lther habe in feinem letjten Willen verordnet, daß ma.n auf fei 
nem Grabfi:eine den Vöglein täglich Fladen (blada) und W offer gebe, 
und wie man noch fehen könne, ha.be er vier Näpfchen zu diefem 
Zwecke einqraben laffen. Aber die Chorherren des neuen Münß:ers 

0
) Der du der Vögel Weide im Leben, o Walther, gewefen, 
Blume der Rede und Pallas Mund, du bift uns gefchieden. 
Daß die himmlifche Krone nun deine Tugend erlange, 
Spreche, wer diefes lieft: 0 Gott, erbarme dich feiner. 
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hätten für heifer befunden, eine SemmeHHftung an . Stelle der 
Gabe für die Vöglein treten zu laffen und gedächten nun an feinem 
Geburtstag bei frohem Semmelellen dankbar des großen Dichters. 

So fpann die gefchäftige Sage um den Kreuzgang und um den 

Abb. 38. Steinkruaifixus in der Oil:krypta des Neumünllers. 

mit ihm verwachfenen Chorführer der Minnefänger ihre duftigen 
Gewebe und ließ das eine nicht mehr von dem anderen trennen. 
Ein fonfter Hauch alter Volkspoefie breitet fi.ch wie ein anmutiger 
Schleier über die Gefchichte des Lufomgärtchens aus. - 

In der Kiliansgruft mit ihrem alten Brunnen haben {ich aus 
romanifcher Zeit noch drei Denkmäler erhalten: die einfache Tumba, 
ein fchmuddofer Steinforg, in dem der hl. Burkard die heiligen Lei- 
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her beiqefent hat, der ebenfalls unverzierte Sarkophag des Bifchofs 
Megingaud und das in der Mitte der Krypta freifi:ehende Denk 
mal, nach feiner Anlage Altar und Grabmal zugleich, das, wenn 
nicht als Gehäufe für den urfprünglichen Sarg des hl. Kilian, fo 

Abb. 39. Anno felbdritt, Holzgruppe im Neumün!l:er. 

doch für einen fpäter gefertigten Reliquienfchrein gedient hat. 
Der Altar bildet ein längliches Viereck, deifen Deckplatte von fünf 
Säulchen auf der Langfeite und drei auf der Breitfeite getragen 
wird. Er frommt aus der Zeit des Bifchofs Adalbero, wurde aber 
in fpäteren Jahrhunderten, da die Pilger am Kilianstage durch 
die untere Öffnung des Altars zu kriechen pflegten, an den Seiten 
teilen umgefi:altet. Zwifchen den Säulen, deren Kapitelle Klee- 
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blätter und Eichenlaub zei 
gen, füllten gotifche Male 
reien die Felder, die teilweife 
1854 Ilurk übermalt, fpäter 
teilweife durch neue Schöp 
fungen erfei}t wurden. 

Auf dem Altar ftehen die 
drei in Holz qefdmitrten 
Brufrbilder des Franken 
apoftels Kilian und zweier 
Diakone; man hat in ihnen, 
wie bereits erwähnt, die 
Refte des köftlichen Dom 
tabernakels zu erblicken, den 
Tilmann Riemenfchneider 
ausgeführt hatte. 

In der Ofrkrypta von Neu 
münller hängt ein fogenum 
wobenes, in übertriebener 
Freude an naturaliftifcher 
Wahrheit ge[cha.ffenes und 
dabei doch frreng ftilifi.ertes 
Werk aus der Mitte des 14. 
Jahrh.: ein ergreifender ge 
kreuzigter Heiland mit un 
verhältnismäßig langen Ar 
men, die jedoch nicht ausge 
Ipannt, fondern über der Brufr 
gekreuzt find (Abb. 38). Kaum 
bedeutungsvoller als der 
eigenartige Kruzifixus ill die 
in derfelben Krypta aufge 
ftellte Gruppe Anna felbdritt 
von 1417. Sie vermittelt den 
Zufommenhang mit der älte 
ren Bildhauerfchule und .ftellt 

Abb. 40. Til Riemenfdmelder . 
Madonna im Neumünfrer. 

Iidi als ein tedinifdi gut entwickeltes, mit .ftorker innerer Emp 
findung wirkendes Werk der heimifdien Bildnerfdiule dar (Abb. 39). 
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DieBreitenentwicklung 
der Gruppe verrät die 
Gewandtheit des Mei 
frers im Beherrfchen 
des Bewegungsinhal 
tes, der auch die Fal 
tengebung feinem Pro 
blem dienftbar machte. 
Man beachte ferner 
den foil: geometrifch 
frrengen Aufbau der 
Gruppe, die ftark be 
tonte und doch fo 
natürliche Neigung des 
Hauptes der hl. Anna, 
die Haltung des Kopfes 
der hl. Maria und die 
Körperhaltung des 
nackten Jefusknaben. 
überall finden wir Ver 
frändnis für charakte 
rifrifchen Ausdruck und 
für eine gewiffe An 
mut der Bewegung. 
Auch die Einzelheiten, 
wie die mit befonde 
rer Sorgfalt ausge 
führten Hände, er 
heben die eigenartige 
Gruppe zu einer wich 
tigen Stellung in der 
Entwicklung der Würz 
burger Bildnerei, für 
deren Reifezeit die 
Neumünfrerkirche ein 
anderes bedeutfomes Werk in einer reizvollen Madonnenfigur aus 
dem Jahre 1493 befitrt, Die aus Sandfrein gefertigte Himmelskönigin 
mit dem Kinde zeigt echt Riemenfchneiderfchen Typus: eine volle, 

Abb. 41. Engel von der Verkündigung 
im Neumünfter. 
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kräftige Geftalt mit leicht 
ausgebogener Hüfte, dem 
füllen, Idi wermütigen Ge 
Iidrtscusdruds , breiten 
Wangen.flächen, kleinem 
Mund und vollem Kinn. 
Von befonderer Feinheit 
find die Hände der Ma 
donna. Der Jefusknabe, 
in feiner Haltung über 
feine Jahre gefetJt, Ipielt 
mit dem rechten Händ 
chen mit den Fußzehen 
(Abb. 40). 

Ift diefe Madonna ein 
köftliches Beifpiel, wie 
Tilmann Riemenfchneider 
milde, feierliche Erhebung 
mit anmutig menfchlichen 
Zügen harmonifch zu ver 
einen wußte, fo zeigt ihn 
das in der Neumünlter 
kirdie aufgeftellte Grab 
denkmal des Johannes 
Trithemius als den altern 
den müden Reliefmeifter, 
der mit allem fouve 
ränen Können in eine ge 
wiffe Verflachung feines 
Stiles geraten ifl . 

Das N eumünfter be 
wahrt noch vier Tafeln, 
denen eine hervorragende 
Stellung in der Gefdridrte 
der deutfchen Malerei des 

16. Jahrhunderts zukommt. Diefe Darfl:ellungen der Geburt Chrilli, 
der Anbetung der Magier und auf zwei Tafeln Maria und der Ver 
kündigungsengel frommen von einem einft dem Neumünfter gefl:ifte- 

Abb. 42. Maria von der Verkündigung 
im Neumünfter. 

Leitfchuh, Würzburg. 6 
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ten Altar; fie find vor 
mehreren Jahren von 
A. Raufer in München 
refrauriert und z. T. 
in ihrem Charakter 
etwas verwäff ert wor 
den (Abb. 41- 44). 
Wie der Meifrer im 
Streben nach Formung 
eines Bildraumes rei 
che Architekturmotive 
verwendet, die er 
mit großer perfpek 
ti vifcher Gefchiddich 
keit , mit einem ent 
fchieden ausgeprägten 
Raumgefühl aufbaut, 
diefe ganze fichere 
Art forgfältiger Ver 
wendung der Archi 
tektur als Rahmen 
bau für eine Szene 
offenbart uns einen 
felbfl:bewußten Realis 
mus, der auch in 
der Gefl:altenbildung 
nicht zu verkennen 
ifl: . Man möchte an 
einen Meifl:er den 
ken, der aus der Schule 
Schongauers heraus 
gewachfen ifl:, deflen 
Schönheitsempfinden 
aber, das fich z. B. 
in dem Kopfe der 
Maria auf dem Verkündigungsbilde zu einer ungewöhnlichen 
Höhe fl:eigert, durch anderen Einfluß (wohl Hans Holbeins des 
Älteren) modifiziert worden ift. In den Tafeln der Anbetung 
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Abb. 43. Altartafel aus dem Neumünfl:er, 
Anbetung der Könige. 
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der Könige und der Ge 
burt Chrifüklingtman 
ches unmittelbar an 
den Meifrer Grünewald 
an, - ein ihm ähnlicher 
Kopf erf dieint auf der 
Tafel mit der Anbetung 
der Könige und 
es ifr die Anfchauung 
nicht abzuweifen, daß 
zwei Meifrer bei der 
Ausführung <liefer reich 
mit Infdrriften ver 
fehenen, in der plafü 
fchen Modellierunq, im 
Lebensgefühl gleich 
wertigen Tafeln tätig 
waren: einer, der das 
Feierliche, das bis zur 
Gefpreiztheit geht, in 
abgerundeter Formen 
fprache betonen woll 
te, ein anderer, der 
in Farbe und Kom 
pofition den Regun 
gen einer lebhafte 
ren Empfindung weit 
gehende Zugeftänd 
niffe machte; fo er 
klärt es fich, daß in 
den beiden Tafeln mit 
der Darftellung der 
Geburt und der An- Abb. 44. Altartafel aus dem Neumünfter, . 

Anbetung des Chrlflkindes. betung der Magier das 
ungeftüm auflodernde 

Krafl:gefühl nur mühfam in Schranken gehalten erfcheint. 

6* 
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V. WÜRZBURGS WEHR- UND WOHNBAU 
IM MITTELALTER 

DIE CURIA REGIA - DER SOG. GRAF ECKARDSBAU 
FESTE UND SCHLOSS MARIENBERG 

WÜRZBURG hatte in der glänzenden Ilcufifdien Epoche nicht 
nur in feinem Kirchen- und Klofi:erbau Proben der künfl 
lerifchen Gefi:altungslufi: gegeben, fondern auch in feinem 

Profanbau manchen monumentalen Ausdruck für wichtige Momente 
in feiner hillorifdien Entwicklung gefunden. Freilich behauptet 
in der bürgerlichen Architektur der altgermanifche Holzbau noch 
feine Rechte. Aber es entfi:and doch neben einer Reihe umfang 
reicher fi:einerner Dom- und Stiftsherrencurien fo manches fefi:e 
Haus der Altbürger und bifchöflichen Dienflleute, wenn auch felbfi: 
verfrändlich die große Mofle der Bürgerhäufer des hohen Mittel 
alters noch aus Holz gebaut war. 

Die Stadt formte Iidi damals im Glanze glücklich-froher Tage. 
Verqellen und begraben war wenigfrens für einige Zeit der ur 
felige Zwiefpalt zwifchen Bifchof und Stadt. Im Zeichen der un 
bedingten Hingebung an das Kaiferhaus hatten fie fidi wieder fried 
lich gefunden. Zu diefem harmonifchen Verhältnis hatte nicht 
wenig der Umflond beigetragen, daß die Staufer Grundbefitjer zu 
Würzburg waren, noch ehe fie den Hof zum Kaijenwicker er 
warben, den erf] Herzog Friedrich von Schwaben 1172 vom Bifchof 
als Eigentum erhielt. Sein Vater Friedrich Bcrboroflc aber war 
im Befine eines Königshofes, einer ,curia regia' jenfeits des Mains 
bei dem Schottenklofrer, die fidi an der Stelle des fpäteren Deutfdi 
ordenshaufes erhob. Als Ientes Wahrzeichen kaiferlichen Be 
fi.ijes freht noch heute, verändert durch Umhauten und Erneuerungen, 
ein mehrgefchoHiger romanifcher Einzelturm diefes Königshofes 
auf Ileiler Höhe aufrecht; in fünf Stockwerken errichtet, zeigt 
das fchwere Mauerwerk nur wenige urfprüngliche Durchbrechungen, 
aber am mittleren Teil feine Edspilcfler mit Laubwerkkapitellen, 
deren Formen zu den Schallöffnungen der echt romanifchen 
Glockenfrube des Turmes fo wenig paffen wollen, daß man fchon 
angenommen hat, fie Iei von einem anderen Gebäude hierher 
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übertragen, eine Annahme, die freilich grundlos ift. Einige künfr 
lerifche Ablichten an diefem fonfr burgmäßig gefchloffenen Turme 
dürfen uns nicht verwundern, wenn wir feine Zugehörigkeit zur 
.curiu regia' Friedrich Barbaroffas uns vor Augen halten. Hier, 
wo auch eine Kapelle des Königshofes urkundlich nachweisbar ift, 
wohnte der Kaifer, als er Würzburg dadurch ehrte, daß er den 
Bürgern das glänzende Schaufpiel feines Beilagers mit Beatrix 
von Burgund 1156 verfdicffte. Ob der Hof zum Kat3enwicker das 
Hochzeitshaus des Kaifers war, ift fehr ungewiß, denn die Urkunde, 
auf die man Iidi beruft, um die hiftorifche Bedeutung des Kat3en 
wickers zu erweifen, ift leider unecht. Aber daß der Kat3enwicker, 
von dem im 19. Jahrhundert noch ein romanifches Vorhaus mit 
ungeheuer weitem runden Torbogen frand, als eine durchaus fried 
liche Palafrburg ausgebaut wurde, dürfte fchwerlich zu bezweifeln 
fein, wenn auch nur ein einziger ganz fpärlicher überrefr, der cur 
einen gewiffen Reichtum der Ausfrattung diefer alten Kurie fchließen 
ließe, ein figuriertes Säulenkapitell aus rotem Sandfrein, bei der 
Schürfung im Gebiet des ehemaligen Kat3enwickers zutage ge 
treten ifl, 

Die ununterbrochenen, vielverzweigten und eng vertraulichen 
Beziehungen des Kaifers zu Würzburg - blieb z.B. Gottfried von 
Spit3enberg doch auch als Bifchof Kanzler des Kaifers, befoß der 
Kaifer doch hier feine intimfren Vertrauten und hielt hier feine 
wichtigfren Hof- und Reichstage ab - laffen es naheliegend genug 
erfcheinen, daß Würzburg eine des Glanzes der Kaiferkrone wür 
dige Stätte befaß, daß der als Bauherr Io rührige Friedrich Bar 
baroifo fich an diefem bevorzugten Ort den eigenen Grundbefiu 
durch Erbauung einer wehrhaften Burg mit Kapelle gefrärkt hatte, 
die er fich für den felbfreigenen Gebrauch bei feinem fo häufigen 
Aufenthalt in Würzburg vorbehielt. 

Auch der Salhof, der bifchöfliche Palafr, war der Bedeutung 
des L.::tndesfürfren entfprechend, von baukünfrlerifch nicht zu unter 
fchät3ender Bedeutung. Seine Gefchichte ift ebenfo verwoben mit 
der Gefchichte der Begründung und des Wachstums der füftswürz 
burgifchen Territorialmacht wie mit den immer wieder auftauchen 
den Kämpfen mit der Bürgerfchaft, die eigentlich nur unter Bertold 
von Sternberg (1274-1287) ihre heiß erfehnten Freiheiten ununter 
brochen genießen konnte. Und zwar deshalb, weil fie bei dem 
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Abb. 45. Der fog. Graf Eckardsbau. 

mit W offen ausgefoch 
tenen Kampfe zwifchen 
den beiden Präten 
denten für den bifchöf 
lichen Stuhl auf die Sei 
te Bertolds von Stern 
berg getreten war. Die 
Schlacht fond am Tage 
des hi. Cyriakus 1266 
fratt. Zur bleibenden 
Erinnerung wurde dem 
Sdiunheiliqen jenesTa 
ges eine große Fahne 
ausnaturforbiger Lein 
wand gefüftet, die all 
jährlich am 8. Augufr 
in der Domkirche aus 
gehängt wurde (Heute 
in den Sammlungen 
des Hifr. Vereins). Die 
Vorderfeite nimmt die 
in kolo1folen Dimen 
fi.onen in gelben und 
grünen Seidenfrreifen 
ausgeführteGefraltdes 
hl. Kilian ein, während 
die Rüddeite in Bunt 
fückerei von Seide und 
Garn auf weißer Lein 
wand die Greifenfohrt 
Alexanders des Großen 
darfrellt. (Vgl.Skulptur 
am Eingang zur Niko 
lauskapelle des Frei 
burger Münfrers). Die 
Stickerei ifr wohl by 
zantinifche Arbeit des 
10. Jahrhunderts. 
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Neben dem Turm der ,,Curia Regis" ifi: der einzige romanifche 
Profanbau, der fich in Würzburg erhalten hat, der an Erinnerungen 
reiche fog. GrafE ckards bau, der Würzburger Bargello (Abb. 45). 
In feiner rauhen, burgmäßigen Abgefchloffenheit gleicht er einem 
trotjiqen Symbol des Machtwillens der Burggrafen von Würzburg, 
die hier urfprünglich ihren SiiJ hatten. 1184 wird der frolze Bau 
als Hof zum ,,Grafen Eckard" erwähnt; diefer 'Grof Eckard war 
aber weder Burggraf noch ein Graf von Henneberg, fondern wie 
fein Vater Billung bifchöflicher Schultheiß der Stadt; 1212 wird der 
Bau zuerfr ,,curia Eggehardi" genannt; 1225 erfcheint er zwar im 
Eigentum der Würzburger Kirche, zumeifr aber verpfändet; zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts war der Hof Eigentum der ritter 
mäßigen Familie von Rebfrock, aus deren Händen ihn die Stadt 
gemeinde 1316 erwarb und alsbald zum Rathaus beflimmte. Die 
frühefre Anlage zeigt eine nicht kunfrlos begonnene Vereinigung 
von Wohn- und Wehr bau, wie wir fie um das Jahr 1200 in Deutfch 
land öfters finden. In dem fefren, hohen, aus Quaderfreinen ge 
bildeten Untergefchoß, das zwei hochragende fchlanke Säulen 
mit Laubkapitellen und in einer Nifchenbildung zwei Tiergefralten 
fchmücken, deren Schweife miteinander verbunden find, öffnet Iidi 
am öfrlichen Teil ein breites Rundbogentor von Iluttlidien Dirnen 
Iionen , urfprünglich ein gewölbter Torweg, der in den Hof des 
von den Fluten des Mains umfpülten Bollwerks führte. Heute 
zeigt der romanifche Torbogen einen fpätgotifchen Einbau. Das 
auch im Äußeren originell behandelte Hauptgefchoß ifr von einem 
ineinemBlendbogenliegendenDoppelfenfrerdurchbrochen.Organifch 
mit diefem im Vielpaß gebildeten Bogen verwachfen, erfcheinen zu 
deflen beiden Seiten mit Köpf en verfehene Konfolen und in den 
Nifchen, gleichfam aus kleinen Luken hervorfpähend und den 
Eingang bewachend, die Büfren zweier Männer. Diefes Oberge 
fchoß, wefentlich jünger als das Erdgefchoß, enthält zwei große, 
gegen Süden gelegene Räume, den großen Saal und einen fich un 
mittelbar anfchließenden Nebenfaal. Der Aufgang war da, wo er 
fich noch heute befindet, nur durchfchnitt eine noch einmal fo breite 
Freitreppe das erfr unter Bifchof Julius errichtete Stiegenhaus und 
führte auf einen großen Vorraum, der von vier Rundbogenfenfrern 
von Norden her Licht und Luft erhielt; das dritte Fenfter ifr noch 
erhalten, das zweite ifr gotifiert, das erfre mußte bei Errichtung 
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des Stiegenhaufes, das vierte bei Errichtung ties Rothausbaues 
weichen. Auch der alte Eingang zum Saal büßte durch jenes Stie 
genhaus viel von feiner urfprünglichen Wirkung ein. Der Saal 
felbfr war vermutlich um die Hälfte länger, wie aus dem vom 
Sockel bis zum erfren Stockwerk durch den ganzen Bau regelrecht 
ineinandergefügten Quaderwerk zu fchließen ifr ; aber feine Höhe 
war einfr minder beträchtlich, als die heutige. Der öfrliche Teil 
des Saales, den wir im Turmbau finden, ifi: fchon frühzeitig bau 
lichen Veränderungen zum Opfer gefallen. Im Anfchluß an die 
längs der LanggaKe fich hinziehenden Gemächer des Methhofes 
wurde - wie aus dem Zimmer und Kammer durchfchneidenden 
Wandgefimfe zu erkennen ifr - ein etwas höher gelegener Neben 
raum gefchaffen, aus dem einige Stufen in den Saal hinabführten. 
In dielen Nebenraum wurde, nach der Domfrraße zu, ein großer 
eleganter Fächerbogen in die tiefe kapellenartige Fenfrernifche 
einqefetyt , der von außen ein Chörlein entfprochen haben dürfte, 
deflen Kragfreine auf den erwähnten fchlanken, mit Knofpenkapi 
tellen gezierten Säulchen lagerten, die, obwohl frark verwittert, 
Krone und Reichsapfel erkennen lcflen. 

Der alte Bau ifl noch heute eine Welt für fich. In feinen Höf 
chen, feinen gewölbten Durchgängen und Hallen, in denen eine 
geheimnisvolle Dämmerfümmung webt, ifr er von jener wuch 
tig lafrenden Schwere, die dem Wehr haften den Vortritt vor dem 
Künfrlerifchen einräumt. Aber in feiner Gefamterfcheinung ifr er 
eine der gewaltigfren Schöpfungen der heimifchen Architektur. Die 
machtvollen düfleren Mauern umfchließen übrigens auch eine lichte 
Fülle von anmutiger Kraft, von fefrlich fchimmernder Pracht, die 
fidi uns in dem fog. ,,Wenzelfaal" offenbart, der ebenfo wie fein 
Hauptportal und zwei gegenüberliegende mit geradem Sturz ver 
fehene Fenfrer in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ent 
franden ifl. Annähernd inmitten des eine rechteckige Grundrißform 
aufweifenden Raumes freht eine prächtige Säule, die zwei roma 
nifche Rundbogengurte aufnimmt, denen fidi, wie ein rein dekora 
tives Element, vier Kreuzgewölbe im Spinboqen anfchließen. Der 
Säule entfprechende Halbfäulen freigen an den Wänden empor. 
Auf den romanifchen Kelchkapitellen, die mit zwei Reihen aufrecht 
frehender, in den Spinen überfallender Blätter befent find, lafret 
ein in lebensvollen Blattwerkformen anmutig verzierter Kämp- 
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fer. Die Gewölbe find ohne Rippen, nur in der Mitte mit kleinen 
Schlußrofetten verfehen. Die Bemalung der Wände möchte man 
gerne als Fefidekoration zu Ehren Kaifer Wenzels deuten, der 
1397 nach dem kaiferlich gefinnten Würzburg kam und hier als 
Reichsoberhaupt, das die Verwaltung der in unheilvolle Zerwürf 
nifle mit dem Bifchof Gerhard von Schwarzenburg geratenen Stadt 
nominell übernehmen wollte, von den zu früh frohlockenden ,,Reichs 
bürgern" Fefllidi begrüßt wurde, die auf dem Gipfel des Rathaufes 
einen vergoldeten Adler aufgepflanzt hatten. Urkundlich willen 
wir nur, daß 1483 der W appenmaler Simon Maeler, das ,,Klein 
Mulerlein", an dem inneren Getäfel des Erkers des Rathaufes, 
,,allerlei luftig Gezier" malte; diefes ,,luftig Gezier" mug wohl den 
Gedanken der älteren Fefidekoration feilgehalten und weiterge 
bildet haben. An der Ofiwand zeigt Iidi eine balduchinartige 
Dekoration in gotifchem Rankenwerk. Als oberfle der darüber 
befindlichen in Schildbogen zufammengefet,ten Wappenfiguren er 
fcheint der doppeltgefchwänzte böhmifche Löwe, dann der luxem 
burgifche. Über der Erkernifche find in den Schildbogen Refl e 
des alten Reichswappens fidrtbar, ihm zur Linken die Wappen der 
weltlichen Kurfürfien von Böhmen, Pfalz, Sachfen und Branden 
burg, zur Rechten die der geifilichen Kurfürfien von Köln, Mainz 
und Trier. Weiterhin erfcheinen die W appenfchilder der felb 
fiändigen Reichsfiaaten und oberflen Reichsfürfien. Gotifche Tep 
pichmufi:er füllten die freien Flächen der Wände. Solche Fefl 
dekorationen waren im ganzen Mittelalter üblich. Ein ähnliches 
älteres, freilich auch befcheideneres Denkmal war die Wappen 
dekoration im Haufe ,,zum Loch" in Zürich zu Ehren des Befuches 
König Albrechts. 

Simon Maelers Malereien vomJahre 1485 hatte auch die 1339 er 
richtete Ratskapelle aufzuweifen, die durch eine ihr gewidmete Meß 
füftung ,,zur Ehre und Gemehre" den Heiligen Felix und Adauctus 
geweiht war. An dem Verbindungsbau, im Vorhöfchen, ifi: eine 
die Erinnerung an diefe Kapellenfüftung fefrhaltende Gedenktafel 
über den Schwibbogen angebracht. Die Gurten der nach der 
Langga.f[e zu gelegenen gotifchen Kapelle wurden zudem mit 
Schlußfi:einen verfehen, in die die Wappen der Bürgermeifi:er 
Arnold vom Sand und Eckart vom Steren, ferner eine Verkündi 
gungsfzene gemeißelt find. 
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Um 1453 hatte der Rat die Höherführung des Turmes be 
fdiloflen , denn der alte Turm war nicht höher als der deutlich 
Iidrtbcre Abfa-1} über der Uhr. Um die Standfefügkeit des Turmes 
zu fidiern, gab man der Front im Erdge.fcho£fe den erwähnten Ein 
bau der gotifchen Pforte in den romanifchen Torbogen und legte 
dem romanifchen Bau Verfrärkungspfeiler vor. 1588, unter Bifchof 
Julius, wurde endlich durch Anfügung zweier weiterer Stockwerke 
dem Turm jene hochfrrebende Gliederung gegeben, durch die er 
heute feine beherrfchende Stelle im Stadtbilde behauptet. Bei 
diefern Anlaß find im Saale wieder Verfrärkungen der Mauern, 
Bogenfprengungen und Verfreifungen der Pfeiler vorgenommen 
worden, und an der Stirnfeite des Methofs und in den Hofpartien 
wurden, ohne Rück licht auf die rundbogigen Fenfrer, folche aus 
rotem Sandftein einqefent, 

Glücklicherweife hatte eine vorausgegangene Zeit den Bau mit 
feinerem Verfrändnis behandelt. So bedeutete einen wahren 
künfrlerifchen Gewinn für ihn dos einfl om Eingang zum Saal, 
jei}t on der Oftwond der Vorhalle angebrachte, aus Holz qefdmitrte 
Relief, das fo individuelle Züge befiut, daß es bedeutungsvoll für 
die Gefchichte der Würzburger Plofük genannt zu werden ver 
dient. Es zeigt Chriflus als Weltenrichter mit zwei knieenden 
Geflclten, den beiden Fürbittern Moria und Johannes d. T., eine 
fog. Deefis. Zu diefern charaktervollen Relief gehörte die über dem 
Hauptportal des Saales angebrachte freinerne Tafel mit der 1588 
kopierten Infchrift: 

Eines Mannes Red 
eine halbe 
Mon foll fie verhören beed. 

Anno dom. 1458 hot Hans Kraft diefe Figur mache laffe. 

Diefer Hons Kraft ifr uns fchon von feiner Stiftung einer Kreuzi 
gungsdorfrellung on der Nordfeite des Doms her bekannt. 

Auch die Frührenciflcnce hat dem Bau manche fchmückende Zutat 
im .Äußeren und Inneren verliehen. So wurde dem großen Saal unter 
Fürfrbifchof Konrad von Bibra 1544 der köfllidie noch gotifierende Er 
ker eingefügt, deflen Brüfrung in drei Feldern frifch erfaßte Wappen 
fchildhalter zeigt, die mit der prachtvollen Frai}e an der kräftigen 
Konfole trefflich harmonieren. Aus derfelben Zeit frommen auch 
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die Fenfrer mit dem reizvollen Motiv der Vorhangbögen. Aber 
dabei blieb es nicht. Es wurden gleichzeitig ferner nicht nur zwei 
Stockwerke über dem großen Saal errichtet, fondern auch die 
kraftvoll- fchlichte Eintrittshalle mit ihrem fpätgotifchen Gewölbe 
und die auf der Nordfeite gelegenen mit dem Saolbau zufommen 
hängenden Anbauten hergefrellt. Die Formen des Wefrgiebels fo 
wohl als auch die Fenfrereinfoirungen an den beiden Fronten deuten 
auf die Mitte des 16. Jahrhunderts. Nohe dem Dache, inmitten 
der Hauptfront, erinnern Spuren von Malereien, die 1618 er 
neuert wurden, on den alten Hausnamen, den ,,Grünen Baum"; 
auch über den Fenfrerfrürzen finden fich Refte alter Bemalung; 
kofrbare Eifenarbeiten mit Rofetten von 1595 dienen als Sdiuu 
gitter am Treppenhaus im Erdgefchoß, eine treffliche Leistung ifr 
auch das Oberlichtgitter im Portal. 

An den Hauptbau [ch. ließt fich feit 1659-60 der etwas zurück 
liegende Giebelbau, der uns noch fpäter befchäftigen wird. Das 
fchon erwähnte altertümliche Haus, das rechtwinklig an dielen 
fog. roten Rothausbau grenzt, hieß im 14. Jahrhundert der Met 
hof, der fpäter von dem Stadtrat angekauft und als Verkaufshalle 
für die in den Ratskellern lagernden Weine und Biere benunt 
wurde, auch ein behagliches Trinkfrühchen für die durfügen Rats 
herrenkehlen aufwies. Im,, Grünen Baum" aber brachten amKilianus 
tag Fiedeln und Pfeifen eine gar fröhliche Stimmung in die Herzen 
der jungen Domherren und der Hofjunker, die fich mit den edlen 
Frauen und Jungfrauen der fränkifchen Ritterfchaft drei Tage lang 
im Rathausfoal zum Kilionustanz zufommenfonden. 

FESTE UND SCHLOSS MARIENBERG 

Die bauge[chichtlichen Anfänge des malerifch gelegenen Sdilofles, 
des alten Castell um Virteburc, das fich am wefrlichen Ufer des 
Mainfrromes in großen feilen Linien auf dem Berge majefrätifch 
erhebt, haben uns bereits befchäftigt. Der Ausbau der Befefü 
gung des Kafrells zu einem Nut3- und Wehrbau vollzog fich im 
12. und 13. Jahrhundert. Bifchof Konrad I. aus dem Gefchlechte 
Von Querfurt (1198-1203) wird ausdrücklich als Befefüger des 
Kafi:ells genannt. 

Das 13 . Jahrhundert hat dem Kafrell infofern eine erhöhte 
Bedeutung zugewiefen, als in diefer Zeit ausgedehntere Wohn- 
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bauten auf dem Marienberg errichtet wurden. Von der noch be 
deutfomeren baulichen Entwicklung der Wehranlagen find auch 
noch Refre über der Erde Iidrtbcr, und zwar an jenen Teilen der 
Ringmauer, die fidi an der Nord-, Weil- und Südfeite um die 
Burg ziehen. 

Kriegerifche Vorkehrungen nicht nur gegen einen plötdidien 
Überfall, fondern auch gegen eine Belagerung waren längfr ge 
troffen, als die Burg um 1250 den Charakter eines bifdiöflidien 
Sdilofles erhielt. Selb:fi:verfrändlich werden die Streitigkeiten des 
Burgenerbauers Bifchof Hermanns I. von Lobdeburg (1225-1254) 
mit den Grafen feines Bistumfprengels, mit den Reichsflddten und 
mit der eigenen Stadt Würzburg mitgewirkt haben, auf die wohl 
befefügte Burg Marienberg als einer Stätte häuslicher und per 
fönlicher Sicherheit das Augenmerk in erhöhtem Maße hinzu 
lenken. Aber gerade die mit einer Abfonderung vom Volke 
gleichbedeutende Niederla£rung des Bifchofs auf der bisherigen 
Zwingburg fcheint den Argwohn der Bürger geweckt zu haben. 
Anders laffen Iidi die Motive des Anfinnens der Bürgerfchaft, ,,der 
Bifchof möge das Schloß aufgeben," nicht gut erklären. 

Hatte bisher - und zwar ohne feiles Syfrem - die Bürger 
fchaft das Befefügungswefen, die Errichtung von Stadtmauern und 
Toren in ihren fidi lang hinziehenden ,,Irrungen" mit den Bi 
fchöfen teils aus Oppofition , teils im Zwange der auferlegten 
Pflidrt gepflegt, fo erhält die Befefögung der Stadt unter Bifchof 
Otto von W olfskeel (1335-1345) info fern eine planmäßige, be 
deutungsvollere Wiederherfrellung, als die Lage des Marienbergs 
vom Standpunkt der Zitadelle aus, als Kern- und Stü-t,punkt mehr 
und mehr Berückfichtigung fond. 

Im Laufe der Jahrzehnte hatten auch die Be:fi:rebungen, die 
Burg für den Fall einer Belagerung einzurichten, Fortfchritte ge 
zeitigt. Verbe£rerungen des baulichen Zufrandes der Burg während 
des Städtekrieges fallen in die fon:fi: wenig fegensreiche Regierungs 
zeit des zwar tief verfchuldeten, aber kun:fi:freundlichen Bifchofs 
Gerhard Grafen von Schwarzburg (1372-1400); an der Hoffeite 
des Randersackererturmes zeigt fidi hoch oben das Wappenfchild 
des Bifchofs, ungemein malerifch an die Rufrikaecke des Turmes 
angelehnt: ein dreieckiges Giebelfeld, mit Krabben verziert, das 
das Schild in nach italienifcher Sitte in die Länge gezogener Form 
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enthält, H1: von einem rechteckigen Rahmen umgeben. Die ftolze 
W appenfkulptur erinnert daran, daß zu Bifchof Gerhards Zeiten 
der Marienberg einer zwölftägigen Belagerung durch die Bürger 
erfolgreich qetrotrt hatte. 

Die Notwendigkeit des Ausbaues der Wehranlagen ließ die 
Anforderungen an Wohnlichkeit und Behaglichkeit wohl zunächft 
in den Hintergrund treten. 

Offenbar waren es die veränderten Zeitverhältniffe, die Ein 
führung des Feuerqefdiüues, die den von der Bürgerfchafl: freilich 
frets wütend bekämpften Wunfch der Bifchöfe rege gemacht hatten, 
neben dem als Wehrbau immer widerftandsfähiger auszuge 
ftaltenden Marienberg einen wohnlicheren Edelfitj, eine ,,Wohnung 
der Sicherheit" (aream securitatis) in tler Stadt zu befit3en. 

Von dem Ausfehen des Marienberges um die Mitte des 
15. Jahrhunderts, vor der Ausführung der VerbeKerungen in 
kriegstechnifcher Richtung, können wir uns auf Grund des nach 
der Natur gezeichneten Stadtbildes von Würzburg in Hartmann 
Schedels Chronik (1493), das die Burg ganz befonders hervor 
hebt, eine anfchauliche Vorftellung bilden. Der Holzfchnitt fchildert 
die einzelnen Teile der Burg fehr ausführlich und im wefent 
lichen gewiß zuverläffig, wenn auch in den Einzelheiten nicht 
allzu getreu. 

Der Holzfchnitt zeigt die alte Burgfefte mit feften zinnenge 
krönten Vormauern, die mit Strebepfeilern, Schießfcharten und 
runden Türmen verfehen find, entweder ohne Verdachung oder 
mit Wehrgang. Wir erkennen aus dem Anfteigen und dem Ver 
lauf diefer Mauern die Lage der Burg: von zwei Seiten, im Often 
und Süden durch fchroffe Felfen gefchü-t3t, war fie auf der nörd 
lichen Seite, von der Stadtfeite her, durch einen fich fteil erheben 
den Weg zugänglich, an dem infolqedeflen ein fefter Torturm mit 
ausgekragtem Friesbogen und Fallgitter fich erhob. Die be 
drohtefte Seite indes, die weftliche, an der fidi , wie Oegg fogt, 
die Grund.fläche des Marienbergs wie eine Erdzunge mit der vom 
Höch.berg herziehenden Ebene verbindet, war durch einen fehr 
tiefen Wollgraben gefchüt3t und durch Tore und Turm befefiigt. 
Diefen hohen Vormauern folgten gezinnte Zwingermauern, zum 
Teil in Verbindung mit den mächtigen viereckigen Haupttürmen, 
die im oberften Stockwerke mit Erkern (Pechnafen) und anderen 
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Abb. 47. Wappen des Bifchofs Rudolf von Scherenberg und des Domkapitols. 
(Noch einem Holzfchnitt im Würzburger Mi!fole von 1495.) 

Verteidigungseinrichtungen verfehen waren. Zwilchen diefen Flan 
kierungstürmen läßt die erwähnte Zeidinunq die hinter dem Hofe 
freh~nden Gebäude für die verfdiiedenen Bedürfoiffe der Hof 
haltung erkennen. Deutlich läßt Iidi überall dos· Holzriegel werk 
der Erker ufw. an den einzelnen Türmen feftftellen. Die Fronten 
der verfdiiedenartig gebildeten Giebelhäufer, zum Teil mit Erker 
türmdien, die verfdiiedenortig gruppierten Dächer und Fenfter 
fd:iaffen ein reiches Leben in der Gefomterfdieinung der Burg. 
Zunäd:ifr weifen die hohen qotifdren Chorfenfter auf den Anbau 
an der Kapelle hin; dann fehen wir W ohnhausfenfter auf konfol 
artigen Vorkragungen, darunter die hohen fpiiJbogigen Palas 
fenil:er, endlich Steinkreuzfenftergruppen, bei denen ein die Höhe 
durd:ibred:iender Zwifdienfturz zur Anwendung gekommen ift. An 
dere Fenfi:er zeigen die außen befeftigten Verfdilußläden. 
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Wenn Iidi auch bereits gotifche Anklänge in Verbindung mit 
dem Grumbachfchen Wappen (1460) fe.ß:.ß:ellen lullen, fo knüpft fich 
doch hauptfächlich an den Namen des Bifchofs Rudolf von Scheren 
berg (1468-1495) die Erinnerung an den Umbau der Befe.ß:igungen 
der Burg nach einem neuen Sy.ß:em, das die alten Mauern ver 
.ß:ärkte, einen Teil der hölzernen Erker an den Türmen befeitigte, 
Mauern und Türme mit den Formen der ,,Maulfcharten" verfoh, 
neue Schanzen und Wälle anlegte und den fehr wichtigen Randers 
udcererturrn, der mit Ba.ß:eien für grobes Gefdiüf umgeben wurde, 
umbaute. Das Werk Rudolf von Scheren bergs i.ß: ferner der 
Ausbau des füdlichen und wefllidien Teils des Sdilofles - das 
Gebäude näch.ß: der Hof.ß:ube und der fogenannte Artilleriebau - 
wie Wappen und Infchriften von 1477 und 1488 bezeugen; auch 
im inner.ß:en Burghof begegnet uns mehrmals das in kün.ß:lerifcher 
Sorgfalt ausgeführte Wappen des Bifchofs. Der architektonifch 
merkwürdigfre Torbau der Burg, das in feiner frroiJenden Kraft 
noch ganz den Typus doppeltürmiger, mittelalterlicher Befefügungs 
anlagen tragende fogenannte Scherenbergtor, heute nicht unwefent 
lich verändert, bildet den eigentlichen Eingang in das Schloß und 
fchließt den dritten inneren Hof gegen Weften ab (Abb. 48). Das Tor 
i.ß: gebildet aus zwei troniqen ungleichen Rundtürmen, von denen 
der rechte älteren Urfprungs i.ß:; das Zwifchenhaus enthält die 
zurückgezogene Torhalle, über der drei gemauerte Rundbogen 
vorgekragt find, von denen der große mittlere wieder drei Mauer 
nifchen umfchließt, die mit den Statuen des Frankenapofrels Kilian 
und feiner Genoflen qefdimüdct waren. Im linken Bogen findet fich 
das Scherenbergwappen mit der Jahreszahl 1482. Die Belebung 
des oberen Zwifchenbaues, offenbar einer Zutat aus dem 15. Jahr 
hundert, durch Nifche, Blenden und Fenfrer wird über den Bogen 
fortqefent. Die urfprüngliche Bekrönung des Tores war jeden 
falls ein Fachwerkgang, der den beliebten Gießzwecken diente, 
wie ja die erwähnten Rundbogen überhaupt als Mafchikulis, als 
Guß- und Wurflöcher, gedient haben dürften. Das doppeltürmige 
Scherenbergtor verdankt feine wuchtige Gefraltung nicht zum ge 
ringfren der qefdiickten architektonifchen Verwendung älterer 
Bauteile, zu der fich die reiche dekorative Ausgefraltung des 
Zwifchenbaues wirkungsvoll gefellte. Mit Bifchof Rudolfs Wirk 
fomkeit gelangt das kün.ß:lerifche Moment auf der Burg zu 
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Abb. 48. Das Scherenbergtor auf der Fe!l:e Marienberg. 

größerer, vorbildlich gewordener Bedeutung. Die Burg · wurde 
durch ihn eine Sehenswürdigkeit, und der weitgereifre Nürnberger 
Arzt Hieronymus Münzer, der 1495 Bifchof Rudolf befuchte, rühmt 
nicht nur die impofanten, mit Wein gefüllten Keller und die 
Leitfchuh, Würzburg. 7 
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Kornfpeicher der Burg, fondern auch die künftlerifche Ausfrattung 
der Gemächer, unter denen befonders ein mit grünlicher Farbe 
ausgemaltes auf ihn tiefen Eindruck machte. Auch hier war offen 
bar Simon Maeler am Werke gewefen, deflen Tätigkeit im Rat 
haus wir bereits kennen lernten. 

Rudolfs kunflliebender Nachfolger Lorenz von Bibra(l495-1519) 
wirkte in derfelben Sphäre weiter: er veranlaßte nicht nur die 
Fortfetjunq der Bafrionärbefefrigung der Burg, fondern erblickte 
auch in dem Marienberg die Refi.denz des Herrfchers, die er aus 
perfönlicher Neigung und Begeifrerung künftlerifch ausgeilaltete. 
So erhöht den malerifchen Eindruck das Ileinerne Treppentürmchen, 
das den Aufgang zu den nach der Stadtfeite gelegenen fürfllidien 
Wohnungen, zu dem fogenannten Fürilenbau bildet. An dem 
kleinen Bogentor bilden die einfachen Einfoifungsprofile elegante 
Durchdringungen und Verfchneidungen, namentlich an dem Sturz, 
über dem Iidi eine ebenfalls von folchen Profilen rechteckig um 
rahmte Nifche befindet mit den kleinen Agnatenwappen in den 
vier Ecken, oben im Felde aber mit dem Wappen des Bifchofs 
und der mit einem SteinmeiJzeichen fchließenden Infchrift: 

Anno DM. 1511 iar wardt difer bav gemacht. 

Die Handwerksfertigkeit des Steinmetten äußert fidi dann in der 
üblichen Weife in der Anlage der Wendeltreppe, in der Ausbildung 
der Spindel und der fchlanken, profilierten tragenden Säulen, deren 
eine von einem wachfenden Löwen aufwärts ilrebt (Abb. 49). Der 
Blick in die Höhe ergibt, wie fo oft anderwärts, auch hier ein 
hübfches Bild: die Spindeltreppe fchließt in einem fchönen Stern 
gewölbe, das als Schlußfrein das Bibrcifdie Wappen zeigt. Auch 
im weillichen Bau waltete die Fürforge des Bifchofs, unter deflen 
Regierung wohl der in fehr altertümlichen Formen gehaltene, 
durch feine Größe impofonte gewölbte Burgfoal umgebaut wurde. 
Die hohen fchlanken Fenfrer aus rotem Sandfrein tragen fpät 
mittelulterlidien Charakter. 

Die Burg hatte inzwifchen Tage ruhiger innerer Entwicklung 
erlebt und war in der Ausgeilaltung ihrer Wohnlichkeit als Schloß 
- auch ein fürfrlicher Luftgarten war angelegt worden - rüfrig 
bergan gefchritten. Da kam der Bauernkrieg, in dem die Fefre 
die Feuerprobe zu beflehen hatte. V on der Verteidigung des 
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Mcrienberqs fchien Sieg oder Untergang der Aufß:ändigen abzu 
hängen. Die Verteidigung der Burg lag in den Händen des Se 
baftian von Rotenhan. Die energifchen Befrimmungen und Maß 
regeln des ebenfo gelehrten wie kriegstüchtigen Ritters hatten 
den Erfolg, daß das Schloß mit feiner geringen Befanunq 
(2Ö0 Mann) den vielen Befchießungen und Stürmen der belagern 
den Bauern (angeblich 20000) trogen konnte, obwohl die mit den 
Bauern verbündete Stadt Würzburg feierlich gelobt hatte, ,,daß 
kein Teil den andern verlairen follte, folange, bis das Schloß 
Unferfrauenberg erobert und gewonnen wäre." 

Da es bei diefer gewaltfamen Erhebung an Befchädigungen 
auf der Burg nicht gefehlt hatte, fo beß:and die bauliche Tätigkeit 
in den le-f}ten Regierungsjahren des Bifchofs Konrad von Thün 
gen (1519-1540) in mannig- 
fachen Wiederherftellungs 
arbeiten an den Mauern, 
Türmen und Dächern und 
an der zerftörten W airer 
leitun g, aus deren bleiernen 
Röhren die wigigen Bauern 
ihre Kugeln gegoiren hatten. 
Auch der fchmalkaldifche 
Krieg und der überfall des 
Markgrafen Albrecht Alki 
biades veranlaßten in der 
Regierungszeit Melchior von 
Zobels (1544-1558) Befefri  
gungsarbeiten auf der Burg, 
an die zwei Wappen des 
Bifchofs am Sonnenturm und 
an einer Türe des innerften 
Burghofes erinnern . 

Unter BifchofFriedrich von 
Wirsberg (1558-1573) fchien 
fidi die Burg nicht nur von all 
dem erlittenen Unbill wieder 
zu erholen, fondern auch mit b A h. 49. 
wertvollem Neuen zu be- Treppeneingang auf der Fefte Marienberg. 

7" 
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reichern . Die Dekorationsfreude einer neuen Kunftrichtung wagte 
{ich fchüchtern, noch frark untermifcht mit gotifchen Nachklängen, her 
vor und kam an kleinen in die Mauer eingefchnittenen Portalen auf 
der Burg zum Ausdruck, in deren Wandungen Iidi eine Ornamentik 
entwickelt, die namentlich durch fein und frifch erfundene Ranken 
motive überrafcht. Ein ] ahr vor des BifchofsTod(F ebruar 1572) entfrand 
aber auf der kaum wiederhergefrellten Burg ein Brand, der den 
Fürfrenbau, die Kanzlei und den Randersackerer Turm bis auf 
das Mauerwerk einäfcherte. Die abgebrannten Gebäude wurden 
mit fichtlicher Befchleunigung noch in demfelben Jahre wieder 
aufgerichtet. 

Die bisherigen Bifchöfe hatten entfprechend den unerläßlichen 
Bedürfniffen und in Rück.ficht auf die wirtfchafl:liche Lage ihre 
Amtspflicht darin erkannt, neue Baulichkeiten erflehen zu laffen 
und dabei den Charakter der alten Burg pietätvoll zu wahren. 
Anders wollte der große Fürfi:bifchof Julius Echter von Mefpel 
brunn (1573-1617) im Sinne feiner baulufügen Zeit feine Aufgabe 
als Sdiloßherr erfoffen; er wollte ohne Sentimentalität feinen 
Traum von politifcher Machtvollkommenheit, feine landesherrliche 
Stellung in ihr ausprägen. Der energifche Bifchof ließ, dem Vor 
bild anderer deutfchen Fürfren folgend, einen Plan zur modernen 
Umgeftaltung feines Schloffes entwerfen. Diefer großzügige Plan 
follte ganz allmählich, aber refllos zur Ausführung gelangen. Zu 
nächfr wurde der alte füdliche Flügel des Marienbergs nieder 
geriffen und an feiner Stelle 1597 der dreigefchoffige fürfrl iche Wohn 
bau aufgeführt, jedes Gefchoß mit einer Reihe von zwölf Doppel 
fenfi:ern, ziemlich nüchtern und eintönig in der Gefamterfcheinung, 
aber doch herzerfreuend mit Renaiffancepforten, Erkern und Zwerch 
giebeln in fymmetrifcher Anordnung gefchmückt. Dann ließ der 
Bifchof in gleicher monumentaler Raumentfaltung das Zeughaus 
umbauen. Nach einem großen Brande, der den nördlichen Teil 
des Schloffes und die Kirche im Jahre 1600 heimfuch.te, errichtete 
Julius auch noch einen neuen nördlichen Schloßflügel, die Schotten 
flanke. Die unvermeidliche Monotonie des viergefchoffigen Baues, 
die freilich dem älteren Bau nicht eigen war, follte erträglicher 
gemacht werden durch die Verbindung der Felleden mit den 
Türmen und durch die befondere Betonung der Bedachung diefer 
Ecktürme mit Dachhelm und Laterne. Da der ganze Umbau der bis- 
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herigen, ohne einheitlichen Bauplan fi:ückweife entfrandenen Anlage 
eine größere Symmetrie zu verleihen bezweckte, fo kam auch zum 
Bewußtfein, daß zwifchen der Nord- und Ollfeite gegen die Stadt 
zu ein Eckturm fehlte. So ließ Julius als Gegenfrück zu dem 
alten Nordeckturm den Muttergottesturm errichten, und zwar in 
viereckiger Grundform, über der um den Turm laufenden Galerie 
ins Achteck übergehend, mit achtfeitigem Dachhelm und Laterne 
mit halbkugelförmiger Haube. Der alte Nordeckturm wurde nun 
ebenfalls entfprechend umgeändert und erhielt gleichermaßen 
Galerie, Dach.helm, Kuppel und Laterne, ebenfo der Renders 
ackerer Turm. Inzwifchen hatten die mehrfröckigen Neubauten 
dem großen, als Gefängnis dienenden Hauptturm ( dem Berchfrit) 
die Ausficht ins Land entzogen, fo daß ouch bei ihm dos ge 
fchilderte Syfrem der auffi:eigenden Turmbekrönung mit Galerie ufw. 
zur Anwendung gelangen mußte; durch einen Bliullrchl wurde 
diefer Aufbau fpäter wieder vernichtet. Eine ähnliche Bedachung 
erhielt ouch die Rotunde des 8. Jahrhunderts, der Bifrhof Julius 
in den elegant und reich ornamentierten Ecktürmchen am Chor 
- leider Ht nur noch eines vorhanden - wahre Schmuckfrücke 
vornehmer Renciflance und in dem Portal, heute nicht glücklich 
refiauriert, eine Schöpfung von klarem architektonifchen Aufbau, 
fall überreich an figürlichem Schmuck, hinzufügte. Chriflophorus 
Marianus verherrlichte diefe tiefgehende Wirkfamkeit des Bifchofs 
in feinem 1604 erfchienenen Poem: ,,Chrifrlicher fränkifcher Ehren 
Preiss zu loeblicher gedoechtnus der Schloss- u. Kirchweihung auf 
unfer lieben Frauenberg am 26. Sept." 

Für Renoiffancefiudien ifr der alfo umgebaute Marienberg, der 
in feiner äußeren Erfcheinung auch. auf die Neugefraltung des 
Afchaffenburger Sdilofles einwirkte, eine fehr wertvolle, nur viel 
zu wenig beachtete baukünfrlerifche Erfcheinung. In den Einzel 
heiten eine reich.e Fundgrube charakterifüfcher Motive, läßt er 
uns die Entwicklung des Portalbaues von den fchlichtefi:en Schöp 
fungen mit gotifch.em Gewände und Pflanzenmotiven in der De 
koration bis zu der architravierten Gliederung des Bogens, der 
Verwendung der Adikula und der antiken Säulenordnungen an 
den Prunktoren verfolgen. Der eigentümlich malerifche Charakter 
d_~r alten Burghöfe ifr durch die verfchiedenen fechseckigen Treppen 
turmehen, die Bifchof Julius an die von ihm errichteten nüch.ternen 
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Gebäude gleich kecken, luftigen Schreibfchnörkeln anlehnte, wefent 
Hch verllärkt worden. Die kleinen Pforten find mit verfdiieden 
artig gefralteten Säulen und Friefen, mit gebrochenen und ge 
fchweiften Giebeln gefchmückt. Und wie in der gotifchen Zeit find 
die Treppen noch zumeifr reizvoll und ficher Iidi aufwärts win 
dende Wendeltreppen mit fchräg übereinander auffreigenden 
Fenfrern und Blendmaßwerk. Zur Belebung der Hoffaffade trägt 
auch der malerifche, von Konfolen getragene Erker wefentlich bei, der 
in frolzer Gelaffenheit den Bibrabau mit dem Südbau verbindet 
- leider heute nicht mehr in allen Teilen das Sdimuddlück, das 
er einfl gewefen fein muß. Bei der Würdigung des einfügen Zu 
frandes des nördlichen Flügels ifr beachtenswert, daß das untere 
Gefchoß desfelben als einfacher Arkadenhof gedacht und ausgeführt 
war. Reizvoll ifr endlich die Fürfrenloge der Kirche in ihrem Schmucke 
reicher Renuiflcncemotive, aber mit einem zierlichen Ne-ggewölbe, 
von dem die Ahnenwappen des Bifchofs herniederfchauen. 

Waltet in diefen Bauteilen bei aller Fülle von charakterifrifchem 
Leben eine gewiffe Zierlichkeit in der formalen Behandlung vor, 
fo vollzieht fidi an dem 1606 ausgeführten Torbau am Vorwerk 
eine merkwürdige Mifchung des wuchtigen Fefrungscharakters mit 
leichten Renaiflcncemotiven. Der Torbau, der einfl: mit einer 
Zugbrücke verbunden war, ifr eingefaßt von zwei Säulenpaaren 
auf Poframenten, die fich breit und wehrhaft vor horizontal ge 
lagerten Sundfleinqucdern erheben; auf diefen troniqen Bau hat 
fich eine mit Befchlägornament eingefaßte reiche Renaiflcnce 
giebelbekrönung mit Obelisken verirrt, die in ihrer Mitte die 
Statue des Erzengels Michael zeigt, der den böfen Feind zu Boden 
tritt. Über der in rotem Sandfrein ausgeführten, aus kräftigen 
Boffenquadern gebildeten Innenfeite des Tors findet fich eine In 
fchrifttafel : 

Bifchof Julius hat Gott vertraut 
Und diefes Vorhaus neu gebaut, 
Als er in feinem Regiment 
Bei drei und dreißig Jahr vollendt. 
Dem Vaterland zur Nu-g und Zierd 
Hat er viel folcher Baw vollfiert 
Gott geb, daß all dies werd bewacht 
Durch feiner heil'gen Engel Macht. 
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Fünfzehn Jahre nach dem Tode Bifchof Julius', der fein Schloß mit 
Schäi}en der Kunft und Gelehrfomkeit angefüllt hatte, follte troi} 
dem der böfe Feind in die Tore des Marienbergs einziehen. Zu 
Bifchof Franz von Hcnfelds Zeit (1631-1642) drangen die Schweden 
in die Stadt Würzburg fiegreich ein, und bald jammerten die 
fpielenden Kinder in den Golfen: 

Der Sdrwed' ift kommen Hat Kugeln gegolfen 
Hat Alles genommen, Hat Fenfter neinq'Idiollen 

Guftav Adolf ließ alsbald auch das Bergfdiloß zur Übergabe auf 
fordern, auf die abfchlägige Antwort hin von der Stadt aus heftig 
befdiießen und endlich ftürmen. Während die Befchießung von 
der Nordfeite erfolgte, unternahm das Idiwedifche Fußvolk von 
Often her den Sturm. Auf Sturmleitern er:ftiegen die Schweden 
am 18. Oktober 1632 die äußerften Mauern des Sdiloßgartens 
und fchlugen die fürftliche Gefdiüubedienunq in die Flucht. Dann 
fprengten fie das Tor mit Pedarten, drangen in den inneren Hof 
und menelten mit kalter Überlegung alles nieder, was ihnen in 
den Weg kam. Von der 1500 Mann ftarken Befagunq entrannen 
nur wenige dem Tode. 

Guftav Adolf richtete fein Hauptquartier auf der Burg ein und 
ließ fie an verfchiedenen Punkten befler befeftigen, vor allem die 
fieile, bisher als unerfteigbar betrachtete O:ftecke. An der Kante 
oberhalb St. Burkard fowohl wie am Schottenklofi:er legte er neue 
Hauptfdianzen an. Auf diefe Weife wurde Guflcv Adolf der Be 
gründer jener neueren Befeftigungsanlage, die unter den Bifchöfen 
Schönborn, Guttenberg, Greifenklau, Hutten ufw. ihre weitere 
Entwicklung fond. Der Würzburger Baumeifter Michael Kaut 
leitete mit dem Ingenieur-Oberfi:leutnant Martinfen das Forti 
fikationswefen. Zwei volle Jahre haufhen die Schweden in Würz 
burg, fortgefei}t fengend und plündernd. Am zweiten Jahrestag 
der Einnahme der Stadt durch die Schweden fiel fie wieder in 
die Hände der Kciferlidien. Nur die Felle Marienberg widerftand 
noch bis 16. Januar 1635. Die fchwedifche Befatjunq wurde zur 
Übergabe gezwungen, weil fie {ich für eine mehrjährige Belagerung 
der Burg nicht genügend verproviantiert hatte. 

Die Verwüfi:ungen, die die Schweden in dem bifchöflidien Sdilofle 
verübt haben, fpotten jeder Befchreibung. Hohe Kulturwerte 
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wurden vernichtet, der reiche, unvergleichlich köfllidie Schat, an 
Kunfi:werken und Büchern, den Julius Echter dem Sdilofle hinter 
laffen hatte, als Kriegsbeute verfchleudert. Das Schloß felbfi: kam 
als ein armfeliges Trümmerwerk in die Hände des Bifchofs zurück. 

Mit der Wahl des Bifchofs Johann Philipp von Schönborn (1642- 
1673), der zunächfi: auf der Fefi:e wieder refidierte und deshalb 
fofort Herfi:ellungsarbeiten veranlaßte, beginnt für den Marien 
berg eine neue Zeit; das Bafi:ionärfyfi:em, wie es die Italiener 
ausgebildet hatten, wurde zur Durchführung gebracht. Die Aus 
führung der umfallenden Befefi:igungsanlagen, welchen z. B. das 
ganze Stift Haug mit allen dazu gehörigen Gebäuden an Kirchen, 
Höfen, Mühlen ufw. zum Opfer fiel, war dem Baumeifi:er Fernauer 
übertragen, während die Pläne von dem welfchen Baumeifi:er An 
tonio Pedrini herrührten, delfen W erkmeifi:er A. Righi die Her 
fi:ellung der Bafi:ionärfront leitete. Würzburg wurde nun, nach 
dem es 1648 als Reichsfefi:ung erklärt worden war, nach allen 
Regeln der modernen Kriegsbaukunfi: als Fefi:ungsfi:adt ausge 
bildet, und bald umgaben mächtige Raveline, fpi-ge Bafi:ione und 
Hornwerke in kühner Sternform, dem Gelände trefflich angepaßt, 
die Stadt- und die Nord-, Oft- und Wefi:feite der Zitadelle; denn 
nur als folche kam jet,t die einfüge Stadtburg noch in Betracht. 

Aufgaben anderer architektonifcher Art wurden nun - abgefehen 
von der Einrichtung eines Theaters 1648 - nur noch bei der Er 
richtung neuer Tore gefi:ellt. Pedrinis Werk ifi: gleich dem Haupt 
tor auch das in rotem Sandfi:ein leuchtende, breit hingelagerte und 
muffige ,,Neue Tor" (Abb. 50). Der architektonifche Gedanke des 
dreiteiligen römifchen Triumphbogens ifi: hier wieder aufgenom 
men; und mag auch die Anlage mit den drei Pforten, der Pilcfler 
gliederung und dem Rhythmus des Aufbaues an Sunmidielis Tor 
bauten anklingen, jedenfalls ifi: auch der nordifchen Freude an 
kräftig wirkendem figuralen und ornamentalen Schmuck gebührend 
Rechnung getragen, vor allem in der Attika, wo .fich das von 
Engelsgefi:alten gehaltene Schönbornfche Wappen findet, und in 
den die Giebelfelder füllenden und bekrönenden Figuren aus 
weißem Sandfi:ein. Seltfam genug berührt an der Innenfeite des 
Prachtportals die Einfügung der Fenfi:ergiebel in die beiden Seiten 
torbogen. Die troniqere Außenfeite (Rufüka) wird von einem 
Auffat, bekrönt, der das von Löwen gehaltene Schönbornfche 
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Abb. 50. Das neue Tor (InnenCeite) auf der Fefl:ung Marienberg. 

Wappen zeigt. Während an der Innenfeite klaffi.fche Idealfiguren, 
in der Mitte Herkules, das Tor bekrönen und fymbolifch auf die 
Bezwingung der Feinde hindeuten, figuriert hier, die Mitte des 
Torgiebels durchbrechend, das derbe, von mächtigen Steinkugeln 
umgebene Standbild eines bärtigen Feldherrn als Torhüter. 

Unter den nächften Fürftbifchöfen galt es, die baftionierte Be 
fe.ß:igung noch weiter zu vervollkommnen. Johann Philipp II. von 
Greifenklau (1699-1739), der ein (übrigens nie bezogenes) kleines 
Palais aus weißem Sandftein am Rennweg erbauen ließ, weil er den 
Zwang des Aufenthaltes auf der Fefte beenden wollte, legte die nie 
dere Verteidigungslinie auf der Stadtfeite an, baute das (einqeleqte) 
fi:attliche Mainbrückentor und die Orangerie an der Südoftecke des 
Schloffes, ließ endlich am Eingang des alten, von Bifchof Julius 
erbauten Zeughaufes auf der Schönbornfchen Efplanade ein Arfenal 
errichten in einer Länge von über 100 Meter. Der fchlicht ge- 
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haltene Bau, von dem Würzburger Stuck- und Geniehauptmann 
Andreas Müller 1712 vollendet, zeigt eine verfrändige Gliederung 
durch vortretende Pilafrer und Friefe, die Hervorhebung der Por 
tale durch bildneri[che Ausfchmü&ung wie Wappen, Waffentro 
phäen, Medaillons, figurierte Schlußfreine und endlich durdi kunfl 
voll gefchmiedete Oberlichtgitter, fo daß audi das künfllerifdie Ge 
fühl der Zeit in diefern einst mit dem reidiflen Rüfrzeug angefüllten 
Bau feinen Ausdru& findet. An das Arfenal angebaut ifr das 
Hofpital, an deflen bomben!icherem Keller, einl] eine berühmte 
Schcnkcmmer des Bacchus, ein hervorragend fchönes Gitter vom 
Jahre 1716 mit felderbildenden Eifenbändern und in Blumen 
und kunfrvollen Windungen flach gefchmiedeten Stäben mit pflanzen 
artigen, eingehauenen Ornamenten das Auge feffelt. In noch ge 
fchmeidigerem Linienfluß, mit befonderer Bevorzugung der Ro 
fettenbildung, ifr das Gitter der Verbindungstüre im Innern des 
Edrterfdien Vorhaufes zum Zeughaus behandelt. Aus beiden 
pruditvollen Arbeiten der Sdimiedekunfl ifr erfidrtlidi , daß die 
Meifrer Gattinger und Oegg in der Technik trefflich gefchulte Vor 
gänger in Würzburg befaßen. 

Auch eine Reihe von Fefrungstoren, deren Form indes eine im 
architektonifchen Sinne befcheidenere Zeit dicrckterifiert, wenn fie 
auch z. B. an das Haupttor des Kafrells von Brescia anklingt, 
verdankt ihre Entfrehung dem Bifdiof Johann Philipp. So das 
fehr einfach gehaltene, Höchberg zugewendete Tor der Südwefr 
feite, das ,, Greifenklautor": zwei breite Pilcfler , nur wenig aus 
der Mauerflucht vortretend, flankieren die Pforte; darüber er 
fcheint in der Breite des Portals die in Stein gehauene Infdirift: 

Cum Fortis Armatus Custodet Atrium Suum 
In Pace Sunt EA Quae Possidet. Luc. XI . Cap. 

über dem wuchtigen Gefimfe Ilehen, einfadi in die Mauer einge 
laffen, drei wcppenqefdrmüdcte Relieftafeln. Der Schlußfbein am 
Tore aber enthält als Hinweis auf die Beß:immung des hinter 
dem Tore liegenden Baues den Äskulapfrab. Wieder ein anderer 
Tordiarakter gelangt da zur Ausbildung, wo Johann Philipp dem 
Graben eine Art Ravelin vorlegte, deffen Durchfuhrt er an der 
inneren und äußeren Seite durch Tore verkleidete, deren Sdrmudc 
einfudi der Mauer vorgelegt erfcheint. So ifr in das innere, hori- 
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zontal abgefchloffene Tor aus Sandil:einquadern ein rechteckiger 
Rahmen eingeblendet, in deffen unteren Teil der Torbogen ge 
brochen ift , während. das· obere Feld in reicher orabeskenartiger 
Reliefverzierung, ~ohl Stukkaturen nachahmend, dieverfchlungenen 
Initialen IP zeigt. Weit origineller in ihrer Formenfprache ift die 
von 1708 frommende Außenfeite, an der leider das große Bifdrofs 
wappen vernichtet ift . Die auf Poflumenten ftehenden Säulen 
find mächtigen verzierten Gefdiüarohren nachgebildet. Der inter 
effonte Schlußftein des Tores zeigt im Relief eine Kompofit ion 
von drei Köpfen mit dem von der Schlange umwundenen Anker. 
Über dem reich verkröpften Gefimfe fteigt, gebrochen noch Art 
der Zickzacklinien des Befeftigungsfy.ß:ems, der dreieckige Giebel 
empor, den .ß:att Akroterien drei mächtige Steinkugeln, auf Pofln 
menten flehend, bekrönen. Unter dem Fürllbifdiof Chrifloph Franz 
von Hutten (1724-29) errichtete Balthafor Neumann den an feiner 
Frontfeite mit Wappen und der Figur des hl. Johannes Nepomuk 
gefchmückten fogenannten Mafchikulisturm. Die Beftimmung diefes 
äußerft maffiven, aber abfolut nicht formlofen, crdiitektonifdi 
vielmehr feingegliederten Vorwerkes war die Deckung und Be 
herrfchung des Kühbachgrundes außerhalb des Burkarder Tores. 
Die Be.ß:reichung des Tales konnte in drei Etagen übereinander 
erfolgen. Ein bombenfidierer Gang, mit Schießfchorten reichlich 
verfehen, führte von der Efplanade in den Turm. 

Daß bei den Für.ß:bifchöfen, unter denen das neue Refidenzfchloß 
feine Erbauung erlebte, die Liebe zu der königlich gelegenen Burg 
nicht fofort entfch~unden war, beweift die forgföltige Umge.ß:al 
tung des alten fürflbifdiöflidien Luftgartens, von dem aus ein 
herrlicher Blick auf die Stadt {ich bietet. In die ftorren Mauer 
maifen der Burg hatte ihn eine ältere Zeit als kultiviertes 
Fleckchen Erde hineinkornponiert , wie auch fonft der Berg, be 
vor das Rebgelände ihn umrankte, von Bäumen bedeckt war und 
offenbar (wie das Relief on dem Grabmal des Für.ß:bifchofs Mel 
chior von Zobel andeutet) als fürfllidies Leihgehege diente. Diefer 
kleine Luftgarten, der fchon manchmal, wie im Bauernkriege, den 
Schmuck feiner Bäume aus ftrategifchen Gründen einbüßen mußte, 
wurde nun zu einem Idyll heiteren Friedens im Gefchmocke der 
Zeit umgewandelt, das uns noch heute einen Begriff feiner einfügen 
Schönheit bieten kann. In dem anfteigenden Terrain bilden ma- 
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lerifch angelegte Terra!fen die horizontalen Abfchnitte, auf denen, 
wie das füdlich den Burghof einfchließende Orangeriehaus ver 
muten läßt, einfr die Orangenbäume ihren Plag fanden. Die 
Ecken der Terruflen aber fcbmücken dekorative Steinglorietten, 
im Innern mit reicher Stuckornamentik und leuchtendem Fresken 
fchmuck. Von hi~r aus führen Steintreppen hinab zum ,,Par 
terre", das von fpringenden Wa£rern und mythologifchen Stein 
figuren, darunter einer befonders charakterifüfchen Ceres, belebt 
war, während vor den Futtermauern der Terroflen kaskadenartig 
das W cfler Iidi in die zierlichen Mufchelfchalen ergoß. 

Die Befrrebungen ruhiger Zeiten, namentlich unter dem bau 
freudigen Johann Philipp Franz von Schönborn, wenigfrens einem 
Teil der Burg feinen Schloßcharakter nicht völlig zu nehmen, 
mußten in den kriegerifchen Unruhen am Ende des 18. Jahrhun 
derts felbfrverfrändlich ohne Nachfolge bleiben; höcbfrens der 
Brunnen neben dem Echtertor am Vorwerk fpricht von dem Be 
mühen, fich dem älteren Stile möglichfr anzupa£ren. Aber mit der 
Errichtung des großartigen neuen Palafres unten in der Stadt 
mußte das Interefle für die alte Burg notwendig erlöfchen; rafch 
änderte fie ihre bisherige Doppelbefrimmung und fchaltete die 
Funktionen, die an das Würdevolle, Bevorzugte und Bedeutfome 
in ihrem W efen und in ihrer Stellung erinnerten, aus. Ihre 
weiteren Schickfale, fie fond fich während des franzöfifchen Revo 
lutionskrieges bald in franzöfifchen, bald in öfrerreichifchen Händen, 
find eben die einer Zitadelle in Kriegszeiten. 

Zum Ietrtenmcl follte der Marienberg 1866 als Fefrung in Funk 
tion treten, als der Bruderkrieg öfrerreichs und der füddeutfchen 
Staaten geg.en Preußen ausgebrochen war. Die Fefrung wurde 
von den Preußen belagert, das Zeughaus geriet bei der Be 
fchießung, von der auch die Granaten im Südbau nahe dem Sonnen 
turm zeugen, in Brand und wurde zum Teil vernichtet. 

Schon am 7. Mai 1867 wurde durch königliches Dekret Lud 
wigs II. die Fefi:ungseigenfchaft für den Marienberg aufgehoben. 

Heute dient fie den militärifchen Verwaltungszwecken, nament 
lich dem Artilleriedepot. Am würdigfi:en freilich könnten die 
Räume diefes verloflenen Fürflenfines verwendet werden, wenn 
in ihnen, ähnlich der Fefi:e Koburg, das Mufeum fränkifcher Alter 
tümer fein Heim fände. Denn von dem Marienberg läßt ficb. mit 
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Abb. 51. Monß:ranz aus dem 18. Jahrh. Reliquiarium der Dornenkrone (1519) 
in der Kapelle des Marienbergs. . 

Recht behaupten, daß er felbfl: ein Stück lebendiger Gefdiidite des 
Frankenlandes ifl:, daß jeder feiner Steine von den Schickfalen des 
Fürfi:bistums und der Stadt zu erzählen weiß. 

Auch baugefchichtlich ifi: er weitaus wertvoller, als man ge 
wöhnlich anzunehmen pflegt. Von der Bedeutung Würzburgs für 
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die mittelclterlidre und neuzeitlidie Kunfr läßt firn der frolze 
Marienberg, das Heiligtum der Herzogin von Franken, mit feinen 
alten Türmen und Toren, feinen frimmungsvollen Höfen und feiner 
altehrwürdigen Kapelle mit ihren Bifchofsgrabfreinen nicht trennen. 
1ft die alte Rotunde, die zu Julius Zeiten als Hauskapelle einge 
ridrtet und 1699-1719 mit Barockfrukkaturen und der Darfrellung 
der Iieben Werke der Barmherzigkeit in Gipsreliefs ausgefrattet 
wurde, uudi kein Mufeum mit künfllerifdien Werten - im Schweden 
kriege verlor der Silberfdicn faß: alle feine Kofrbarkeiten - fo 
verdient do di Erwähnung ein fpätgotifches Gefäß mit einem im 
Gemmenfdinitt verzierten Bergkrifrall, das einen Dorn aus der 
Dornenkrone Chrifli umfchließt (Abb. 51). Das mit 1519 bezeichnete, 
im 17.Johrhundert umgearbeitete Gefäß, deifenFuß aus ochtBuckeln 
gebildet ill, zwifchen denen zierliche Eidechfen zum Schafte empor 
kriechen, deflen Knauf aus einer fein gearbeiteten Blätterronke 
mit Eicheln aus Perlen und Blumen mit blauen und roten Edel 
Ileinen befreht, ifr das Produkt einer Schweinforter Goldfchmiede 
werkfrätte, vermutlich eine Stiftung des Bifchofs Konrad von 
Thüngen. Auch ein Alabofrerrelief des fpäten 16. Jahrhunderts 
mit der hl. Dreifaltigkeit, eine Arbeit des Mainzers Johann Robin, 
und eine Monfrronz (18. Jahrh.) bietet künftlerifchen Genuß. 

Im Schotten des Marienbergs breitet Iidi noch heute ein on 
Iehnlidies Stück des mittelalterlichen Würzburg in einer Reihe 
enger, dumpfer Gaffen und Gäßlein aus, die Iidi in frrahlenför 
miger Anordnung um.idie Kalkfelfenwände, auf deren Höhe die 
Fefre thront, Ileil hinauflogern. Zwar muten fie einen an wie ein 
unterirdifdier Keller, den man von fröhlichen Sonnenhügeln her 
betritt, aber in der Grundrißbildung diefer befcheidenen Häufer 
der Kleinbürger, die zumeifl mit bemerkenswerten Heiligenfratuen 
gefchmückt find, läßt fich noch mittelalterliche Art fefrfrellen; häufig 
finden fich hier uudi die Handwerkerläden oder Buden mit breit 
bogigen Fenfrern, hinter diefen die Werkfratt. Der fchmale Haus 
gong führt zu einer freilen oft gewundenen Holztreppe. 
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VI. DIE GOTIK 
MEISTER ARNOLD - MICHAEL DE LEONE - GOTISCHE HÖFE - 

BüRGERSPITAL 
Ein frat lit in Frankenland 
Wirzeburc ift fie genannt 
Mit richer Kunft erbuwen wol 
Eren und guotes ift fie vol. 

SO fang im 13. j(;l.hrhundert Konrad von Würzburg, der wahr 
scheinlich hier geboren, auch hier feine ,,goldene Schmiede", 
feinen Lobqefanq auf die feligfte Jungfrau gedichtet hat. Als 

einen Schmied ftellt er Iidi dar, der in feiner W erkftatt arbeitet, 
aber nicht ein Grobfdimied will er fein, fondern einer, der das 
edelfi:e Gold kunftgerecht verarbeitet, und fo faßte er Edellleine 
zu einem fchimmernden Gefchmeide in das Gold feiner Rede. Im 
fangesfrohen Würzburg dichtete auch der Arzt Süßkind und Johann 
von Würzburg. Und Walther von der Vogelweide hat, wie der 
Schwabe Magift~r Heinrich, der Poet, in feinen let;ten Lebens 
jahren mit den Chorherren von Neumünfter über dem Grabe des 
hl. Kilian die Pfalmen gefangen. Ihre Lieder find aus dem leben 
digen Quell des Herzens des fränkifchen Volkes hervorgegangen. 

Die erregte und gehobene Stimmung der Geifler , die, als im 
12. und 13. Jahrhundert die Blüte Europas zu Kampf und Tod 
nach dem Often zog, in alle Kreife drang, fpiegelt fich auch in 
dem Kunftfchaffen auf fränkifchem Boden. Die Religion wirkte 
damals wie mit hirnmlifdiem Zauber, fie lehrte Kirchen und Ka 
pellen bauen, in ihrem Dienfle begann auch die Malerei ihre erflen 
feelenvollen Verfuche, ein Meifter Arnold von Würzburg nahm 
das Reich der Wirklichkeit in Iidi auf; von ihm wird 1354 be 
fonders gerühmt, daß er ,,meifterlich, fein und fehr köfllidi" male. 
Und wie bekannt der Name diefes Künftlers war, geht auch 
da.raus hervor, daß Iidi ein Hinweis auf ihn in einem Gedichte 
jener Zeit findet. Bei einer Schilderung der Reize der Geliebten 
fagt der Dichter, wenn Meifler Arnold von Würzburg den Pinfel in 
ihre Lippen tauchen könnte, würde er die fchönfte Farbe finden. Wie 
Simone Martini von Petrarca. gerühmt wurde, fo feiert der Dichter, 
angeblich Egon von Bamberg, in feiner Minne burg den Meifter Arnold: 
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Ich wollt uzzer moßen gern Er nem nur fein pensel rein 
Daß Meifi:er Arnolt der moler Und hebt in an iren roten mund 
Von WuriJburg in ihr Kundfchaft wer. Zu hont und an derfelben fl:undt 
An Gut muft es in helfen fer, So viel der rötel darin Idiöffe 
Wann er bedorfl: nimmer mehr Daß ein ganzes jar don flöife 
Brifilegenforb kaufen kein, Parinusforb genug daruz. 

Und noch ein Jahrhundert fpäter rühmt von ihm der Meifler- 
fänger Hans Rofenplüt: 

Zu WiriJburgk war er da heymen 
Was fliegen möcht oder schwäymen 
Das konnt er malen oder fdininen. 

Befonders wichtig ifi: aber, daß ihn auch der Würzburger Hiflo 
riker und Rechtsgelehrte, der Protonotarius Michael de Leone, 
erwähnt und feine technifchen Fertigkeiten aus eigener Anfchauung 
preifl . ,,Arnoldus quoque de Herbipoli muqistrulis depictor pre 
tuctcs imagines et alias pictures ibidem magistraliter subtiliter 
et valde preciose depinxit." 

Als Würzburg wieder ein Herd künfl:lerifcher Tätigkeit zu werden 
begann, befaß es in Meifl:er Arnold einen volkstümlichen Maler, 
deifen Bedeutung für die fränkifche Kunfl: außer Zweifel Ileht, 
wenn es auch bisher nicht gelang, Werke feiner Hand mit Sicher 
heit nachzuweifen. 

Die Bedeutung des Urteils über ihn wird dadurch erhöht, daß 
Michael de Leone auf Würzburger Boden der erfle Prediger einer 
künfl:lerifchen Kultur ifl:. Er hat auch eine Abhandlung ,,De prin 
cipiis s. regulis crtis aedificatoriae" gefchrieben, deren theo 
retifche Erörterungen reich mit Zitaten aus Vitruv und Vincenz 
von Beauvais gefpickt find. Und endlich wollte er feine Mit 
bürger durch fein Vorbild anregen, die Kunfl: zu pflegen. Der 
Chronifl: Fries erzählt von ihm, daß er den Hof zum Löwen, 
gegenüber der Dominikanerkirche, gar frattlich gebaut habe und 
die Figur eines großen Löwen in Stein bearbeiten und diefe über 
dem Tor in die Mauer feiJen ließ. Aber auch der kirchlichen 
Kunfl: war er ein hingebender Förderer; er ließ im Neumünfl:er 
den Altar der Dreifaltigkeit, vor dem er fein Grab wählte, er 
richten, ferner den Altar der Apofrelfürfl:en, fl:attete den Johannis 
dior des Neumünfl:ers mit holzqefdinifjten Dreifitjen aus und ließ 
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die Statuen der hh. Kilian, Johannes d. T., Bonifozius, Michael, 
Martin us, Karl und Burkard us neu anfertigen, die des Evange 
lifl:en Johannes wiederherfl:ellen. Auch bei anderen künil:lerifchen 
Unternehmungen verfogte er nicht feine Mitwirkung. Diefer kunfl 
liebende Gelehrte, deflen Anregungen für. das Würzburger Kunfl 
leben hochbedeutfom wurden, Ilcrb am 3. Januar 1355. Sein 
Monument mit dem klaffifchen Schlußworte der Infdirifl r ,,Das dir 
missevil an mir, doz bewar du an dir", befindet fidi an einem 
Südpfeiler des Neumünflers. 

Aber Michael vom Löwen war nicht der einzige, der die Kunft 
Pflegte, ebenfowenig wie er der einzige war, der eines freien 
Mannes würdig wohnte. Er felbfl: Ipridrt von ,,multis domibus 
lapideis", die infolge der überfchwemmung des Jahres 1342 in 
Würzburg zufammengeftürzt feien. Und zum Jahre 1354 berichtet 
er von einem heftigen Sturmwind, der Holz-, Backfl:ein- und Stein 
bauten gefährlidi geworden fei. 

In fehr vielen der alten, zum Teil im 18. Jahrhundert umge 
bauten Domherrnhöfe, in den Höfen der Städte und Klöfter fteckt 
noch ein fehr wefentlicher mittelalterlicher Kern und an gar man 
cher Profilierung tritt noch der gotifche Charakter zutage. Die 
meiften diefer Häufer mit mächtigen, weiten Torbogen, über dem 
Wappen und Reihen von Gruppenfenftern Iidi befinden, bellenden 
aus Vorder- und Hinterhaus, waren durch einen geräumigen Hof 
getrennt und durch zwei Idimule Trakte verbunden. In den Höfen 
altersgebräunte Holzgalerien, Wappen und Maßwerkfenfter, die 
Abmeifungen vornehm und alles tro~ der Verftümmelung anziehend 
und voll intimer Traulichkeit. Dann fehlte nie die in einen Flügel 
~ingebaute vornehme Hauskapelle. Als felbftändiger gotifcher Bau 
ifl: die Kapelle in dem frimmungsvollen ehemaligen Domherrn 
hof Seebach entwickelt. Sie ift von Johann von Allendorf, deflen 
Wappen das Gewölbe fchmückt, errichtet worden und darf als 
eine der malerifchften gotifchen Anlagen diefer Art bezeichnet 
Werden (Abb. 52). Unter den malerifdien mittelalterlichen Höfen, 
Welche als fefte Familienburgen erfcheinen, die ihr ernftes Antli~ 
tem Gewirr der kleinen Gaffen zuwenden, verdient der impofante 
lmer Hof befondere Erwä.hnung. 

d Der Boden für eine weitere monumentale Kraftentfaltung war 
Urch das Zufommentreffen günfriger Vorbedingungen zubereitet 

Leitfch h u , Würzburg. 8 
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Abb. 52. Kapelle im ehemaligen Domherrnhof Seebach. 

die Begeifrerung war mächtig geweckt, die Wohlhabenheit der 
Bürgerfchaft wollte fich in frommen Wer ken wie in Erzeugniffen 
des privaten Luxus ausfprechen, kraftvolle Perfönlichkeiten drängten 
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zur Ausgefraltung ihrer Ideen, und ganze Scharen tüchtiger Kräfte 
auf allen Gebieten der Kunfr und des Kunfrgewerbes, namentlich 
auswärtige Zimmerleute und Steinmetren, frellten Iidi in der auf 
blühenden Mainfradt ein. 

BüRGERSPITAL 
Bürgerfpital - ein frattlich.er Komplex, einfr außerhalb des alten 

Haug berger Tores, wiederum eine kleine Welt für fich: die feurigfren 
Reben wach.fen auf feinen Weingeländen und die intereflcnteflen 
Werke der heimifch.en Plafök Idimüdcen die Gebäude der Stiftung. 

In Zeiten fchwerer Not errich.tete unter dem Bifch.of Gottfried 
v. Hohenlohe ein reicher Bürger von Würzburg, Johann vom Steren 
(Joannes de Ariete) 1319 ein Hofpital zur Verpflegung kranker und 
gebrechlicher Bürger. Gleich.zeitig wurde auch. ein Kirchlein er 
baut, von dem das Hofpital den Namen ,,zum hl. Geil]" erhielt. 

Die Gefchich.te der Stiftung, heute nächfr dem J uliushofpital 
die reidifle in Würzburg, ifr ein frolzes Blatt in der Chronik des 
wohltätigen Würzburg. 

Die Kirche des Spitals ifr ein ganz · fchlichter, zwar auf das 
14. Jahrhundert zurückgehender, aber Ipdter, namentlich von 1561 
his 1571, in gotifchem Stile wefentlich veränderter Bau; Chor und 
Sakrifrei find mit Kreuzgewölben überfpannt, Strebepfeiler um 
geben die Ofrung. Das fpi-gbogige, mit Kehlen und Stäben ge 
gliederte Portal enthält eine reiche Gruppe im Tympanon; das 
ehemalige Portalrelief aber Hl: in den Sammlungen des Hiflorifdien 
Vereins (Luitpoldmufeum). 

Im Innern der Kirche, deren Langhaus fechs einfache, hohe 
Spi-gbogenfenfrer zählt, find erlefene Kunfrwerke aus verfch.iedenen 
Stilepoch.en vereinigt. An der W efrfeite des Marienaltars freht 
unter einer Art Baldach.in, nach. oben mit einem von Krabben 
verzierten Kielbogen abgefch.loffen, das Grabmal des Stifters. 
Diefer ältefi:e ratsbürgerlich.e Stifter-Grabfrein Würzburgs, von 
~nfang an aufgerichtet, frommt aus dem Jahre 1329. Der Stifter 
in halbgeifi:lich.er Kleidung Iteht, frontal gedach.t, ohne jede Aus 
biegung des Körpers, mit ausgefpreizten Füßen auf dem gefchrägten 
Rand der Platte, die Hände andäch.tig gefaltet, das lockige Haupt 
auf einem Kiffen ruhend, Laubwerk zu Füßen. Zur Seite des Haup 
tes erfch.einen Stechhelm und Herzfchild. Das bartlofe ovale Geficht 

8" 
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Abb. 53. Grabmal des Johann 
vom Steren (Bürgerfpital). 

Abb. 54. Grabmal des Bürgermeiil:ers 
Ekro vom Steren (Bürgerfpital). 

ifi: zwar wenig individuell, aber mit einer gewiffen Vornehmheit 
durdigeführt; fdremutifdi find die Hände behandelt, dagegen forg 
fältig die langgezogenen Vertikalfalten des Gewandes (Abb. 53). 

Die Merkmale eines neuen Kunftempfindens, eines weitaus 
vorwärts gefdiritteneren Stiles weift ein zweites Denkmal der 
Kirche auf, das des Bruders des Johann vom Steren, des Bürger 
meiflers Ekro vom Steren (t 1343). Der langgeftre<k.te Ritter fteht 
in frarker Ausbiegung der Hüfte, fdieinbar um der am Handge 
lenk hängenden Turtfdie Raum zu gewähren, in überaus gefdii<k.- 
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ter Stellung der Beine - ein 
neues Standmotiv tritt hier auf 
- auf einem zottigen Hunde. Die 
Rechte hält ein kurzes Sch wert, 
die Linke, überrafchend ficher in 
der Ausführung, in eleganter 
Pofe die Tartfche mit dem Wid 
der. Das Haupt ruht auf dem 
umgeftürzten Stechhelm, deffen 
Kleinod, die Widderhörner, an 
fprudisvoll in die linke Ecke des 
Grabfteins hineinragen. In dem 
grämlidien Gefichtsausdruck 
zeigt fidi der V erfuch zu ein 
gehenderer Charakteriftik des 
Kopfes; gut verftanden ift der 
entblößte Hals; ein höchft über 
dachtes Spiel der Linien ent 
wickelt fich namentlich in dem 
reichen Faltenwurfe, während 
die Behandlung der Figur noch 
viel Hortes, Gefrorenes zeigt 
(Abb. 54). 

Ein drittes Epituphium der 
Familie vom Steren, aus der Zeit 
um 1329 befindet fich an der Süd 
wand derSpitalkapelle. Der Stein 
ift in zwei Zonen eingeteilt: die 
obere zeigt in der Mitte der mit 
Krabben befenten SpitJqiebel die 
Kreuzigung, darunter die trau 
ernden Maria und Johannes; aus der Endigung des Kreuzes wädift 
ein Engel heraus, der die Sprudibänder des in der unteren Zone 
zwifchen ihren Familienwappen knienden Stifterehepaares - des 
Johann vom Steren und feiner Gemahlin - gleidifom empor- 
führt (Abb. 55). . 

Aus ganz anderem Geifre wie das Ekrodenkmal ftammt der 
alte, indes fidrtlidi fpäter überarbeitete Portalftein des Bürger- 

Abb. 55. Epitaph der Familie vom 
Steren (Bürg erfpital). 
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Abb. 56. Portalftein des Bürgerfpitols, 
fog. Gnodenftuhl. (Luitpold-Mufeum.) 

Ipitcls her, ein fog. ,,Gna 
deniluhl". Gott Vater in 
mächtiger Gefralt hält den 
gekreuzigten Sohn zwi 
fchen den Knieen; über 
dem Kreuze fchwebt der 
Heilige Geiß: in Gefralt 
einer Taube. Maria und 
Johannes d. T. knien zur 
Seite; unterhalb der hei 
ligen Szene erfcheint das 
Stifterehepaar; die Züge 
von Ekro laffen fich nur 
fchwer wiedererkennen. 
Eine Verwandtfchaft mit 
den erwähnten plafüfchen 
Arbeiten des Bürger 
fpitals verrät .fich in der 
qemeinfamen Grundrich 
tung des künfi:lerifchen 
Gefühls; nur find bei die 
fem Relief die Linien weit 
flüf.figer, und bei aller 
Empfindung für das de 
korativePrinzip der Raum 
füllung bricht fich in den 
Stiftergefralten der Sinn 
für Anmut, Zierlichkeit und 
Gefühlsausdruck Bahn. 
Man beachte die frontale 

Herausarbeitung des gewaltigen Gottvaters, die Profilfrellung der 
beiden knienden Heiligen, die Dreiviertelil:ellung der Köpfe des 
Stifterehepaares. So ifr die Silhouette reich gefraltet, das Ein 
zelne lebendiger erfaßt und auch in der Bewegung und Gewandung 
von ausdrucksvollen, weichen Formen (Abb. 56). 

Die Frage, ob diefer neue. plafüfche Stil fich in Würzburg Ielb 
frändig aus dem älteren an Ort und Stelle entwickelt hat, wurde 
neuerdings von M. K. Rohe verneint; die Bildnerkunfr Würzburgs 
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foll ihre Anregung in den vierziger Jahren des 14.Jahrhunderts von 
außen her empfangen haben, vermutungsweife wird Nürnberg als 
gebende Kunfrfrätte genannt. Aber es ifr doch mehr als das äußer 
Iidie Gebaren des neuen Stils, das uns bei den Würzburger 
Meiflern des Bürgerfpitols begegnet, es ifr kein MaO:gel on plofri 
fiher Auffoffung oder an dekorativem Empfinden, und die barocken 
Kadenzen, in denen fie firn. ergehen, trogen erfl recht das Gepräge 
einer lokalen Entwickelung. W elm' urfrifdier N oi vität diefe Würz 
burger Plafrik fähig war beweifl; ferner die aus der Spätzeit des 
14. Jahrhunderts frommende Madonna des Bürgerfpitals, in deren 
edlen Linien Klarheit, Reinheit und Ruhe die Grundtöne bilden. 

Die kleine Kapelle verwahrt oudi ein wertvolles Werk Riemen 
fchneiders, einen unbemolten Holzkruzifixus, der urfprünglidi wohl 
zu jenem Kreuzaltar gehörte, für den der Meifrer und feine Haus 
frau eine Geldfriftung dem Bürgerfpital überwiefen, vielleicht der 
fchönfre Kruzifixus, den Riemenfdineider gefchaffen; auf dem edlen, 
fein durchgebildeten Körper wie auf dem Idimeralidi bewegten 
Haupte ruht eine überirdifche Verklärung, die man nur einem 
wahrhaft großen Meifrer zutrauen darf. 

Die Altäre find tüchtiqe Arbeiten von Jakob van der Auvera 
und Johann Peter Wagner. 

Vom alten gotifdien Bau des Spitals ifr nichts mehr vorhanden; 
der nüditerne Vorderbau ifr 1582 entfranden. Von diefem Neubau 
gibt ein aierlidies woppengefchmücktes Denkmal aus der Renaif 
fanceepoche von Wolfgang Beringer Kunde, deflen Monogramm 
und SteinmeiJzeichen der Denkfrein enthält. Durch ein Vermädit 
nis des Ratsherrn und Spitalp.flegers Paul von Worms war die 
Erneuerung des alten Spitolbaues möglich. geworden. Aus diefer 
Zeit Ileht auch im malerifch.en Hofe des Spitals ein in kraftvollen 
Renaiffanceformen ausgeführter mehrgefchoffiger Giebel mit Vo 
luten und Obelisken. Der auf Pläne Neumanns zurückgehende 
fog. ,,rote Bau" des Hofes des Heiligen Geifrfpitals wird uns noch 
fpäter befch.äftigen. 

So nüchtern der Frontbau cudi wirkt, fo treulich-intim treten 
uns einzelne Partien diefes Hofes entgegen, wo feit alter Zeit in 
der Stube des Torwarts Stein- und Harfenweine in den charak 
terifi:ifdien Bocksbeuteln von genußfrohen fahrenden Gefellen ver 
kofret werden. 
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Abb. 57. Franziskanerkirche. 

VII. DIE GOTISCHEN KIRCHEN 
FRANZISKANERKIRCHE - ABTEI HIMMELSPFORTEN - DOMI 
NIKANERKIRCHE - DEUTSCHHAUSKIRCHE - MARIENKAPELLE 

INMITTEN der Häufer der Altfi:adt Ileht die ungemein volkstüm 
liche Franziskanerkirche (Abb. 57), eine der frühefi:en Mino 
rrtenkirdien Deutfdilcnds, urfprünglich eine flach gedeckte Bafilika. 
Noch zu Lebzeiten des hl. Franziskus, 1221, hatte Cäforius von 

Heiilerbcdi durch den Bifdiof Otto von Lobdeburg die Genehmi 
gung zur Errichtung eines Klofi:ers erhalten. Der edlen Nieder 
laffung unweit des ehemaligen Kluriflenkloflers folgte bald, 
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zwifchen 1246 und 1249, die Erbauung von Konvent und Kirche 
auf eigenem, von Bifchof Hermann von Lobdeburg überwiefenen 
Grund und Boden, auf dem alten ,,Rebedar". Und der Bau, von 
Ordensleuten ausgeführt, darf als ein Hauptbau des Franzis 
kanerordens bezeichnet werden. Äußerlich dem qenüqfamen Sinn 
des Zeitalters ebenfo entfprechend wie der Tendenz des Ordens, 
nüchtern und unfcheinbar, auf der Frontfeite in die enge graue 
Ga.fie eingebaut, zeigt die Weftfeite durch zwei fchmucklofe Streben 
die übliche Dreigliederung. Dem Mittelfchi.ffe entfpricht ein vier 
geteiltes Maßwerkfenfrer und das einfach als nifchenartige Ver 
tiefung behandelte Portal, den Seitenfchi.ffen je ein doppelfaltiges 
Fenfter mit einfachem Vierpaß. Die Innenwirkung, die durchaus 
nicht den Raumeindruck einer gotifchen Kirche des Nordens ver 
mittelt, verrät vielmehr ,,füdliches Grundgefühl" (Abb. 58). Das Lang 
haus war urfprünglich in fechs Arkaden geteilt, von denen noch fünf 
e:xiß:ieren. Die Rundpfeiler find über einer quadratifchen Grund 
platte auf achteckige Sockel geftellt , die mit dem ungewöhnlich mcffi- 

Abb. 58. Inneres der Franziskanerkirdie. 
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ven Rundfchaft durch eine breite Kehle verbunden find; über glattem 
Kelchkapitell tragen fie eine quadratifche Deckplatte und auf diefer 
die mit einer Fafe verfehenen Stichbogen. In bedeutender Höhe 
erhob fich urfprünglich eine Kaffettendecke. Der Chor, vom Lang 
fchiffe einfl durch einen Lettner getrennt, ifr nach Franziskaner 
gewohnheit fpäter erbaut worden; 1289 wird er urkundlich er 
wähnt. Er belieht aus vier Jochen, mit einfachen Rippengewölben 
überfpannt und ifr rechteckig gefchloffen. Die Kreuzgurte, ohne 
Schlußfreine, die Schildbögen, die fich in der Längenrichtung an 
die Chorwand legen, wie die Transverfolgurten zeigen ganz pri 
mitive Profilierung. Während die Seitenfchiffe ohne Strebepfeiler 
gelaffen find, finden fich folche füdlich und nördlich an dem von 
Anfang an gewölbten Chor. An der füdlichen Seite der Kirche 
lehnt fich der Kreuzgang an. Der Oft- und W efrflügel des weit 
räumigen Kreuzganges frommt aus dem Ende des 13. Jahrhun 
derts; feine Formenbildung ifr bei aller Strenge von hoher Schön 
heit und der etwas unficheren Art der Formenbehandlung in der 
Kirche weit überlegen. Weite dreiteilige Öffnungen mit foil: über 
höht fcheinenden fpigen Mittelbogen, fchlanke Pfoil:enfäulchen mit 
gegliedertem Polygonalfchaft: fo il:ellt fich der Kreuzgang als eine 
von dem ganzen herben Reiz der jugendfrifchen Gotik beherrfchte 
Leiil:ung dar. Leider iil: ihm ein intereflantes Sdimudsflüdc, eine 
Knotenfäule, vor langen Jahren entfremdet worden (Bayr. Na 
tionalmufeum, München), die, wie eine der beiden Knotenfäulen 
des Doms, ein merkwürdiges, den Schaftverknotungen entfprechen 
des, d. h. Bandverfchlingungen nachgebildetes Kapitell befi!)t. 

Die erfren Erneuerungsarbeiten an der Kirche, die mit fchwerem 
Kofrenaufwand 1594 unter Bifchof Julius ihren Anfang nahmen, 
wurden nicht allzu fehr von feinerer künil:lerifcher Überlegung 
beeinflußt. Zunächfr wurden die bedeutend niedrigeren Seiten 
fchiffe mit dem Hauptfchiff unter ein Dach gebracht, wodurch ficht 
lieh auf die Geil:altung einer Hallenkirche hingearbeitet wurde. 
Durchgreifende, zum Teil gewaltfome Veränderungen des alten 
Baucharakters brachte die Einführung der fchweren Gewölbe, die 
dadurch notwendig werdende Vermauerung der Rofettenfenfrer, 
die unnötige Verlängerung der Fenfreröffnungen, der Abbruch des 
Lettners u. a. Eine zweite Refraurierung vom Jahre 1680 qe 
fraltete die alte Form der Maßwerkfenfrer, die 1614 noch ver- 
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fchont geblieben waren, völlig um, gab ihnen nach oben und unten 
eine unfchöne Ausbauchung, durchfchlug das Gefimfe unter den 
Fenftern, entfernte die Sockelbank und verlegte in die je erfte 
Arkade der beiden Seiten- 
fchiffe einen kapellenartigen 
Einbau. Das Jahr 1882 brachte 
der Kirche eine fogenannte 
Wiederherftellung, welche frei 
lich auch die meiften Zutaten 
des 16. Jahrhunderts wieder 
befeitigte. 

Unter Bifchof Julius fond 
auch die uralte Valentinus 
kapelle, die, anders fituiert, 
an der Südfeite erbaut war, 
eine Wiederbelebung in fpät 
gotifchen Formen, die wohl 
einem völligen Neubau gleich 
kommt. Die räumlich ziem 
lich ausgedehnte, aber f pär 
lich beleuchtete Kapelle ift mit 
einem fchweren Net,gewölbe 
überfpannt; der geringe Licht 
einfall in Verbindung mit den 
kurzen und fchweren Mellen 
bewirkt das Düftere, Gedrückte, 
Unfreie diefer kryptenähn 
lichen Anlage. über ihr ließ 
Bifchof Julius, der am 2.Januar 
1582 in der Franziskanerkirche 
die Eröffnungsfeier der Hoch 
fchule geholten hatte, fehr 
Wenig vorteilhaft für die Licht 
verhältni.!fe des Chors, einen 
heiteren Prunkfaal erbauen, 
fein getönt und reich mit finnvollen Stukkaturen und dekorativen 
Ölgemälden ausgeftattet. Diefer Saal hatte vor Erbauung der 
Univerfität als Aula für die akodemifchen Fefi:lichkeiten zu dienen. 

Abb. 59. Grabmal des Weihbifdiofs 
Georg Antworter. (Franziskanerkirche.) 
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In der Franziskanerkirch.e fanden bis 1804 die Mitglieder vieler 
adligen fränkifchen Gefch.lech.ter ihre let3te Ruhefrätte, aber auch, 
wie namentlich. das Manufkript der Franziskanerbibliothek ,,An 
notatio Inscriptionum" beweifr , manch.er geifr liche Würdenträger 
und angefehene Mann aus dem Gelehrten- und Bürgerfrande. 
Infolgedelfen ifr fie heute noch. reich. an Grabfreinen und Familien 
denkmälern. Unter diefen verdient befonders genannt zu werden 
das allerdings den gleichzeitigen Bifchofsgräbern des Doms nicht 
ganz ebenbürtige Grabdenkmal des W eihbifchofs Georg Ant 
worter aus dem Franziskanerorden (t 1499), heute aufgerich.tet, 
einfr in den Boden eingelalfen (Abb. 59). Die vier Evangelifren 
fymbole in Medaillonform umgeben die Grabplatte. Nich.t un 
bedeutend ifr der Porträtkopf des Bifchofs, dem ein Buch. als 
Kilfen dient. Im übrigen ifr die Figur mit ihren kräftigen Händen, 
deren Finger mit Ringen dich.t befet3t find, von auffallend ge 
drungener Bildung der Körperformen. Die wallenden Falten des 
bifch.öflich.en Gewandes bewegen fich nicht ungefchickt in einem 
ziem1ich reich.en Linienfpiel. 

Die Franziskanerkirch.e birgt noch. einige andere interelfante 
Grabdenkmäler, fo eine kunfrgefchichtlich. bedeutungsvolle Grab 
platte vom Anfang des 15. Jahrhunderts (1407) mit einer forgföltig 
gearbeiteten Frauengefralt, der Gattin des Hoffchultheißen Urban 
Zingel, mit andächtig gefalteten Händen, von weich.en, anmutigen 
Formen; dann vier Ilurre, aber zum Teil recht impofonte Ritter 
gefralten von etwas handwerklicher Routine in der trockenen Be 
handlung. Das künfilerifch wertvollfie ifi das des Michael Truchfeß 
von We9haufen (t 1513), das den Einfluß Riemenfchneidets nicht 
verleugnet; das wuchtigfie das des Hans von Grumbach. (t 1529), 
den der Löwe, auf dem er Ileht, in den Fuß zu beißen [ch.eint; als 
Doppelgrab interelfant erfcheint das aus der Mitte des 16. Jahr 
hunderts frommende des Würzburger Oberfchultheißen Georg von 
Fronhoffer und feiner Gemahlin. Schärfere Beobach.tungsgabe und 
treffendere Ausdrucksfähigkeit begegnet uns in den in einer gewilfen 
Höhe aus der Wand hervortretenden mehrgefchoffigen Prunkgrab 
mälern der fpäteren Renailfance, an denen halb lebensgroße Ge 
fralten in vollrunder Ausführung im Gebete kniend angeordnet find, 
wie an dem prächtigen, aus dreizehn Steinfiguren befrehenden 
Familiendenkmal des Heinrich Zobel von Giebelfiadt (t 1589), das 
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wohl bold noch 
deffen Tode er 
richtet wurde, 
zwar den Wer 
ken des Michael 
Kern verwandt 
HI:, aber doch 
nicht von ihm 
herrühren kann 
(Abb. 60); den 
Hintergrund 

des Grabmals 
bildet ein altar 
artiger Aufbau, 
der in feinem 
Mittelfeld die 
Auferfi:ehung 

Chrifü im Relief 
enthält, wäh 
rend die Ahnen 
wappen zwi 
fchen Säulen zu 
den beiden Sei 
ten angebracht 
find; über einem 
reich geglieder 
ten Architrav 
erhebt fich ein 
weiterer Auf 
bau, der in Iei 
nemMittelfi:ü<k, 
von Pilcflern 
flankiert, die 
Hauptfamilien 
wappen enthält. 
Das ganze Mo 
nument wird 
von den drei Abb. 60. Familiengrabmal des Heinrich Zobel von Giebel 

fradt. (Franziskanerkirche.) 
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allegorifc:hen Figuren: Glaube, Hoffnung und Liebe bekrönt. Ein 
zweites beachtenswertes Grabmal, das des Julius Albrecht von 
Thüngen (t 1625), zeigt einen von Konfolen getragenen Aufbau, 
der von einer Säulenß:ellung eingefaßt ifl, über die Iidi ein gerad 
liniger Sturz im Halbkreisbogen lagert, in de!fen Nifdie die in 
Alabaß:er ausgeführte hl. Dreifaltigkeit erfdieint, während die aus 
grauem Stein gebildeten überhalblebensgroßen Porträtß:atuen des 
Ritters und feiner beiden Frauen mit einem Wickelkinde Iidi demütig 
gegenüber knien. Den Abfc:hluß des Grabmals bilden in Alabaß:er 
gearbeitete Familienwappen. Das Monument iß: als Schöpfung von 
Michael Kern beglaubigt. Zu den erwähnten Werken gefellen Iidi 
noch von gemütvollem Hauch umwehte Grabdenkmäler und Epitu 
phien mit Wappen und Bild werken an den Kirchenwänden, wie der 
Aufbau mit der faß: lebensgroßen Figur eines einjährigen Kindes, 
des 1582 verß:orbenen Söhnleins des Dietrich Echter von Mefpel 
brunn, das nur mit einem Hemdehen bekleidet, einen Rofenkranz 
in feinen kleinen Händen hält. Feine malerifc:he Wirkung und de 
koratives Leben iß: auch in anderen fpäteren Grabmälern der 
Franziskanerkirc:he zu verfpüren. 

Von der alten Ausfi:attung der Kirche iß: fonß: wenig mehr vor 
handen; aber wie die Bibliothek des Ordens noch koß:bare mittel 
alterliche Codices mit wertvollen Miniaturen (ein Graduale, Bre 
vier, Lectionarium) verwahrt, fo ziert ein intere!fantes Werk der 
frühgotifc:hen Sdimelzkunfl die Steinmenfa des Hochaltars. Auf 
die Metallplatten iß: eine Serie fymbolifcher Darß:ellungen kunft 
voll eingeß:oc:hen und in flach gehaltener Modellierung ausge 
fc:hmolzen. Den Mittelpunkt bildet das Lamm Gottes, umgeben 
von den Symbolen der vier Evangeliß:en; außerdem find in 
vier weiteren Medaillons Emailbilder mit Darß:ellungen aus der 
Tierfymbolik nach den Ideen des Phyfiologus: der Pelikan, 
der feine Jungen mit feinem Blute nährt, ein Vorbild 'der Liebe 
Gottes zu den Menfc:hen, das Einhorn, das in den Schoß der 
Jungfrau flüchtet, ein Sinnbild der Menfchwerdung ChrHH, der 
Löwe, der durch feinen Hauch feine Jungen belebt, ein Symbol der 
Auferß:ehung Chriß:i und endlich der Adler, der zur Sonne empor 
fliegt, die Wiedergeburt aus W offer und Geifl, 

Zu den Sc:häi}en der Franzikanerkirc:he zählt ferner eine auf einem 
Seitenaltar aufgeß:ellte, rund gearbeitete Pietö , früher Befintum 
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der Karmelitenkirche. Die in manchen Teilen fehr fein behandelte 
Gruppe ifi: ein eigenhändiges Werk Riemenfchneiders; herb und 
trocken in der Kompofition, nicht ohne Proportionsfehler in der 
Bildung des Körpers der Maria, aber dafür von großer natura 
Iiflifdier Schärfe in der Beobachtung des Leichnams, die nur eine 
Milderung durch die Weichheit der Behandlung des Nackten er 
fährt. Die grelle Bemalung, die die Gruppe in neuerer Zeit über 
fich ergehen laffen mußte, hat leider viel von ihrem früheren 
Stimmungswert ausgefchaltet, aber der Ausdruck der Ergebung 
in den göttlichen Willen, der die harten Züge diefer ehrfomen 
&änkifchen Bürgersfrau verklärt, vermag noch heute merkwürdig 
zu ergreifen und zu rühren. 

Die urfprünglich bemalte Kirche erhielt bei der erwdhnten, im 
wefentlichen verunglückten Refraurierung 1882 eine recht lebhafte 
Polychromierung. Die Bilder in den Gewölbekappen des Chors be 
fchäftigen lieh mit der Legende vom hl. Kreuz, die Wandgemälde 
des Chors zeigen grau in grau auf bluuem Grund gemalte Szenen 
a.us dem Leben des hl. Franz von Affifi. Alte Ölgemälde finden 
fich nur noch in den Chorfrühlen: eine ehrwürdige Verfammlung 
von Heiligen zumeift aus dem Franziskanerorden. 

DIE ZISTERZIENSERINNENABTEI HIMMELSPFORTEN IN DER 
SCHOTTENAU 

Fernab von dem frädtifchen Getriebe, in weihevollem Frieden, 
erhebt fidi auf grüner Au, umfpült von den Wellen des Maines, 
das Klofrer Himmelspforten. Langgezogene, alte hohe Mauern, 
mit Streben gefrü~t, erhöhen noch den Eindruck der Abgefchieden 
heit von allem Weltleben. Schwermütig ragen die Giebel aus 
dem ernflen Grau hervor. Und felbfi: die Sonne fcheint hier nicht 
recht zu wärmen und zu leuchten - aber am anderen Ufer des 
Mains, dem Klofrer gegenüber, kocht der edle Feuerwein. In 
diefer fcheinbar erfrorbenen Welt wohnten bis 1803 Zifrerzienfe 
rinnen, feit 1844 bis heute fromme Karmeliterinnen in frrengfrer 
Klaufur; nur ein kecker Gefelle, der Main, foll tro1j des Verbots 
wiederholt [ch.on in die geweihten Räume des Klofrers einge 
drungen fein. 

Ein großes Tor an der Südfeite, neben dem fich ein kleineres 
mit einem alten Spi~bogen befindet, führt in den äußeren Hof- 
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raum. über Gärten und Rcfenpldne fchweift der Blick und weilt 
fragend auf den Ilcttlidien Klofiergebäuden, die in ihrer ehr 
würdigen Schlichtheit den Hauch einer eigenartigen Welt tragen. 
Rechts vom Eingange Ileht das alte Pförtnerhäuschen, links der 
neuere Gafibau, an den die Wirtichaftsräume fioßen. An die 
Kirche ifi das Klofier felbfi im Viereck angebaut. 

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts entfianden in den frän 
kifchen Gebieten zahlreiche Zifierzienfernonnenabteien, deren An 
lage deutlich die Wiederholung derfelben Bauform aufweifi. Bau 
kundige Konverfen aus dem Zifierzienferorden haben auch 
Himmelspforten errichtet, das von Ebrudi aus erbaut wurde und 
zwar in rotem Sandfiein. Die Klofierkirche ifi 1276 durch Bifchof 
Berthold von Sternberg geweiht worden; fie Hl: einfchiffig mit 
rechteckigem, geradlinig gefchloffenem Chor. Offenbar bedeckte 
urfprünglich ein fpi-gbogiges Tonnengewölbe den Raum in feiner 
ganzen Länge; die alten kräftigen Strebepfeiler an der Südfeite 
des Schiffs, die bis zum Kranzgefims emporfieigen, weifen darauf 
hin. Das niedrigere Chorhaupt hat feine urfprüngliche Gefialt be 
wahrt; es zeigt die Befonderheit der Zifierzienferkirchen. An ihm 
verfuchte Iidi die Kunfi der gotifchen Wölbung zum erfienmal auf 
Würzburger Boden; es beil:eht aus zwei Jochen, mit Rippenge 
wölben überfpannt. Das Idrwere , derb gefchwungene Birnflcb 
profil der Rippen, die von noch derberen Laubwerkkonfolen auf 
fieigen, verfiärkt den Eindruck des Ernflen und Maffigen der 
Formenbildung. Schmale, fpigbogige Fenfier mit fein profilierten 
Leibungen, ohne Pfofien und Maßwerk, erfdieinen neben breiteren, 
dreiteiligen Maßwerkfenil:ern, von denen ein herzförmig geil:al 
tetes auf der W eflfeite vermauert ifl, Das Schiff ill: durch eine 
eingezogene Mauer, gleich allen Gotteshäufern der Ziilerzienfe 
rinnen, in der Mitte geteilt; die wefllidie Hälfte des Schiffs wird 
in ihrem oberen Teile von dem nach Weften offenen Nennendtor, 
dem Oratorium, eingenommen; der untere Teil ill: eine drei 
fchiffige Halle, die urfprünglich als Kapitelfaal, fpäter als Sepultur 
Verwendung fond - eine echte Zifierzienferfchöpfung, verzichtend 
auf ein gefälliges Spiel mit fchmückenden Formen, ungewöhnlich 
knapp und karg, aber in der Gefomtwirkung vornehm und weihe 
voll. Diefe fogenannte Sepultur, der intereffantefie derartige 
Hallenbau Frankens, ifi mit Kreuzgewölben überfpannt. Als Frei- 
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frü-gen dient eine Doppelreihe von je fünf achteckigen Säulen, 
denen jedoch nicht, wie man es von der Ordensfitte erwarten 
follte, einfache Wandkonfolen, fondern zehn in die Mauer einge 
bundene Säulen entfprechen. Auf der viereckigen Sockelplatte 
erhebt Iich kein Pfühl, fondern nur eine einfache anfreigende Aus 
kehlung, die den Übergang zum Achteck des Schaftes vermittelt; 
an dem Kelchkern des Kapitells findet fich kein Ornament, kein 
Laubwerk; ohne Profilierung find die breiten, die Gewölbe tragen 
den Bandgurten geblieben, die unvermittelt, ohne fichtbare Deck 
platte und Kämpfer, auf dem Kapitell auffreigen. Die derb pro 
filierten maffi.gen Rippen des Chor und Schiff trennenden Quer 
bogens ruhen auf fchlichten Konfolen, von denen nur die beiden 
mittleren durch Blattornamente belebt find. 

Aus demfelben Geifre frommte auch das reich profilierte früh 
gotifche Südportal, das bei der jüngfren Refraurierung der Kirche 
einer allerdings peinlich getreuen Kopie weichen mußte. In das 
abgetreppte Gewände find fchlanke Rundfäulchen eingefrellt, die 
ein mit Kehlen und Wulfren gegliedertes Bogenwerk tragen. Be 
fonders merkwürdig find die linearen Formen des Tympanons: 
ein Staffelgiebel unter drei überhöhten Spinboqen. Zwifchen den 
beiden, dem Chore zunächfr frehenden Pfeilern find noch alte fpig 
bogige Türgewände ficht bar, die urfprünglich zu einer mit der 
Kirche verbundenen Kapelle führten. 

Ein wertvoller Befrandteil der Abtei ifr auch der frühgotifche, 
1623 erneuerte Kreuzgang des Klofrers, der adligen fränkifchen 
Familien als Begräbnisfrätte diente; in Kriegszeiten hatte er leider 
manche Roheit zu erdulden. Seine Fenfrer find dreigeteilt und mit 
fchönem Maßwerk ausgefrattet. Die frarken Rippen der Wölbung 
find auch hier ohne Profilierung. Vor einem zweiten, nun ver 
mauerten Eingang zur Sepultur frehen zwei gotifche Säulchen. 

In diefem Kreuzgang befindet fich das Denkmal der Margareta 
von Fuchs, geborenen von Hutten (-1" 1403), ein Würzburg et Werk, 
das mit einem ficheren Gefühl mehr für das vornehm Würde 
volle, als für das Porträtartige gearbeitet ifr. Umrahmt von 
einer Kraufe, über die ein hinten hinabfollendes Doppeltuch ge 
legt ifr, blickt das Gefidrt gerade aus. Kinn und Hals find mit 
einem weiten Tuch verhüllt, gürtellos fließt das Kleid in weichen 
parallelen Zügen hernieder; in reicher Faltengebung bewegt 
Lei t Fch uh, Würzburg. 9 
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firn der blätterartig ausgefdinittene Mantel. Die andäditig ge 
falteten Hände halten den Rofenkranz. Die urfprünglidie Be 
malung, von der nodi wefentlidie Refre vorhanden find, hob einfr 
die Lebendigkeit der cusdrudcsvollen Erfdieinung. Daran reiht 
firn das Grabmal des Ludwig von Hutten (t 1414) in voller 
Rüfrung, die Brull bedeckt die Eifenplatte, Arme und Beine fre<.ken 
in Metcllfdrienen , die Kniee werden von Eifenkadieln umfdiloff en; 
der ritterliche Gürtel fit,t nicht mehr fo tief, wie er früher ge 
tragen wurde. Die Spuren von Bemalung find euch hier nudi 
weisbar: die Halsbrünne war eifenfarbig, die Keffelhaube Idrwcrz, 
Arm- und Beinröhren vergoldet, der Stechhelm fdiwarz, die Helm 
decke rot. Erwähnenswert ifr endlich das Denkmal der Elifabeth 
von Hutten (1383), der Katharina von Hutten (1415), des Karl von 
Grumbach (1494), des Chrifroph von Ccrspcdi (1518) u. a. 

Die Abtei, die bald die Gunfr des Landesherrn wie der um 
wohnenden Ritterfdiaft gewonnen hatte, entfaltete firn rofdi zu 
hoher Blüte; aber die Sdiickfcle der Stadt gingen audi an ihr 
nidrt fpurlos vorüber. Ihr Anfehen frond ohne Zweifel horn, aber 
doch nicht fo horn, daß 1354 die erregten Bürger Würzburgs 
und später die Sdrweden und die Franzofen darauf verziditet 
hätten, mit lüfrernem Behagen die Brandfo<kel in das Klofrer 
zu werfen und es mit Raub und Plünderung zu fdiänden. Audi 
unter Elementarereigniffen fcbeint die Abtei gelegentlidi Idiwer 
gelitten zu haben, fo daß vom 16. Jahrhundert an tieferge 
hende buulidre Verbefferungen nötig wurden. Die Spuren des 
Umbaues treten namentlich unter dem Dodi hervor. Man er 
kennt hier, daß die Mauern des Schiffs überhöht wurden, um 
an Stelle des Tonnengewölbes - man möchte annehmen unter 
Franziskanereinfluß - eine flame Kaffettende<.ke zu errichten. 
Diefe bunte, ungemein wirkungsvolle, über das Langhaus firn aus 
breitende Felderdecke, die ohne Gegenfrü<.k im Hodiflifte geblieben 
ill, zeigt 32 im Adite<.k einqefente Malereien: Szenen aus dem 
Leben des Herrn und die evangelifdien Parabeln. Sdion vor der 
Ausführung diefer Decke waren nidrt nur die gefdiweiften Re 
naiffancegiebel der Oft- und der portallofen W efrfeite des Hoch 
baues erridrtet worden, fondern cudi der aierlidie freinerne Re 
naiffancedadireiter, der an die Stelle eines älteren aus Holz zu 
treten hatte. Diefer fogenannte Dachreiter auf der Kirdie , der 
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Abb. 61. 
Inneres Treppentürmchen in Himmelspforten. 

frreng genommen keiner ifr, erhebt füh im Quadrat von Grund 
aus auf zwei mächtigen, den Kirchenraum durchfchneidenden 
Pfeilern, nimmt dann, und zwar noch. in der Kirche, die Geftalt 
eines ins Achteck übergehenden Turmes an, Ileiqt mitten durch. 
den Nonnenchor empor und zeigt über dem Dache oben an den 
Ecken die allegorifch.en Figuren der Tugenden auf Konfolen in 
Geftalt von Engelsköpfen; über ihnen erfcheinen Gebälk und Turm- 

helm, getragen von kanne 
lierten Säulen, zwifchen 
denen fi.ch. als Schallöff 
nungen gekuppelte Rund 
bogenfenfter befinden.Die 
Urheberin diefes gefi.ms 
und fäulenreichen Baues 
verfch.weigt nicht ihren 
Namen am Dach.rand: 
,, 1598 Catharina Seibedin 
derzeit Ebtißin in diefem 
Gotteshaus Himmelspfor 
ten." Unter derfelben 
unternehmenden Ähtiffin 
wurde 1612 auch von der 
äußeren Kirche zum Non 
nenchor eine Wendel 
treppe emporgeführt, die 
wahrfch.einlich. hauptfäch. 
lich. an Kommuniontagen 
von den Klofterfrauen be 
nutrt wurde (Abb. 61). 
Diefe gewundene Stiege 
wird von einem reizvol 
len fteinernen Treppen 
türmch.en umfchlo.ffen, das 
aus fchräg anfteigenden 
Feldern von durch.broch.e 
nem gotifch.en Maßwerk 
und fpäten Renai.ffance 
ornamentmotiven gebil- 

9jlc 
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det ift. Ein zierlich gegliedertes Portal führt in das Innere diefes 
dekorativen Prunkflüdces, das oben von Maßwerkfeldern polygon 
obqefdiloflen wird, die Zierflüdce fpäteftgotifdier Form, wie Fifdi 
blafen, Efelsrüdcen enthalten. Das Sckrumentshdusdien ift 1479 
von dem Steinmetjen Hans Dietrich, dem Vollender der Marien 
kapelle, gefertigt worden. 

Die monumentalen Konventsgebäulidikeiten Idiließen Iidi im 
Norden im Vierern:. an die Kirche an; fie find, zum Teil von Strebe 
mauern geftüijt, zu verfdiiedenen Zeiten entftanden, zumeift aber 
im 16. Jahrhundert teils neu erriditet , teils umgebaut worden. 
An einem Idrmudcen Erkervorbau auf der Iüdlidien Stirnfeite des 
Weftflügels zeigt Iidi ein Äbtiffinnenwappen mit der Jahreszahl 
1519; hohe dekorative Renaiffancegiebel und kuppelbededste 
äußere Treppentürmdien, die die älteren Gebäude umkleiden, er 
innern an die Idimuckfreudiqen Zeiten des Bifdiofs Julius. Audi 
ein kleiner Dudrreiter, wohl aus derfelben Epoche frommend, er 
hebt Iidi auf einem der Konventsgebäude. Der Mangel an Regel 
mäßigkeit in der Klofteranlage kommt der mulerifdien Wirkung 
des Ganzen fehr zu ftatten. Das Erdgefdioß der Gebäude ift 
durdicus mit mafiiven Gewölben verfehen, die von wuditigen, 
gedrungenen Rundpfeilern von beinahe romcnifdiem Habitus ge 
tragen werden. Aber die fonft einfache Wirkung der Innenräume 
wird nur einmal ins Feltlidie gefteigert, und zwar in dem alten 
ehemaligen Sommerrefektorium der Zifterzienferinnen. 

DIE DOMINIKANERKIRCHE (heutige Auguftinerkirdie) 
In der Stadt, die fidi durch Lage und Wohlftand als ein über 

aus günftiger Boden für den natürlichen Entwicklunqsprozeß der 
mittelulterlidien Baukunft erwies, tuudrt uudi der Philofoph auf, 
den eine Infdirifl unter einem Kölner Glasgemälde zu einem 
großen Baumeifter mochte, jedenfalls zu einem der größten Ordens 
baumeifter: Albertus Magnus. Wohl ift mit beweiskräftigem Ma 
terial der Baumeifter Albertus Magnus von der Forfdiunq abge 
lehnt worden, aber es muß dodi eine packende Kraft cudi in 
künftlerifdien Dingen von diefern vielfeitig begabten Manne aus 
gegangen fein. Am 27. Mai 1263 weilte er in Würzburg; damals 
ftellte er einen Ablaß zugunften der Erbauung eines koftfpieligen 
Kirdileins im Klofter Himmelspforten aus; für den 14. Dezember 
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1264 ift feine Anwefenheit wiederum bezeugt. Im März 1265 hält 
er firn. nodi in Köln auf, aber der Frühling lockt ihn ins fonnige 
Franken; im April focht er Würzburg für mehrere Wochen auf 
und im Juli desfelben Jahres kehrt er Idion wieder. Auch für das 
Jahr 1267 ift fein Aufenthalt in Würzburq verbürgt. Hatte er im 
vorangegangenen Jahr einen Streit zwifchen Bifchof und Bürger 
fdiaft zu Idilidrten, fo jegt einen Zwift zwifchen dem Johanniter 
hofpital und Marquard Crufe. Er wohnte im Hofe Wiefenbach, 
hinter der alten Dediuntei, in der Nähe des Löwenhofes. 

Jedenfalls hat Albertus Magnus den ridrtiqen Weg zur Löfung 
mancher widitiqen Frage in Würzburg gefunden. Warum follte 
er, der die Schäge der Natur und des Geiftes in raftlofer hoch 
ftrebender Kulturarbeit mutig miterringen wollte, angeregt durch 
die älteren Bauten wie durch die fteigende Bauluft feiner Gegen 
wart, dem crchitektonifchen Planen feines Ordens in einem Klofter, 
in dem fein Bruder 1262 und 1278 Prior war, den Rat feiner Er 
fahrung verweigert haben? 

Bereits um das Jahr 1228 hatten firn. Dominikaner aus Straß 
burg, unterllünt durch Privilegien des Papftes Gregor IX., in der 
Vorftadt Pleichach, neben dem Frauenkloß:er zu St. Marx, nieder 
gelaffen. Sie fanden einen befonders warmherzigen Gönner in 
dem Domherrn Magiß:er Salomon, der durch feine eindringlichen 
Predigten für den Kreuzzug nudi Jerufalem in Franken und am 
Rhein flammende Begeifterung qewedct hatte. Ihren erften Kon 
ventsbau, der 1253 Idion vollendet war, verließen fie um 127 4, 
um von dem in der Stadt errichteten Klofter Befit, zu ergreifen. 
Eine Reihe vornehmer Gönner, Gelfhlidie, Adlige und Bürger, hatte 
mit unqewöhnlidi reichen Mitteln zur Erbauung der impofanten 
Kirche und des ftattlichen Konventsgebäudes beigeß:euert. 

Der Dominikanerorden hatte auf dem Schachbrett des Hoch 
fiifl:s feine Steine aufgeß:ellt. Und der angefehene, gewaltige 
Monn, von dem man mit Recht erwartete, daß er fie befonders 
f<hütJe und nüge, war eben Albertus Magnus. Die Ordenskirche, 
die auf feine Veranlaffung hin erbaut wurde, ift uns zwar heute 
nur noch in ihrem Chore erholten, ober von den einfügen Raum 
verhältniffen der alten Kirche vermag uns auch der Neubau des 
18. Jahrhunderts infofern einen Begriff zu geben, als er mehr als 
man gewöhnlich annimmt, von der urfprünqlidien Erfcheinung bei- 
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behalten und fidierlich , wie dies auch Gurlitt angenommen hat, 
von der alten Grundrißanordnung nicht abgewichen ifr. 

Die Tendenz der Dominikaner, zu deren Kanzeln und Beicht 
frühlen Taufende frrömten, ging nicht nur in ihren italienifchen 
Bauwerken auf hodiflrebende , freie Räume. Die Würzburger 
Ordenskirche, wenn auch in fehr primitiven frühgotifchen Formen 
gehalten, war diefen in der fchlanken W eiträumigkeit und guten 
Belichtung zeitlich vorangegangen. Das Weitbogige der alten, 
urfprünglich wohl flachgedeckten Bafilika aber ifr bei der Erneue 
rung von Balthafor Neumann gewiffenhaft übernommen worden. 
Acht auffallend weit auseinanderfrehende Pfeiler - auf jedes 
Joch kommt eine Länge von ca. 9 m - trennten das Mittelfchiff 
von den ungemein fchmalen Seitenfchiffen, die heute kleine Ka 
pellen mit langgefrreckten fpiiJbogigen Kreuzgewölben bilden und 
wahrfcheinlich nodi als Refre des alten Baues angefprochen werden 
mülfen (Abb. 62). 

Der alte turmlofe Langhausbau der Würzburger Dominikaner 
kirche von 37 m Länge, wie ihn uns Neumann als einer der erfren 
und verfrändigfren Denkmalspfleger überliefert hat, freht aber mit 
der vier Jahre fpäter errichteten Dominikanerkirche S. Maria 
Novella in Florenz info unverkennbar engem Zufommenhang, daß 
er wie das Lehrfrück von Fra Siß:o und Fra Rifroro anmutet. In 
Würzburg begegnen uns zuerfr die charakterifrifchen Eigentüm 
lichkeiten diefer Ordensbaumeifrer: die wenigen, weit auseinander 
gefrellten Pfeiler und die feitlichen Kapellenreihen, wobei der Um 
Ilcnd , daß ein quadratifches Gewölbejoch des Hauptfchiffes nicht 
zweien des Nebenfchiffes, fondern einem länglichen beiderfeits 
entfpricht, befonders beachtenswert erfcheint. Offenbar hat Al 
bertus Magnus die Pläne für die Würzburger Kirche von den be 
rufenfren Kräften feines Ordens entwerfen lalfen, wenn auch leider 
minder tüchtigen und allzu rafch bauenden die Ausführung über 
lalfen bleiben mußte. Aber die Würzburger Kirche ifr der Ur 
typus jener Ordenskirchen, die in ihrer Raumbehandlung, ihrer 
W eiträumigkeit wie in der ganzen gefchilderten Anlage angeblich 
den italienifchen Kunfrgeifr vertreten, in Wahrheit aber den be 
fonderen Anfchauungen und dem eigenfl:en Zwecke des Ordens 
Rechnung tragen. 

Der noch aufrechte, langgefl:reckte, polygonal endende Chor 



I-" w 
(JJ 

Abb. 62. Inneres der D . 'k ormm aner-(Augufüner)Kirche. 
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lieh werden. Zwölf Strebepfeiler, jeder durch Simfe an der 
Vorderfeite gegliedert, il:üijen den Chorbau. In feinem Innern 
find die Rippen der alten Kreuzgewölbe mit graziöfen Rokoko 
ornamenten verziert und die hohen fpiijbogigen Fenfier mit halb 
kreisförmigen Blenden gefchloffen. 

Der Chor ift alfo im wefentlichen unberührt auf unfere Zeit 
gekommen; von ihm fogte Neumann 1741 in einem Schreiben an 
den Fürfl:bifchof: ,,Die Kirche, daß fie fo hoch muß werden, obli 
giert der fchöne, alte, gut gewölbte Chor." Dann fährt er fort: 
,,Es ifl: fo eingericht, das man in ein Jahr einerfeits hinauf machen 
kann, Io dann die andere, und daß mittlere allzeit flehen kann 
bleiben." Die baufällig gewordene, dem Untergang geweihte 
Ordenskirche wurde in dem Umfange, in dem fie bedroht war, 
Stück für Stück abgetragen und in den alten Maßverhä.ltniffen, 
aber mit den entwidcelteren Mitteln der Technik wieder aufge 
baut. Neumann erfcheint an diefem Bau nicht nur als Denkmals 
pfleger, fondern auch als felbfl:ändig erfindender Künfl:ler von vor 
bildlicher Bedeutung; denn er wußte, wie Gur litt [ch.on richtig 
empfand, aus der klaren fchlichten Anlage des Mittelalters, deren 
Kern er nicht cntoflete , einen in Form und Farbe harmonifchen 
Fellraum im Gefchmacke feiner Zeit herauszubilden. Die Decken 
gemälde im Langhaus Ilcmmen von dem Heidelberger Maler Errnen 
traut, fie fchildern Szenen aus dem Leben der Heiligen des Domini 
kanerordens; die Malereien im Chor, Szenen aus dem Leben des 
hl. Apofl:els Paulus, find von G. A. Urlaub ausgeführt. 

DIE DEUTSCHHAUSKIRCHE 
Der Deutfchorden, dem auch der Minnefänger Otto von Boden 

laube und fein Sohn angehörten, war fchon am Anfange des 
13. Jahrhunderts im Mainviertel feßhafl: und in der Stadt be 
gütert. Eine Urkunde von 1219 befl:ätigt, daß Bifchof Otto von 
Lobdeburg mit Einwilligung feines Kapitels den .Deutfchherren 
zu Würzburg ein Haus jenfeits des Mains fchenkte, und zwar 
jenes, das einfl im Befine Kaifer Friedrichs I. gewefen war und 
das daher den Namen ,,curia regia" (Königshof) führte. Diefe 
Schenkung befl:ätigen Papfl: Honorius III. 1221 und Kaifer Fried 
rich II. 1224. 

Der auf anfl:eigendem Terrain fi:ehende Turm des alten Königs- 
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Abb. 63. Die Deutfchhauskirche. 

hofes, den wir bereits S. 84 erwähnten, war urfprünglich als 
Reduit gedacht und hatte den Eingang in beträchtlicher Höhe über 
der Erde. Die wefentlidien Dimenfionen des Turmes fowohl in 
feiner Mauerfrärke als auch in feiner Höhe haben ihn zwar vor 
dem Untergang retten, aber doch nicht vor tiefgehenden Ein 
griffen fpäterer Epochen bewahren können. Bei dem Neubau, den 
die Deutfchherren um 1280 planten, verföchte man vergebens, ihn 
in organifchen Zufammenhang mit dem Kirchenbau zu bringen: 
er ifl: trot; aller verfochten Glättungen noch zu maffig und wehr 
haft, und wie eine mangelhaft gebändigte Naturkraft frößt er mit 
dem recht komplizierten Apparat des die Ma.ffe au.flöfenden go 
tifch.en Baues zufommen (Abb. 63). 
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über der Errichtung der Kirche fchien zueril: kein friedlicher 
Stern zu walten. Die unzufriedenen Bürger fochten, unterflüttt 
von einigen Klöil:ern der Stadt, nach Gründen, um dem unbe 
quemen Neubau Schwierigkeiten zu bereiten; fie erklärten, die 
notwendige Kommunikation mit dem Schottenanger würde durch 
den geplanten Bau unterbrochen. Die Deutfchherren dagegen 
riefen unmittelbar die Vermittlung des Königs Rudolf an, der 
denn auch in zwei Schreiben den Bürgern eindringlich nahelegte, 
dem Deutfchorden den Weg zu überla!fen. Die Bürgerfcha.fl: be 
ruhigte fich aber eril: , als fie die Zuficherung erhielt, daß Bifchof 
Mangold beil:immte Bauvorfchriften für die Kirche erla!fen werde 
und daß fich die Ritter verpfli chten mußten, die Zufohrtstore zu 
dem Schottenanger offen zu laffen. Der findige Baumeiil:er des 
Ordens kam in der Not auf den originellen Gedanken, unter der 
Empore einen Torbogen als Straßendurchführung zu fpannen, ein 
Gedanke, der viel fpäter bei der Erbauung des Chors der Bur 
karduskirche veril:ändnisvoll wieder aufgenommen wurde. 

Die auf energifch anfreigendem Gelände erbaute Kirche iil: ein 
einfchiffiger, faalartiger, mit Kreuzgewölben überfpannter Bau in 
Iieben durchgehenden Jochen; ihr polygoner Chor wird im 6/8 ge 
fchlo!fen. Vier Strebepfeiler il:üiJen den Chorfchluß, je fechs die 
Nord- und Südfeite. Die Formen der Strebepfeiler zeigen ebenfo 
wie ihre Bekrönungen kleine Modifikationen: meiil: fchließt ein 
fialenartiges Türmchen mit Blendmaßwerk und Wimperg ab. 
Vielgeil:altig find auch die Fenil:erbildungen, an denen verfchiedene 
Drei- und Vierpä!fe in fphärifchen Quadraten wechfeln; den reichfren 
Maßwerkfchmuck enthält das weil:lichil:e Fenil:er. Das ganze .Äußere 
leidet, abgefehen von der für die Kirche nicht eben vorteilhaften 
Stellung des alten Turmes des Königshofes, an der zu nüchternen 
und zu engen Einfpannung der fchlanken Fenil:er in die foil: zu 
il:ark vorfpringenden und bis zum Dachgefims unverjüngt auf 
il:eigenden Strebepfeiler. Der Eindruck des plöiJlich Abgehackten 
der im Prinzip il:ark betonten Höhenentwicklung des Fa!faden 
körpers wird durch das platte, galerielofe Dach bewirkt. Diefer 
wenig günil:ige Gefamteindruck des dekorativ am reichil:en be 
dachten Südbaues führte zu · einer unverdienten Geringwertung 
feiner vielen fchmückenden und belebenden Einzelheiten. Zu 
nächil: ii1: das von Pfeilern umfchlo!fene Portal ein wirkliches 
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Sdimuddl üdc , nur tritt es eben troi} feiner Freitreppe nicht ge 
nügend aus der Wand hervor. In dem fchrägen, von Kehlen und 
Wulil:en gebildeten Gewände il:ehen frhlanke kleine Säulchen. Die 
äußere Hohlkehle iil: mit edel gebildetem Laubwerk gefchmückt 
und mit einer grinfenden Frai}e gefchlo!fen. Laubwerk fchließt 
auch das mit Pfoflen- und Maßwerk gefüllte Tympanon, das eine 
obere Kreisfigur und zwei unterteilende Spitjböqen mit einge 
legten Päifen enthält. Der fidi über dem Portal erhebende Wim 
perg birgt in feinem 
Giebeldreieck wiederum 
Maßwerkformen, eine 
Dreiß:rahlenbildung und 
dazwifchen eine Reihe 
von Paßformen (Abb. 64). 
Auch die Strebepfeiler 
rechts und links find mit 
zierlichem Blendmaß 
werk und Spii}giebel ver 
fehen, in deren Zwickeln 
fich luftige Tiergefi:alten 
tummeln. In der natura 
lHl:ifchen Ornamentik des 
fchönen, aus gereihten 
Weinlaub blättern be 
fiehenden Friefes möchte 
man wohl am lie bflen 
lokale Anfpielungen er 
kennen. Bemerkenswert 
ill: auch der dekorative 
Schmuck der beiden klei 
nen Polygontürmchen mit 
Vorhallen auf der Nord 
feite. Noch bedeuten 
der iß: der Eindruck des 
Innern. W ohlproportio 
nierte Rundpfeiler, mit 
drei Runddienil:en be 
fe~t, tragen die il:arken, Abb. 64. Portal der Deutfchhauskirche. 
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fein profilierten Grad- und Diagonalrippen des eleganten viertei 
ligen Gewölbes, die im Chor auf dem Boden, im Sdiiffe auf aus 
der Mauer vorfpringenden Kragfi:einen ruhen. Das reizvolle, mit 
Naturgefühl behandelte Laubwerk der Keldikapitelle und der Kon 
folen zeigt Spuren ehemaliger Vergoldung; eine der Konfolen wird 
von einer köfllidi bewegten Gruppe widerwillig tragender Teufels 
gefi:alten gebildet. An den forgfii ltig behandelten Sdilußfi:einen 
feiert der üppige Humor des Steinmetren nodi weitere Orgien; aber 
uudi ernfre Formen, wie die Krönung Mariä, das Bild des Baumei 
Ilers, fein Modell in den Armen haltend, Symbole und Wappen find 
feiner Formenfprudie geläufig. Indes die Hauptfodie ifl:: das ganze 
innere Syfl:em ifl: voll feinflen Sinnes für hcrmonifdie Proportion. 

Mag man fidi euch an den ,,akademifdi reinen" Formen des 
Baues 11:oßen: es ifr das erfle von franzöfifdier Frühgotik beein 
flußte Werk Würzburgs, das erfre Werk, das nidrt nur durch feine 
Einzelformen gotifdi wirkt, fondern cudi in feiner Konfrruktion 
wirklich gotifdi ifr. Dem gegenüber kommt kaum in Betrudit, 
daß die Gefamterfcheinung troij des gelegentlich aufgewendeten 
Schmuckes etwas pedantifch und trocken wirkt. 

Auf die Baugefchichte der Deutfdiherrenkirdie fallen aber noch 
einige befondere Streiflichter, An auffälliger Stelle, auf einem 
Südllrebepfeiler, nächfr dem Sdiwibbogen, über dem Kloben, der 
die Kette einer Laterne trug, freht folgende Unzialinfchrift: 

t ICH GVNTER o SCHOL o I Bürger von Wirzeburc I horn kavet 
ein Pfunt Gulte I zu Sande uzwendic der I Muren doz hon ich 
geben I vnser vrawen surrte I Marien zu dem Tusdie I huse zu 

eime ewigen I Lichte. 
Es ifr wohl kaum die Vermutung abzuweifen, daß die Infdirifl, 
eine der ältefl:en deutfdien Infchriften überhaupt, mit der Voll 
endung des Baues in Verbindung zu bringen ifr. Die Ewigkeit 
diefes gefüfteten ewigen Lichtes ifr freilich noch weit eher als 
die Herrlichkeit des Deutfchordens in Franken erlofchen; die Stif 
tung felbfr ifr für das Jahr 1289 bezeugt. 1288 erfcheint nun in 
einer von dem Comthur ausgefrellten Urkunde unter den Zeugen: 
Frater Bertholdus lapicida, confrater domus commendae ordinis 
teutonici. In diefem Frater Berthold haben wir olfo wohl den 
offenbar in Frankreich oder in einer franzöfifdi beeinflußten Bau- 
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hütte gefchulten W erkmeifter der Deutfchordenskirche zu erblicken. 
Nun erwähnen die Sterberegifter des Klofters Wimpfen im Tal 
aus der Zeit um 1300 den Tod eines einfachen ,,Bertholdus La 
picidn", der mit dem Würzburger Werkmeifter identifdi fein 
könnte. Wir dürfen dabei die Zugehörigkeit Wimpfens zu dem 
Würzburger Bistumsfprengel nicht außer acht laffen und ferner 
nicht, daß die Herren des deutfchen Ordens die Regel des hl. Au 
guftinus hatten. Frater Bertholdus, ein offenbar weit gewanderter 
Meifter, hat, wenn nicht in Frankreich, fo doch in der Bauhütte 
in Wimpfen um 1269 feine Studien gemacht und dann - feine 
Spuren führen deutlich dahin - die Einführung des gotifchen Ge 
wölbefyftems und den Umbau in der 1274 geweihten älteren Ba 
filika des Deutfchen Ordens in Mergentheim geleitet, um endlich 
um 1280 zur Erbauung der Ordenskirdie nach Würzburg über 
zufiedeln. Auffällig erfdieint, daß die Formenbildung des Haupt 
portals des Domes zu Magdeburg mit der des Portals der Würz 
burger Deutfdtordenskirche im wefentlidien übereinftimmt; diefe Ver 
wcndtfdicfl , die Iidi auch in Einzelheiten äußert, ift keine zufällige. 

Die Deutfchhcuskirdie , deren hefte Denkmäler nudi München 
gewandert find, ift trondem heute noch reich an charakteriftifdten, 
wappenreidten Ritterdenkmälern, befonders aus dem 16. Jahr 
hundert, aber auch nodi aus den erften Jahrzehnten des 17. Jahr 
hunderts. 

DIE MARIENKAPELLE AUF DEM MARKTE 
Im Herzen der Stadt, auf dem Pla~e, den heute die vom Ge 

fchäftsleben umgebene und felbft mit Verkaufsläden verfehene 
M:arienkapelle einnimmt, frond einft die Synagoge. In ihrer näch 
fren Nähe lag das Ghetto von Würzburg, wo die Juden, auf engem 
Raume zufommengedrängt, friedlich ihren Handel trieben. Um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts häuften fich die wunderlidtften 
Anklagen gegen die Juden. Unaufhaltfom drängte der blinde Gojm 
haß zur Katoftrophe. Zur Verzweiflung getrieben, follen die Juden 
ihre Häufer und ihre Synagoge in Würzburg in Brand gefteckt 
und Iidi felbft dem Flammentode preisgegeben hoben. Aber mit 
der rauchigen Waberlohe ftieg cudi ein Sühneverfprechen empor: 
der Plan zur Erbauung eines Kirchleins zur Ehre und auf den 
Namen unferer lieben Frau Maria. 
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Zu dem in Würzburg errichteten W allfohrtskirchlein drängten 
Iidi derart die Andächtigen von Stadt und Land, daß bald der 
Gedanke an die Vergrößerung der Kapelle auftauchte. In einer 
Art Sehnfucht nach Befreiung von dem Bonne einer trüben und 
erregten Zeit mehrten Iidi die Opfer für den neuen Kirchenbau 
zu Ehren der ,,Herzogin" des Landes. Mancher bedrängte kleine 
Mann, aber auch mancher reiche Ritter, glaubte ein Kapital 
am ficherften und gewinnreichften bei ihr anzulegen. Das Ver 
trauen zu ihr übte eine um fo nachhaltigere Macht in der Seele 
des fränkifchen Volkes aus, als feine Lage in bedenklichem Maße 
gefpannt war und eine Hoffnung auf ruhige Entwicklung des Landes, 
auf Vermeidung fchwerer Erfchütterungen fidi kaum auf die Cha 
raktereigenfchaften feines herrfdi- und ftreitlufügen Bifchofs grün 
den konnte. 

Gerhard Graf von Schwarzburg hatte bis jegt das Bistum Naum 
burg geleitet. Unter dem Drucke feines ebenfo defpotifchen als 
verfchwenderifch angelegten Charakters hatte Unzufriedenheit und 
Gärung die Oberhand gewonnen. Auf dem Taufchwege war der 
von Naumburg vertriebene Gerhard vom Papfte Gregor XI. unter 
Zufümmung Karls IV. nach Würzburg verfent worden. Mit be 
waffneter Hand mußte er Iidi den Weg zum Sige feines neuen 
Bistums erzwingen. Noch von 1373-75 Ilund er mit der mit Recht 
gegen ihn mißtrauifchen Stadt Würzburg in heftigftem Ringen, 
aber am 16. Mai 1377 legte er mit großem Pomp den Grundftein 
zur neuen Marienkapelle. An Iidi ein pfl.ichtmäßig vollzogener 
fürftlicher Repräfentationsakt, aber doch deshalb nicht bedeutungs 
los, weil auch zwei Steinreliefs der Kirche das Familienwappen 
des kraftvollen übermenfchen zeigen. 

Der Bau der Marienkapelle (Abb. 65), der 1377 mindellens bis 
zu den Fenflern gediehen war, erlitt trog der Ungunft der Zeiten 
keine längeren Unterbrechungen, fo daß ihr Chor am 17. Novem 
ber 1392 geweiht werden konnte. 

In frommen Spenden und Stiftungen für die Marienkapelle, 
die Hauskirche der Stadt, fanden Iidi in diefer Zeit in ungetrübter 
Eintracht der füftifche Adel und die Bürgerfchaft, wenn fie auch 
in den erbittertften Parteifehden fonft entzweit waren. Die Kämpfer 
der unfeligen Schlacht bei Bergtheim (1400) weihten ihre Panzer 
der Herzogin des Frankenlandes, fchenkten der Marienkapelle 
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Abb. 65. Die Marienkapelle. 

eiferne Sporen und hingen in ihr eroberte Fahnen und in der 
Gefongenfchaft getragene Ketten auf. Frauen aus dem Bürger 
fi:ande wie Damen des Adels fchenkten der Kirche ihre Braut 
kleider, ihre Schleier, ihre filbernen und goldenen Armfpangen. 
'Und in diefer frommen Übung, die aus einer freudenleeren Zeit 
ß:atnmte, in der die Kräfte wie in ftarrer Lähmung gefeffelt laqen, 
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verharrten die Würzburger foil: noch ein Jahrhundert. Reiche 
Spenden fielen der Marienkirche zu - ein Thiele Rephun weiht 
ihr ein Jahr nach der Schlacht bei Bergtheim Hab und Gut, und 
andere, auch Minderbemittelte, folgen begeifrert feinem Beifpiel. 
Wenn der Bau trotjdem -. auch nach der Bergtheimer Schlacht - 
zeitweilig zu flocken fchien, fo hing dies mehr mit Unfllmmiq 
keiten in der Bauhütte als mit finanziellen Schwierigkeiten zu 
fommen. Zahlreiche Meiller und Gefellen werden durch das ganze 
Jahrhundert genannt: Konrad und Kraft Zenner, die 1361 und 
1362 die Baurechnung vorlegten, dann erfcheint von 1434-1441 
Endres W eliJ, W erkrneifler der Stadt, ferner der Meifler, der der 
Kapelle ihre reidiflen Teile hinzufügte, Eberhard Friede berger von 
Frankfurt a. M. von 1441-1460, der fchon durch feine Bifchofs 
grabmäler bekannte Linhart Strohmaier von 1460-1470, Meifrer 
Hanns von Königshofen, der Baumeifrer der Muinbrüdse, und end 
lich Meifler Hans Dietrich, unter dem die Marienkapelle 1479 voll 
endet wurde. 

1441 berief der Rat der Stadt Würzburg, der durch zwei feiner 
fochverfrändigen Mitglieder die Bauhütte leitete, den erwähnten 
Eberhard Friedeberger als Buumeifler mit dem befonderen Zu 
foiJe, ,,daß er feine Werke, die er am Rheine zu beforgen hatte, 
ohne Hinderung vollenden dürfe". Mit Friede berger, der einen 
großen Betrieb in feiner Hütte unterhielt, verforgte er doch auch 
Stadt und Land mit Tür- und Fenfrergewänden, Säulen, Brunnen, 
Treppen und Grabmälern, arbeitete eine Menge fremder Stein 
metjen zufommen. Unter ihm waren um 1464 tätig die Stein 
metjen Mathes Baumann, Frit; Arnold, Hans Dietrich, Klaus Eck 
lein, Peter von Afchaffenburg und Hans Frank von Iphofen; zu 
ihnen gefellten Iidi fpäter noch andere aus Altenburg, Wertheim, 
Coburg, Worms, Nürnberg, Crailsheim ufw. Unter dem Meiß:er 
Hans von Königshofen arbeitete unter anderen Kunz Zink, der 
auch in der Grabmalplafük gute Leiß:ungen aufzuweifen hat. Ferner 
erfcheinen 1471 als am Turmbau befchäftigt die Meifler Hans 
Diener, Kraft Kunfradt, Eckart Müßiggang, der tüchtige Bildhauer; 
dann 1472 Michael Strauß von Regensburg und Hans Voitlein von 
Eidifrätt; 1473 Hans von Freiburg, Hans Queler, Ulridi von Trodi 
telfingen, Anton von Karlfradt. 

Die Hauptarbeit an dem Bau ifl, was die Nu-i]barmadiung der 
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Abb. 66. Inneres der Marienkapelle. 

konftruktiven Formen für die Dekoration anlangt, zweifelsohne 
durch den auch in Frankfurt vielbefchäftigten Eberhard Friede 
herger geleiftet worden, der die prunkvolle rheinifdie Art nach 
Würzburg verpflanzen wollte. Die Marienkapelle ift ein frei 
räumiger Hallenbau, gebildet durch drei gleichhohe Kirchenfchiffe 
von fünf Jochen, die durch kühne, fehr fchlanke achtfeitige Pfeiler 
voneinander getrennt find. Der anmutige Raumeindruck des klar 
gegliederten Langhaufes täufcht über die wirklichen Maßverhält 
nifle der Kapelle hinweg, vor allem dadurch, daß die fchmale An- 
Leitfdi.uh, Würzburg. 10 
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Abb. 67. Südportal der Marienkapelle mit den Statuen Adam und Eva. 

lage der Nebenfchiffe eine ganz bedeutende Höhenrichtung "zur 
Herrfchaft gelangen läßt, aber dabei doch qlücklidr abgewogene 
Verhältni!fe bewahrt (A.bb. 66). Der einfchiffige, weit hinausgerückte 
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Chor if!: vierjochig, mit drei Seiten· des Achtecks gefchlo.ffen. Die 
Gewölbe haben im Mittelfchiff eine wohl der fpätefl:en Bauzeit an 
gehörende Nenform , während im Chor und in den Seitenfchiffen 
das vierteilige Gewölbe angewendet if!:. In das IU:nere führt ein 
prächtiges Wefl-, ein etwas einfacheres Südportal und ein ähnliches 
Nordportal. Die Falfade, befl:ehend aus dem von zwei Strebe 
pfeilern begrenzten Portal, der durch Abtreppung dreifach ge 
teilten Maßwerkbalufl:rade und dem mit Fialen befenten Giebel, 
enthält über der Brüfl:ung eine für die Gefamtwirkung völlig be 
langlofe Rofe; unter ihr find drei hohe, fchmale Fenfl:er mit Maß 
werkformen angeordnet. Ein erlefenes Prunkfl:ück follte das Portal 
werden, das in feinem Gewände zierliche zur Aufnahme von Sta 
tuen beflimmte Säulcb.en und Baldachine enthält und deflen Hohl 
kehlen im Bogen mit Laubwerk und Baldachinen gefüllt find. 
Bei den AnfäiJen der Portalbogen entfaltet die figürliche Orna 
mentik ein lufl:iges Spiel: wir finden langohrige Efel, zähneflet 
fchende Waldteufel, plafl:ifcb. gefiederte Vogelgefl:alten, geflügelte 
Drach.en und andere Ungeheuer. Auf dem reich. profilierten Mittel 
pfeiler des Türflurzes fl:eht die feine, in Ausdruck und Bewegung an 
mutige Statue der Mutter Gottes mit dem füll vergnügt an feinen 
Zehen fpielenden reizenden Kinde, eine Schöpfung, die von dem 
Vorgänger Riemenfcb.neiders herrühren muß, der bekanntlich. gerne 
ähnliche naiv der Natur abgelaufchte Motive verwertete. Das Tym 
panon enthält die Darfl:ellung des Jüngfl:en Gerichtes in der üblichen 
Auffa!fung: der thronende Weltenricb.ter mit Maria und Johannes 
d. T. bildet den oberen Teil, die Gruppe der Seligen und Ver 
dammten den unteren Teil der Kompofition. Den Seligen öffnet 
Petrus die Himmelstüre, daneben tut fich ein ungeheurer Rachen 
mit fcb.arffpiiJigen Zähnen auf; ein langohriger, zottiger Teufel 
hält die Verdammten, unter denen fidi ein Pcpfl, Bifcb.öfe, Möncb.e, 
Rlofl:erfrauen und Ritter befinden, mit einer Kette umfcb.lungen. Das 
leijtere Motiv ging wohl von Bamberg aus, ifi: aber auch. a~ Rheine 
heimifcb. geworden und taucb.t auch in Nürnberg auf. Die Südfeite 
hat eine Art Vorhalle, die mit einem eleganten Gewölbe aus geflocb. 
tenem Stabwerk und Scb.lußringen gefcb.lolfen if!:. Das Tympanon 
diefes Portals enthält die Darfl:ellung der Krönung Mariä, wieder 
dem Herkommen entfprecb.end (Abb. 67). Auf einer Bank fi13t Maria 
neben Chriflus, der die Rechte fegnend erhebt, während ihr ein 

10· 
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Engel die Krone auf das Haupt fe-gt und zwei andere Engel einen 
hinter den Hauptperfonen ausgebreiteten Teppich halten; rechts 
Ileht Barbara mit dem Kelche, links Katharina mit dem Rade. Die 
Hohlkehlen des mit Rundfciulen belebten Portalgewändes find 
wieder gefüllt von Weinlaub und Baldachinen. Zur Seite des 
Portals fronden bis zum Jahre 1894 auf luftig gearbeiteten Kon 
folen, die heute in den Sammlungen des Luitpold-Mufeums 
aufbewahrten Statuen Adam und Evas von Tilmann Riemen 
fchneider, die frühefte urkundlich beglaubigte Arbeit, die der 
junge Meifler für Würzburg auszuführen hatte (1491-93), Fi 
guren von erftaunlicher Feinheit und Frifche in der Beobachtung 
des Lebens (Abb. 68 u. 69). Zu Seiten des Nordportals flehen 
zwei Rundfäulchen mit Laubwerkkapitellen, auf denen fich Fialen 
erheben. In den Hohlkehlen der Bogen erfcheinen als Füllungen 
neben zwei Reihen keck behandelter Kriechblumen zierliche 
Baldachine. In das Bogenfeld ifr mit malerifchem Empfinden 
ein künftlerifch bedeutfames und fehr intereflantes Relief hin 
einkomponiert: eine myföfche Verkündigungsfzene (Abb. 70). Von 
dem Munde Gottes, der in einer Mandorla thront, geht ein 
Strahl in das Ohr der knienden hl. Jungfrau, die mit aufgefchlage 
nem Buch in der Hand von dem vor ihr knienden Erzengel die 
Botfchafl: empfängt. Das Relief erfuhr in neuerer Zeit infofern 
eine Korrektur, als das unbekleidete Knäblein mit dem Kreuze, 
das auf dem Flulle als Logos daherfchwamm, weggemeißelt wurde. 
Ähnliche beziehungsreiche Darfrellungen der Empfängnis Mariä 
fanden fich übrigens auch an der Hauskapelle eines ehemaligen 
Domherrenhofes, genannt Rödelfee, und am alten Domportal. Das 
Relief vom Hof Rödelfee ift mit dem der Marienkapelle nicht nur 
ikonographifch, auch im malerifchen Stile verwandt. Sein Urheber 
ift vermutlich der erwähnte Leonhard Strohmeier, der als einer 
der heften Würzburger Steinmenen gerühmt wird. Seine Kopftypen 
erfcheinen durchweg fein gebildet, bis zum Zierlichen gehend; ein 
anmutiges Lächeln spielt häufig auf den Lippen. Die Figuren find 
ebenfo gut in ihren Proportionen als ausdrucksvoll in ihren Be 
wegungen. Die Gewänder legen fich frei und ungezwungen um 
die Körper. 

Während die Südfeite reich entwickelte, mit Fialen und Bilder 
tabernakeln belebte Strebepfeiler aufzuweifen hat, entbehren die 



Abb. 68. Ri emenfdineider: Kopf Adams. Abb. 69. Riemenfdineider: Kopf Evas. 
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Abb. 70. Nordportal der Marienkapelle mit der Verkündigung Mariä. 
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Pfeiler der Nordfeite der fchmückenden Doppelgiebel und der End 
fialen. Dagegen if!: der fehr fchlanke Chor mit zehn hoch aufge 
führten, fchön gegliederten Strebe 
pfeilern befetyt, die auf Sockeln 
die von Wimpergen umfrhloifenen 
Apofi:elfiguren tragen (Abb. 71). 

Reich und zierlich ifi: die Maß 
werkbildung an den hohen, ur 
fprünglich mit Glasgemälden ver 
fehenen Fenfi:ern, wie fich hier 
und auch an den Portalen der 
Kapelle die verfchiedenen Maß 
werkformen bis zum Fi[chblafen 
maßwerk verfolgen laffen. 

Der neben der Faifade an der 
Nordwefifeite fl:ehende Turm ifi: 
bis zur Gefimshöhe der Kirche 
fchmucklos und wird er.fl: in den 
mittleren Teilen intereifant, weil 
hier - unter Iiditlidier Verwer 
tung des Übergangs bei den Dom 
türmen - das Achteck innerhalb 
des durchbrochenen Vierecks Iidi 
entwickelt. Die oberfren acht 
feitigen Teile des Turms und der 
durchbrochene Helm find gute 
moderne Arbeit (1856-1858) und 
zwar nach dem Mufi:er des Eßlinger 
Turmes. 1711 war nämlich der alte 
Turm vom Blii)e getroffen worden 
und 1713 erfolgte fein völlig baro 
cker Wiederaufbau, an deflen Stelle . Abb. 71. R,iemenfchneider: 
trn 19. Jahrhundert die erwähnte Apofrel Petrus in der Marienkapelle. 
Berfrellung im gotifchen Sinne trat. 

Die Belebung der Würzburger Ploflik durch den Bau der Marien 
kapelle kam auch dem Grabmal und dem Epitaph zugute. Die 
l\forienkapelle, deren Schickfole fo eng mit den Schickfalen der 
Bürgerfchaft verknüpft find, fi:and bei Bürgern und Rittern gleich 
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hoch im Anfehen als Begräbnisftätte. Ein in der Zeit der Er 
bauung der Kapelle in Franken aufgekommener Ritterbund, der 
zum Dienfte der Jungfrau Maria geftiftet war und, nach der zum 
Abzeichen genommenen Spange des in der Marienkapelle zu Würz 
burg damals verwahrten Gürtels der Patronin, die Fürfpänger 
genannt wurde, hatte einen eigenen Altar mit Vikarie, d. h. mit 
eigenem Gottesdienft, geftiftet. Die Aufnahme in den Fürfpänger 
orden und das Recht der Beifenunq in der Kapelle war von einer 
Spende für den Bau der Marienkapelle abhängig. 

Das ältefte Grabmal der Marienkapelle ift nun auch ein Für 
fpängerdenkmal: das des Martin von Seinsheim (t 1434). Der lebens 
groß Dargeftellte trägt feine Rittertracht, einen Harnifch, eine tur 
banartig weitabfallende Kopfbedeckung, das Ritterfchwert und eine 
Art W eidmeffer; er fteht auf einem Hunde. Das Spuren von Bema 
lung aufweifende Denkmal, deffen Legende Martin von Seinsheim 
als Stifter eines Altars bezeichnet, ift eine gute, indes empfindungs 
lofe Durchfchnittsleiftung mit fidrtlidier Neigung zum Porträthaften. 

Eine fehr tüchtige Arbeit unter den Rittergräbern der Marienka 
pelle frommt aus Riemenfchneiders W erkftatt: das Denkmal des Kon 
rad von Schaumberg (t 1499), der einft feine Rüftung dem Baufond 
der Kapelle geweiht hatte und auf der Heimfahrt vom gelobten 
Lande auf dem Meere ftarb (Abb. 72). Der Ausdruck fentimentcler 
Kraftlofigkeit ruht auf den müden Zügen des von langem, weichen 
Lockenhaar umwallten, bartlofen Gefidites. Die Rechte hält den 
Rofenkranz und einen abgebrochenen Dolch, die Linke ruht auf 
der Parierftange des Schwertes. Ein liegender Löwe befindet fich 
zu den Füßen des Ritters. Dann folgt das forgfältige, aber hand 
werksmäßige Denkmal des Ritters Jörg Schrimpf (t 1556) von Peter 
Dell d. J., befonders beachtenswert durch die Flo<hreliefdarftellun 
gen im reich belebten Hintergrunde, oben die Auferftehung Chrifti, 
darunter ein Park mit Hirfdiwild und das Selbftbildnis des Meifters 
famt feinem Monogramm. Das Epitaph des Valentin von Münfter 
(1558) zeigt den geharnifchten Ritter knieend auf einem Hunde, 
der mit den Vorderfüßen den Helm trägt; daneben knieen feine 
beiden Frauen vor einem Kruzifix, unter ihnen ihre zwölf Söhne 
und fünf Töchter. Nicht ohne Reiz find die beiden feinen Renaif 
fonceepitaphien (1563), die in reicher Einfoffung naiv empfundene 
Kindergeftalten enthalten. Neben diefen Denkmälern der adligen 
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Gefchlechter find auch be 
fcheidenere Epitaphien von 
Ratsbürgern in großer 
Menge vertreten: vor der 
Darftellung der Kreuzigung 
Chrifti knieende Familien, · 
wie die des Balthafar Kuel 
wein (1563) oder das in 
braunem Marmor ausge 
führte Grabmal des Georg 
Gutenbrod (1624) mit einer 
Kreuzigungsfzene oder das 
des Stefan Reibelt (1648) 
aus Alabafter mit dem 
Jüngften Gerichte, ein cha 
rckteriflifdies bemaltes 
Spätrenailfancewerk mit 
dekorativer Umrahmung, 
Schrifttafel und dachartiger 
Bekrönung. Das Fortleben 
einer gut gefchulten Grab 
tnalplaftik läßt fidi in dielen 
derb-biederen Schöpfungen 
V-erfolgen. Unter den Bron 
zeepitaphien der Kirche ragt 
die W appengrabplatte des 
Sebaftian von Rotenhan 
(·I· 1522) durch die hohe 
Schönheit des Kopfes und Abb. 72. Riemenfchneider: Grabdenkmal 
die ftilvolle Behandlung des Konrad von Schaumberg (Marienkapelle). 
der Ornamentik hervor. 

Zu den älteren Arbeiten der Marienkapelle zählen zwei wert 
\rolle Steinreliefs, die heute an der Südwand der Kirche einge 
mauert find: die Kreuzigung Chrifti und der Tod Mariä, zwei An 
dachtsbilder, vor denen wahrfcheinlich einft ein Altar frond. Auf 
dem herben, vollblütig empfundenen Relief aus dem fpäten 14. Jahr 
hundert ift Chriftus an einem knorrigen Kreuzesftamm mit ab 
wärts gebogenen Zweigen hängend dargeftellt. Zu beiden Seiten 
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flehen Maria und Johannes mit geifrvoll behandelten Gewand 
motiven; daneben kniet in kleiner Figur der Stifter in Tunika und 
Mantel, der ein Sprudibcnd hält (Abb. 73). Das andere Relief (1400) 
hat in der Kompofition mit einer fpäten Darflellung des Todes der 
Maria im Straßburger Münfler (1480) manches Verwandte. Die Iler 
bende Jungfrau liegt eingehüllt in ein fchleierartiges Totengewand 
auf ihrem Lager. Chriflus nimmt ihre Seele in Geflalt eines in ein 
langes Gewand gehüllten Kindes in Empfang. Zu Häupten und zu 
Füßen der Verflorbenen flehen je fünf Apoflel; Petrus befprengt 
die Tote mit Weihwaffer, Johannes trägt ein bifchöfliches Kreuz, 
ein dritter fchwingt das Weihrcudifcß, ein vierter hält den Weih 
wafferkeffel, andere leuchten mit der Kerze. Das aartempfundene, 
wenig belebte Relief zeigt in feinem hieratifchen Stil eine glück 
liche Verfdimelzung von elfäfGfchen und Nürnberger Motiven. 

Während diefe beiden Reliefs zeitlich an die Spit3e der Skulp 
turen der Liebfrauenkapelle treten, find die drei Tympanonfkulp 
turen wefentlich fpäter unzufenen. Zuerfi: entfrand das ziemlidi 
rohe Tympanon über dem Hauptportal, das wohl inhaltlich, aber 
nicht Itilifiifdi an die Skulpturen des Hauptportals an der Lorenzer 
Kirche in Nürnberg anklingt; ganz fpät, erfl am Ende des 15.Jahr 
hunderts, wurden die Reliefs am Nord- und Südportal der Kapelle 
ausgeführt. Im leuten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts führte En 
dres Scheffer, Steinmetj von Königshofen bei Ochfenfurt, zwei große 
Steine zu ,,den zweyen großen Bildern" der Marienkapelle nach 
Würzburg; es kann fleh bei diefen Steinen nur um die Tympana der 
beiden Portale handeln. Und in der Tat lehrt ein Vergleich mit 
Einzelheiten aus Wer ken derfelben Zeit, wie den fliegenden, Mantel 
ausbreitenden Engeln am Peringsdörferfchen Grabdenkmal in der 
Nürnberger Frauenkirche mit den Engeln auf der Würzburger 
Verkündigungsfzene, daß der Eindruck des Altertümlichen mehr 
durch die architektonifche Umgebung als durch den Stil des leicht 
flüffig, ungemein mulerifdi behandelten Reliefs erweckt wird. 

Der Meifler der beiden jüngeren Tympanonfkulpturen fleht der 
Nürnberger Schule nicht ferne, Ielbilverfldndlidi ifr er älter als 
Riemenf chn eider, aber doch noch ein Zeitgenoffe diefes frühreifen 
Meiflers, dem bereits 1490 Arbeiten für die Marienkapelle über 
tragen wurden, nämlich die Portalfiguren von Adam und Eva, 
die als Erfat3figuren für ältere Statuen des erflen Menfchenpaares 
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ihre Aufil: ellung fan 
den. Im Jahre 1500 
erhielt dann Riemen 
fchneider den Auf 
trag, für die leeren 
Nifchen an den Strebe 
pfeilern der W e.ß: 
und Südfeite, fowie 
am Chore die zwölf 
Apo.fiel, ne b.ß:Chriftus 
und Johannes d. T. 
in überlebensgroßen 
Einzelfiguren auszu 
führen; <liefe aus 
drucksvoll erfunde 
nen Steinbildwerke, 
heute nur zum Teil 
noch in der Marien 
kapclle, auch im Dom 
und in den Samm 
lungen des Luit 
Pold-Mufeums auf 
gefrellt, find von 1500-1506 in der W crkilätte des MeHl:ers gearbeitet 
Worden. Von des Meiilers eigener Hand 11:ammen dagegen die bei 
den anmutig bewegten Holzfiguren am Triumphbogen der Kapelle: 
Dorothea und Margareta, reizvoll in ihrer edlen, weltlichen Vor 
nehmheit (Abb. 74, 75). Bei der Ausführung der Plafük für die 
R:apelle hatte Riemenfchneider als blutjunger Gefelle feine Sporen 
Verdient und als junger Meifl:er der älteren Ausilattung diefe 
neuen felb.ß:ändigen Werte hinzugefügt. So war es für ihn, der 
lS0S Ratsherr geworden war, eine befondere Genugtuung, 1510 
zum Pfleger der Marienkapelle erwählt zu werden, ein Amt, 
das er auch 1522 und 1524 bekleidete. 

Es i.ß: fchmerzlich. zu fehen, wie diefer kraflvoll.ß:e Geifl unter den 
damaligen Würzburger Mei.ß:ern, der an der Spiue der Bürger, die 
die Marienkapelle errichtet hatten, im Bauernkrieg dem Bifchof die 
Pflicht auf kündigte, an der politifchen Rolle, die er Ipielen wollte, 
zugrunde ging. An fich und dem Leben irre, mied Riemenfch.neider 

Abb. 73. Kruzifixus zwifdien Maria und Johannes, 
Stein-Epitaph in der Marienkapelle. 
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Abb. 74. ru Riemenfchneider: 
Hl. Dorothea (Marienkapelle). 

Abb. 75. Til Riemenfchneider: 
Hl. Margareta (Marienkapelle). 

in feinen Ietrten Lebensjahren die Kapelle, der er in einer unver 
kennbaren religiöfen Erhebung des Herzens feine hefte Lebens 
kraft geweiht hatte. 

In der füllen Atmofphäre der alten Bifchofsfl:adt, in der feine 
ganze Kunfl: wurzelt, hatte fich feine ernfl:e, tiefinnerliche Natur 
entwickelt, der es Bedürfnis war, ihr heiligfl:es Empfinden poetifch 
zu gefl:alten. Die künfl:lerifche Selbfl:erziehung des arbeitsfrohen 
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Abb. 76. Kruzifix von Ricmenfd:meider. (Kaifer-Friedrich-Mufeum, Berlin.) 

Würzburger Meiflers äußert fidi in den Fortfdiritten , die er in 
der feinen Beobachtung der Natur, in der energifchen Heraus 
orbeitung charaktervoller Gefühlstypen erzielte. Neben zarten, 
lyrifch geß:immten Gefialten mit dem edlen Ausdruck hingebender 
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Frömmigkeit und Ililler Wehmut fehlen auch. folch.e von imponieren 
der Häßlichkeit nicht. Riemenfchneider fleht auf der Grenze zweier 
Zeitalter, und mit Recht betont man, daß durch. feine Werke der 
rein deutfdie Zug des Mittelalters geht. Aber trondern iil: er ein 
Vorkämpfer der Zukunft. Die Sicherheit feiner Formbehandlung 
geht über das mittelalterliche Können hinaus. Der il:atuarifchen 
Kunil:, dem ruhigen Gebilde, brachte er eine wefentliche Bereiche 
rung der Erfcheinung. In den Drehungen der Körper, namentlich 
in den weichen Bewegungen feiner Frauengefralten, in der Art, 
wie er das Handgelenk feiner Figuren fpielen und die Finger fein 
fühlig halten und greifen läßt, in dem bis zur Empfindfamkeit 
gefreigerten Gefühlsausdruck la1fen Iidi trof der noch. nicht über 
wundenen gotifch.en Formenfprach.e die Anzeich.en einer neuen 
Rich.tung erkennen. Nirgends zeigt fie Iidi aber mehr als bei 
dem Thema des Gekreuzigten, deflen Körper er mit erfraunlich.em 
anatomifch.en Intere1fe in weichen Formen ohne derben, aufdring 
Iidien Realismus, aber mit edlem, geläuterten Stilgefühl zu be 
handeln pflegte (Abb. 76). 

Die neuen Elemente, die auf den Geifl der Renai1fance hin 
weifen, find unverkennbar im Sch.offen Riemenfchneiders, der mit 
feinen zahlreichen, zum Teil fehr tüch.tigen Schülern namentlich. 
die fränkifche Sdminkunl] zu einer bedeutfamen Blüte brudrte. 

Die im gotifchen Stile erbaute Augufrinerkirch.e, die 1302 
geweiht wurde - ihre Altäre, der Kreuzgang, der Leichenhof und 
das Schlafhaus werden bei diefem Anlaß erwähnt - wurde leider 
1824 niedergelegt. Refle ihres für die Würzburger Plafük unge 
mein wertvollen Portales, männliche und weibliche Köpfe und 
Baldachine mit Kreuzrippengewölben, die zur Verzierung der 
Kehle dienten, wohl Arbeiten, die die elfäßifch.e Plafük beeinflußte, 
kamen 1899 wieder an das Tageslich.t und werden heute im 
Luitpold-Mufeum aufbewahrt. Das Portal war übrigens bei dem 
Abbruch. des Kloil:ers (Sdiullehrerfernincrs) noch vollfrändig vor 
handen. Eine unverfrändige Hand fchlug aber von diefern inter 
e!fonten Bauil:ück';einfoch. die Köpfe ab! 
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VIII. DIE RENAISSANCE · 
UNIVERSITÄT - NEUBAUKIRCHE - ST. GERTRAUD 

PROFANBAUTEN 

DIE Anfänge der Renaiffancearchitektur in Würzburg tragen 
zunächfi: einen vorwiegend theoretifchen Charakter: Lehr 
bücher, Schilderungen des W efens des neuen Stils haben mehr 

zu ihrer Verbreitung beigetragen als ein unmittelbares Studium 
etwa der toskanifchen Renaiffance oder gar der Bruchftüdre des 
klaffifchen Altertums. So wurde der neue Stil hauptfächlich als ein 
Dekorationsfül aufgefaßt, deflen köftliche Anmut und Heiterkeit 
man wohl zu fchä-t3en verftand, wenn man auch von den Grundregeln 
der Renaiffancekunft nur fehr vage Begriffe hatte. Der neue Stil 
begnügte firn jedoch in Würzburg nicht· mit der befcheidenen Auf 
gabe, durch malerifche Gruppierung, durch Erker, Giebel und Türm 
chen reizvoll zu wirken; er wurde nicht nur zum Ausdrudr des 
W ohlfi:andes des Bürgertums, fondern auch fürftlicher und fi:ädtifcher 
Repräfentation. Im Hochfi:ifte, dem übrigens auch Konrad Celtis 
entfi:ammte, waren offenbar zuerft humanifi:ifch gebildete Kleriker 
die Vermittler der Renai!fanceideen an die Künfiler. Unter ihnen 
ragt befonders Johann Egolph von Knöringen hervor. Der ihm 
eigene weite, weltmännifche Blide, den er Iidi in Italien erworben 
hatte, ließ ihn in umfoffendem Maße zu den neuen künfilerifchen 
Strömungen Fühlung gewinnen. Ein fichtbares Zeugnis feines 
Kunftverftändniffes ifr das Portal der alten Domfchule im Kreuz 
gang des Domes (S. 60). 
Johann Egolph von Knöringen bewies feinen Scharfblick auch 

darin, daß er die Aufmerkfamkeit auf den jungen Julius Echter 
Von Mefpelbrunn hinlenkte. Nicht nur der Politik der katholifchen 
Refl:auration war damit eine überzeugte Kraft gewonnen. Es follte 
tnit ihm auch der Pflege des Humcnismus in jenem Sinne, wie 
fie Joh. Egolph verftand, eine von lebhaftem Ehrgeiz getriebene 
:Perfönlichkeit zugeführt werden. 

Die Regierungszeit des großen Fürftbifchofs Julius ift denn auch 
gekennzeichnet durch eine verfeinerte Renaiffancebildung. Der 
Bifdiof felbft ifr der vornehmfte Träger diefer Bildung; aber er 
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ift kein idealiftifcher Träumer mit grübelnder Genialität, fondern 
ein wiflenfdicfllicher, durchaus modern empfindender Menfch, jeder 
Aufgabe gewachfen und bei Durchführung feiner großen Ideen nicht 
allzufehr eingedämmt durch übermäßige Zartfühligkeit. 

Fürfrbifchof Julius ift der vielgefeierte Neubegründer der Würz 
burger Hochfchule, die nicht bloß eine Landesuniverfität, auch für 
alle Zeiten eine ,,fefre Burg der alten Kirche" werden follte. Un 
vergänglichen Ruhm hat er Iidi dadurch erworben, daß er wiflen 
fchaftlich zu denken und künfrlerifch zu empfinden lehren wollte. 
Seine Wirkfamkeit als Bauherr nahm gewaltige Dimenfionen an. 
Die Iente und reidifle Entwickelungsphafe des Renciflcnceflils in 
Franken ift mit feinem Namen fo innig verknüpft, daß die Kunfr 
gefchichte von einem ,,Juliusfril" Ipridrt, In dem erwähnten Pane 
gyricus, den Chrifroph Marian us auf Julius verfaßte, heißt es: 

,,Das wer fein Aug auf Kirchen wendt, 
Das Frankenland vor andern kennt, 
Die fchöne Dach, Maur, Türe neu 
Zeigen bald was Wür-gburgifch Iei." 

Der Fürfrbifchof, der gleichermaßen für die geiftige und leib 
liche W ohlfohrt feines Volkes forgte, legte 1576 den Grundfrein 
zur Erbauung des Juli usf pit als und ließ den Bau, ein längliches 
Viereck, deffen beide Hauptflügel gegen Süden und Norden durch 
kleine Seitengebäude verbunden waren, fo rcfdi fördern, daß 
fchon nach wenigen Jahren einzelne Teile bewohnbar waren und 
nach vier Jahren die Spitalkirche geweiht werden konnte. Von 
diefen Gebäuden freht heute freilich nichts mehr. Das wahrfchein 
lidi aus Fachwerk aufgeführte Hofgebäude war fchon nach 100 
Jahren baufällig geworden, und eine Feuersbrunfl im Jahre 1699 
tat das ihrige, um auch die Errichtung eines neuen Hauptgebäudes 
vorzubereiten. 1791 wurde dann der Vorderbau des Spitals von 
Grund aus neu errichtet. Nur im Torbogen des Fürfrenbaues 
findet Iidi ein Relief aus der Zeit der Gründung des Spitals, 
Krankenpflege durch Seelforger und Arzt, eine feltfame, bewußt 
archaifierende, hartlinige Schöpfung; kompofitionell unbeholfen 
mit ihrem Neben- und übereinander einzelner Gruppen und Fi 
guren, mit ihrem merkwürdigen W echfel der Proportionen und 
dem naiven Verhältnis zwifchen Figuren und Sdicuplaä, aber tron- 
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Abb. 77. Hofonlicht des alten Univerlitätsgebäudes. 

dem in den Einzelheiten beachtenswert und auch kulturgefchicht 
licb. nicht unintereflont. Ifr aber von dem alten einheitlichen Bau mit 
feinen Galerien, Türmen und Eckgiebeln und feiner fymmetrifchen 
liofanlage nichts mehr vorhanden, fo gewährt uns dafür das groß 
artige Univerfitätsgebäude einen Einblick in die baukünfrleri 
fcb.en Tendenzen des fog. J uliusfliles. Das erfre Beifpiel eines deutfchen 
Leitfchuh, Würzburg. 11 
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Hochfchulbaus! 1582-1591 wurde an der Durchführung des um 
faffenden Planes gearbeitet. Vier gleich hohe Flügel umfchließen 
einen anfehnlichen quadratifchen Hof; die Südfeite bildet die Neu 
baukirche. Die drei Obergefchoffe des Gebäudes zeigen die ver 
putjte Fläche nur durch die Anordnung der pfofrengeteilten, breiten 
Fenfler unterbrochen. Gotifierend erfcheint die Belebung der Ge 
wände mit gekreuzten Stäben. Die Eck- und Mittelbauten find 
mit hohen, aus den Dachfchrägen ausfpringenden Volutengiebeln 
gefchloffen. Die eigentliche Schaufeite des Gebäudes liegt nach 
der Domerfchulgaffe. Die drei Portale in frreng antikifierender 
Weife mit doppelten Sdulenflellunqen eingefaßt, die Schäfte elegant 
kanneliert, laffen jedoch die organifche Verbindung mit der Faffade 
verrniflen. An den Toren find die drei Ordnungen zur Anwendung 
gekommen: die ionifdie am rechts gelegenen, die korinthifche am 
mittleren, die dorifche am links errichteten Hauptportal. Die 
Verteilung der Maffen, die durch eine große Feinheit der Details 
wirkfam gehoben wird, ifr ungemein gefchickt. Die Platte über 
dem Eingangsbogen iß: mit einem figürlichen Relief, der Sendung 
des hl. Geiiles, verfehen, das den fonfr unbekannten Meifler Jo 
hann von Beundum zum Urheber hat. Die Halle des Hauptein 
ganges fchmückt ein zierliches gotifches Ne~gewölbe. In dem 
frimmungsvollen Hofe (Abb. 77) zeigt der öfllidie und wefllidie 
Flügel ausdrucksvolle Arkaden, gewaltige Rufükabögen auf Pfei 
lern; ein Triglyphenfries bildet den vornehmen Abfchluß diefer 
urfprünglich als Spielhalle für die Studenten gedachten Anlage. Im 
übrigen ifr die Hofarchitektur einfadi gehalten; nur in der Ecke 
rechts erfcheint ein kleiner rechtwinkliger Erker auf Konfolen. 
Die Frontfeite des Baues wurde 1584 von dem Würzburger Maler 
Alexander Müller mit Sinnbildern und Arabesken grau in grau 
bemalt; Spuren diefer Malereien waren nodi in der erfren Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts fiditbcr. Die Fenfrer · der Aula waren 
mit Glasmalereien gefchmückt, die Jofr Amman in Nürnberg ent 
worfen und Elias Dietward in Würzburg ausgeführt hatte. 

Der architektonifche Wert des Univerfitätsbaues darf nicht 
unterfdidtjt werden. Gewiß fpricht aus feinen Formen keine Iinnen 
frohe, jubelnde Welt, aber das Bauprogramm der Anlage verlangte 
eine gewiffe Würde und Strenge der Formen, eine vornehme Ruhe 
und Anfpruchslofigkeit. Die Vorliebe für die Gotik mit ihrer Be- 
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tonung konfl:ruktiver Linien ifl: noch keineswegs überwunden, wäh 
rend der Einfluß der ,,antikifchen Art" auf ein Anpaffen einzelner 
edler Motive und Kunfl:formen ausgeht und zwar hier im fl:rengen 
Sinne Palladios, wie es dem Charakter einer Stätte ernfl:er For 
fchung, die auf den Grundlagen der antiken Kultur aufgebaut ifl, 
am meiflen entfpricht. Aber all diefer Formenernfl: wird gemildert 
durch die zauberhafte Stimmung diefes Hofes, die uns gefangen 
nimmt, wenn die Sonne einen Strahl in diefe vornehme Einfomkeit 
fendet und dem grünen Laub wie dem .flimmernd-roten Gefl:ein felt 
fame Reflexe entlockt. Meifl:er Adam Ka], der an dem Bau wefentlich 
beteiligt war, kann nur als bauleitender Architekt, keineswegs als 
Schöpfer des Bauplanes in Betracht kommen, wie er nach den Verfen 
des Pofl:hius mehr Maler oder Zeichner als Architekt gewefen ifl:. 
Wir fehen hier vielmehr einen erfahrenen Meifler, wchrfcheinlidi 
Wolfgang Beringer, am Werke, der von der Vereinigung der kon 
fl:ruktiven Grundgedanken der deutfchen mit dem Formenfdica einer 
geläuterten italienifchen Bauweife die Bildung einer neuen natio 
nalen Stilentwickelung erhoffte. 

Derfelbe MeHl:er wagte fich auf derfelben Grundlage an eine 
noch bedeutfamere und auch fchwierigere Aufgabe, an einen dem 
modernen Bedürfnis entfprechenden Kirchenbau. Die Idee des 
ganzen Baues foll von dem Bifchof Julius felber frommen; jeden 
falls lag hier die Führung nicht in den Händen der Jefuiten, mit 
denen Julius damals in offenem Streite fl:and, und von ,,jefuitifcher 
Gotik" follte man angefi.chts diefes Denkmals überhaupt nicht 
fprechen. Daß im Zentrum des baukünfl:lerifchen Empfindens des 
Bifchofs eine Verföhnung zweier Weltanfchauungen fl:and, unterliegt 
keinem Zweifel und daß nach den ureigenfl:en Intentionen desfelben 
B_ifchofs diefer Bau, der zeitlich an der SpitJe der wiedererwachten 
kirchlichen Architektur Deutf chlands fl:eht, errichtet wurde, ifl: fehr 
Wahrfcheinlich; denn in der SitJung des Domkapitels vom 7. Mai 
1582 berichtete der Domdechant, wie der Bau ausgeführt werden 
folle, habe der Bifchof noch nicht überdacht; der Plan des Mainzer 
Baumeifl:ers gefalle ihm nicht; er wolle den Baumeifl:er der Fugger, 
Vermutlich Jakob Efchay, der vorteilhaft und billig zu bauen ver 
fiehe, nach Würzburg kommen laffen. Im Oktober 1582 ifl: denn 
auch wohl in Vertretung Efchays Kafpar Hag, ein bekannter Augs 
burger Zimmermann, in Würzburg anwefend. 

11 ~ 



164 Die RenaHTance 

Abb. 78. Inneres der Univerlitäts-(Neubau)Kirche. 

Die Kirche ifi: keine Jefuitenkirche, fondern die edle Un iv e r 
Ii t ä ts kirche Deutfchlands, errichtet mit der ausgefprochenen Ab ficht, 
die Raumgefi:altung des Innern durch die Zweckvorfi:ellung beflim 
men zu laffen (Abb. 78). Die dreifchiffige Kirche, ein Rechteck, an das 
Iich öfi:lich eine Apfis anfchließt, wurde mit zwei Emporenreihen 
ausgefi:attet und fo, worauf C. Gurlitt fchon hingewiefen hat, durch 
die Wiederholung der Grundanlage gleichzeitiger evangelifcher 
Schloßkapellen das klarfi:e Schema einer Predigtkirche herausge 
arbeitet. In drei fidi in den Höhen verjüngenden Stockwerken, 
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getrennt durch Architrave und Bcluflrcden , ifi: das Syfi:em der 
Rundbogenarkaden angewendet. Pfeiler und Bogen haben die 
römifche Gliederung, dazu gefellen Iidi vorgelegte Halbfäulenftel 
lungen, die regelrichtig von der [ch weren, reich behandelten dorifchen 
zur leichteren ionifchen und zulent zur korinthifchen Ordnung auf 
ß:eigen. Spricht aus diefen Bauformen der fi:renge KlaHizismus 
der itclienifdien Hodirenciflance, fo zeigen die rundbogigen Fenfter 
wohl die Einfoffung mit architravierten Rahmen, aber auch derbes 
fpütgotifches Pfollen- und Maßwerk mit Fifchblafen und Nafen. 
Dem faß: allzu Korrekten der Architektur des ganzen Innenraumes 
War durch eine kräftige Farbenpracht, durch reiche Vergoldungen, 
in denen die Kapitelle', Gefirnfe, Friefe und Gurten erglänzten, dann 
durch die Glasgemälde, die die Fülle des Lichtes dämpften, das 
durch die große Zahl der weiten Fenller einftrörnt, ein malerifches 
Moment beigegeben. In der Mitte der Kirche aber frond das kunfl 
V-olle Grabmal des Fürfrbifchofs von dem Mainzer Bildhauer Joh. 
Robin, 1589 alfo noch zu Lebzeiten des Bifchofs gefertigt; an einem 
Pfeiler ftieg die figurenreiche Kanzel empor, in der Mitte des 
Chores frond der von den Mainzer Meiflern Johann Fabri und 
Johann Robin gefertigte, bis zum Gewölbe emporragende Hoch 
altar mit feinen Alabafrerreliefs und Alabafrerfiguren. Bald nach 
Julius' Tod (1617) wurde durch den Einllurz des Gewölbes des 
~ittelfchiffes all diefe Herrlichkeit, das Juliusdenkmal fomt der 
ubrigen reichen Ausfrattung, in Trümmer gefchlagen. Ein Teil der 
~irche mußte abgetragen und eingelegt werden. Die Univerfitdts 
ktrche, die 1591 in Gegenwart des Herzogs Wilhelm von Bayern 
~nd feiner Gemahlin Renata feierlich eingeweiht worden war, ließ, 
infolye des Drängens des Bifchofs eilig gebaut, die nötige Sorg 
falt in Fundamentierung und Konfrruktion vermiffen. 50 Jahre 
lang bot die Kirche nun den Anblick einer den Unbilden der Witte 
r_ung und der Menfchen preisgegebenen Ruine. Erfl Johann Phi 
lipp von Greifenklau war es 1696 befchieden, den Wiederaufbau 
durchzuführen. Damals erhielt die Kirche im wefentlichen durch 
Antonio Pedrini ihre heutige äußere Gefta.ltung; fo find an den 
Langfeiten die Strebepfeiler zu gewaltigen dorifchen Pfeilern um 
gebildet worden, fo erhielt der vor die W eftfoffade vorfpringende 
Turm in der oberen Hälfte eine Veränderung feiner Gefielt (Abb. 79). n· le unteren Teile des Turmes wachfen auf hohem Unterbau empor; 
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ohne Rück.ficht auf die Horizontalteilung der übrigen Fronten er 
heben fich die mit frarken Eckverkröpfungen verfehenen zwei Ge 
fcholfe des Turmes. Die fehr hohen, mächtig auffrrebenden Pilcfler, 
unten dorifche, oben ionifdie, fchließen oben und unten eine reiche, 
wenn auch von innerem Widerfrreit nicht ganz freie Dekoration 
in fich ein: unten die aus acht Fifchblafen gebildete Rofe und dar 
über das hohe mit Pfofren geteilte Maßwerkfenfrer, das mit einem 
reich profilierten Bogengiebel gefchlolfen und von zwei figurierten 
Konfolen flankiert wird, auf denen fich mit Fruchtkränzen ver 
zierte Pyramiden erheben. Auf die Sohle des Maßwerkfenfrers 
wurde fpäter eine breite barocke Wappentafel gefrellt, auf der 
behaglich zwei Putten fiijen. Mit dem reichen, antik gegliederten 
und figurengefchmückten Portal bildet die Dekoration der Falfade 
ein gewaltiges, wirkungsvolles Präludium. Bei der Ausführung 
diefes Portalbaus lieh Jo.fr Amman feinen Rat, der durch feine Be 
ziehungen zu dem humanifrifch gebildeten, geifrvollen Leibarzt des 
Bifchofs, dem Dichter Johannes Pollhius, einen nicht zu unterfchdnen 
den Einfluß auf die monumentale Dekoration des Baues gewann. 
Die Figuren des Tores find von der Hand des feit 1582 bei den Uni 
verfitätsbauten befchäftigten tüchtigen, aber liederlichen Bildhauers 
Erhard Barg aus Kornburg, der vermutlich auf Empfehlung des als 
Kunfrfreund berühmten Humoniflen Erasmus Neufretter, genannt 
Stürmer, hier Befchäftigung gefunden hat; die übrigen Bildnereien 
frommen von dem bereits erwähnten Bildhauer Michael Kern. 

Das dem Turm aufqefente achteckige Halbgefchoß, das ein.fr 
mit Oktogonhelm, heute in Kuppellinie mit Laterne endet, wie 
die um den Turm geführte, mit Pyramiden und Kugeln gefchmückte 
Galerie ifr das Werk Antonio Pedrinis, der hier, wie in allen 
Teilen, die er wiederherfrellte, feine refolute Meifrerfchaft bewährte. 
Von glücklichfrer Wirkung ifr übrigens auch die in Würzburg feit 
alters her übliche Verwendung zweifarbigen Sandfreins, eines 
roten für die gefomten Malfen und architektonifchen Glieder, eines 
helleren für die Skulpturen und Fenfrerfüllungen. Bei der Säku 
larifation wurde die Kirche gefchlolfen und zur Aufbewahrung von 
Akten und Büchern befrimmt. Sechs Jahrzehnte wurde kein Gottes 
dienfr mehr darin gehalten. Für die Verwendung des Baues felbfr 
wurden mit der Zeit verfchiedene, zum Teil recht abenteuerliche 
Pläne entworfen. Indes fiegte doch zuletjt nach harten Prüfungen 
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die Ehrfurcht vor dem 
Stifter der Hochfdiule. 1867 
wurde die Kirche ihrem 
urfprünglichen Zwecke wie 
der zurückgegeben, 1884 
wurden die verfchiedenen 
Freskogemälde der Kirche 
von dem Maler Hugo 
Barthelme aus München 
(t 1895), einem Schüler von 
Heß und Sdiruudolph, aus 
geführt. Als unter der 
Tündie an den Längsfeiten 
des Mittelfdiiffs in den 
Zwi<keln der Bogenfrel 
lungen in Gold uufqefeute 
Ornamentmalereien aus 
Julius' Zeit zum Vorfchein 
kamen, wurde auch ihre 
Wiedererneuerung veran 
laßt. 

Zu einer echten, ein 
fachen Juliuskirche ward 
die Pfarrkirche St. Ger 
traud, die 1612 neu er 
richtet wurde. Der alte 
Bau Enzelins, dem 1250 ein 
Chor angebaut worden war, 
War baufällig geworden. 
Auch der 1613 aufgeführte 
Neubau ifl: einfdriffiq. Die 
Fenfl:er find fpii)bogig mit 
9otifchem Maßwerk. Dos 
heute (nach dem alten 
Mufl:er erneute) Portal HI: 
eine Arbeit Michael Kerns. 
An der Außenmauer der 
Kirche (Nordwefrfeite) be- Abb. 79. Turm und Fo{fode der Univer!itäts 

(Neubou)Kirche. 
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findet {ich ein umfangreicher, jedoch nicht fehr bedeutender öl 
berg, der dem Sohne Til Riemenfchneiders, Jörg Riemenfchneider, 

zugewiefen wird. 
Ähnlich wie St. Ger 

traud wurde ouch Kirche 
und Klofrer Unterzell, 
eine anmutig am Main 
gelegene Schöpfung aus 
der Mitte des 13. Jahr 
hunderts, unter Bifchof 
Julius durch Lazaro Ago 
Ilino völlig umgebaut; 
nur der Turm in feinen 
vier Untergefcho!fen ge 
hört noch der Gründungs 
zeit on. 

Mit welchem Eifer Bi 
fchof Julius den Umbau 
des mittelalterlichen Ma 
rienberges zu einem mäch 
tigen modernen Fürfren 
fchlo!fe betrieb, hoben wir 
bereits gefehen (S. 100 ff.). 
Julius bedurfte als Lan 
desherr der Architektur, 
um feinem Leben und 
Handeln Gewicht und Be 
deutung zu geben: feine 
Humanitätsideale find in 
feinen Bauwerken ebenfo 
verkörpert wie feine ganze 
orifrokrotifche Lebensauf 
foffung. Die Pflege der 
Kunfr war ihm eine Herr 
f cherpflicht. Schöne Wohn 
frätten und reich.fundierte 

Wohltätigkeitsanfralten follten den Ruhm der Stadt und des Hoch 
frifl:s mehren. Unter den Profanbauten, deren Entfrehung der Fürfr- 

Abb. 80. Erker am bifchöflichen Palais. 
(Curia Conti.) 



Die Curia Conti 169 

hifchof im Interefle der Stadt gefördert hat, ift der edelfte Repräfen 
tant die alte Curia Conti, der heutige Wohnfi~ des jeweiligen Bi- 

Abb. 81. Michael Kern: Alabafl:eroltar in der bifchöflichen Hauskapelle. 

fchofs von Würzburg, die von Julius Neffen, dem Domherrn Julius 
Ludwig von Mefpelbrunn als Renai.ffoncebau umgeftaltet wurde. Von 
dernfelben Meifter, der die Ecktürmchen am Chor der Kirche u. a. 
auf dem Marienberg fchuf, frommt cudi der fediseckige Eckerker 
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an dem Bifchofshofe, der in zwei Gefch.offen präch.tige, reich 
gefraltete Hermen, ausdrucksvolle Kaiferköpfe, Volutenkonfolen 
und zierliche Flach.ornamente cufweifl (Abb. 80). Phantafievolle 
Erfindung paart Iidi an diefern malerifch.en Prunkfrück mit Eleganz 
und Kraft der Formen. über dem großen wefrlich.en Einfohrtstore 
mit feinen ungeheuer derben Buckelquadern, die an den Fefrungs 
charakter gemahnen, befindet fich das Ech.terfche Wappen. An der 
Hauptfoffade aber erfcheint ein kleineres zierlich.es Portal mit 
kannelierten korinthifchen Säulen; ein hoher, phantafüfch. ge 
fchweifter Giebel krönt den frattlichen Bau. Die Hauskapelle des 
bifchöflichen Palais fdimüdct ein in Alabafrer ausgeführter Altar 
von Michael Kern, in der Art der gleichzeitigen Epitaphien aufge 
baut, ein architektonifch fein gegliedertes, mehrgefchoffiges Pracht 
frück von reichem Leben und guten Verhältniffen. Neben dem 
Mittelteil, das die ölbergsfzene im malerifch behandelten Relief 
enthält, flehen in Nifchen die idealen, aber unperfönlich.en Gefralten 
der Apofrel Petrus und Paulus, darüber im Mittelfelde die etwas 
manierierte Kreuzigung Chrifli im Hochrelief, zu beiden Seiten er 
heben fich freifrehende Bifchofsfratuetten, als Bekrönung erfch.eint 
das von zwei lebhaft bewegten Engeln gehaltene Editerwappen, über 
dem fich eine ritterliche Heiligengefralt erhebt. In der Predella 
ifr in kleineren Maßen in flüchtigem Relief das lente Abendmahl 
dargefrellt . In der reichen Ornamentik des fouber durch.geführten 
Altars fallen befonders die geflügelten Engelsköpfe und die Frucht 
gehänge auf, die auch Kerns Mitwirkung bei der Ausfchmückung 
der Faffade der Univerfi.tätskirche bezeugen (Abb. 81). 

Von dem gleidien Meifrer, der die Curia Conti erbaute, rührt 
auch ein anderes frattlich.es Giebelhaus, der ,,vordere Kreffenhof", 
der heutige ,,Wittelsbacher Hof" her, bei dem jedoch mit Aus 
nahme des reich- und feinprofilierten polygonen Eckerkers alle 
Gliederungen des Äußeren auf einen einfachen, harmonifchen Aus 
druck zurückgeführt find. Ein ähnlicher Zierbau mit malerifchem 
Eckerker und Giebel war auch. der ,,Hof zum Schöneck" (Martins 
gaffe), der leider bei einem modernen Umbau viel von feinen ur 
fprünglichen Reizen einbüßte. In Julius' Zeit fällt auch die Um 
gefraltung einer großen Anzahl mittelalterlicher Domherrenhöfe. 
1575 wurde die Curia Tannenberg (Paradeplaij), berühmt durch 
ihren reichen Wappenfch.muck, 1626 der frimmungsvolle Zandt- 
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fihe Hof (Domerfchul 
gaffe) im Gefchma<ke 
der neueren Zeit um 
gebaut. 

Das Problem des 
llinzufügens moder 
ner Formen wurde 
dann noch weiter on 
einem anderen male 
rifchen Bau zu löfen 
Verfocht; der · den 
Sturm der Zeiten leid 
lich überdauert hat, 
an dem Sandhof, ur 
fprünglich Beug der 
Würzburger Potri 
zierfamilie von Sant 
hoven, fpäter der aus 
Üchfenfurt flammen 
den Familie Ganz 
horn. Dr. jur. utr. Jo 
hann Wilhelm Ganz 
horn, der als reicher 
P· rivatmonn feinen ge- 
lehrten und künfrle 
rifchen Neigungen 
lebte, ließ in dem 
le13ten Jahrzehnt des 
16· Jahrhunderts den 
alten Hof im Re- 
naiffonceger-1.. .J_ Abb. 82. Hoffo!fade des Sandhofes, 

icnmnnce Giebel und Erker. 
umbauen.Die Hoffeite 
des Baues zeigt eine Foifade mit Idimudsem Erker, der rechtwinklig 
auf drei mit Masken gefchmü<kten Konfolen vorfpringt und mit drei 
Bermen ausgefl:attet ifl:, von denen zwei in der Bewegung des Ge 
bä_~ktrogens aufgefaßt find (Abb. 82). Aber welche Hermen! Wohl 
Manner- und Frauenleiber, die nach unten in Iich verjüngende orna 
mentierte Pilafi:er übergehen, denen aber dann plöi}lich die beiden 
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Füße wachfen. Die Brüfrung des Erkers ifr mit zwei Köpfen und einer 
weiblichen Relieffigur vertikal gegliedert. über dem Erker erhebt 
Iidi in drei mit Piloflern und Ge!imfen behandelten Gefchoffen ein aus 
dem Dache vorfpringender üppiger Giebel, deflen Winkel mit derben, 
horn- und volutenartig gefchweiften Formen ausgefüllt find, die Iidi 

Abb. 83. Heiliger Georg mit dem Drachen. Stuckdekoration im Sandhofe. 

an beide Seiten anlegen. Ein polygones Türmchen, ehemals mit 
fchöner Spindeltreppe, hohe Giebel am linken und rechten Flügel, von 
denen der erflere, reicher ausgebildet, ein von zwei Engeln gehalte 
nes Wappen zeigt, endlich ein rundbogiges Pförtchen mit Gedenk 
Ilein vervollfrändigen den Eindruck des W altens eines ebenfo naiven 
als frolzen Kunfrgefühls. Im Innern aber lebte diefelbe Schmuck 
freudigkeit in den lebendig erfundenen, meillerhcften Studcqe 
hilden figürlicher und ornamentaler Art, die die Decken und Wände 
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Abb. 84. Sog. roter Bau des Rathoufes. 
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des Vorploues, des Feftfaoles und der Bibliothek in ähnlicher ver 
fchwenderifcher Fülle bedeckten, wie in der alten Aula des Fran 
ziskonerklofters. Ein Teil der Originale der von Italienern aus 
geführten Stukkaturen befindet fich je't3t im Boyrifchen Nationol 
mufeum in München, doch ifr die herrliche Stuck.decke, wie dos 
Hochrelief Sankt Georg mit dem Drachen, dos einl] den Saal des 
Houfes zierte, erholten geblieben (Abb. 83). 

Die Zeit des Fürfrbifchofs Julius ifr endlich auch durch zwei 
Portale om Rathaus vertreten, von denen das größere, elegant 
in feinen Formen, von kannelierten ionifchen Säulen umfaßt wird; 
es frommt von derfelben Hand, die om Portal der Univerfitäts 
kirche tätig war. Im Jahre 1659 wurde ober der Rothauskomplex 
noch durch den fogenonnten roten Bou erweitert (Abb. 84). 
Seine Entfrehung fällt in die Regierungszeit des Fürfl:bifchofs 
Johann Philipp von Schönborn, in den Beginn der glänzenden 
Bauepoche des Italieners Pedrini - der Bau felbfl ober ift in 
der Kompofit ion feiner Foffode ein echter deutfcher Renoiffance 
bou, kraftvoll in derber, fafl: ornomentlofer Rufüko aus rotem 
Sandfrein aufgeführt, bei kleinen Abmeffungen von einer gewal 
tigen Wucht, die fell on Kraftüberfchuß gemahnt. Dorifche Pilcfler 
gliedern bis zum gefchwungenen Giebel hinauf die Foffode. Unter 
den hohen Fenflern, deren Detail freilich einen fremden Einfchlog 
verrät, erfcheinen die W opp en des Kurfürfl:en von Mainz und 
Fürfl:bifchofs von Würzburg, Johann Philipp von Schönborn, des 
Dompropfl:es v. Stromberg und des Domdekans v. Rofenboch. Dos 
befonders gewaltige Erdgefchoß ifr als Durchfahrt mit Bogenhalle 
ausgebildet; als Schlußfl:eine hoben grinfende Masken Verwen 
dung gefunden. Der Erbauer war der Steinmet; Sebofüon Fil 
linger, die Giebelorchitektur entwarf der fehr tüchtige Ste inmen 
Heinrich Eberhard. Noch den Ratsrechnungen erhielt Fillinger 
6550 fl. für den Bou, der Bildhauer Hons Philipp Preiß 30 fl. für 
die Wappen und Schlußfl:eine. Ein gefundes bürgerliches Renoif 
fonceempfinden, dos einige Teile des Baues in höchft molerifcher 
Gruppierung geftoltete, zeigt fich in den Anordnungen der Höfe, 
Tr eppen , Vorzimmer und Säle. In der ,,grünen Stube" wurden 
häufig feuchtfrohe Rotsfchmaufereien abgeholten, die ,,große Rats 
ftube", ein prächtiger, reich mit Stukkaturen gefchmückter Saal, 
war die würdige Stätte der Rctsherren-Sinunqen, 
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Abb. 85. Holzfchni{Jereien am Ehemannfchen Haufe (Augufl:inergaJTe). 

Daß die kräftige Formengebung der unteren Teile an der 
Rathausfoifade dem Feftungscharakter entfpridrt und manche derbe 
Einzelheit des Baues auf die Mitwirkung Pedrinis hinweifl , fei 
ll~cht verfchwiegen. Offenbar hatte der Fürftbifchof veranlaßt, daß 
die Faifadenentwürfe des Würzburger Meifters von Pedrini, der 
damals fchon für Mainz tätig war, durchgearbeitet wurden. 
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DER FACHWERKBAU 

Eine ziemliche Menge Würzburger Holzhäufer weiß: darauf 
hin, daß, während die fteinerne Giebelfront große und wichtige 
architektonifche Aufgaben an Iidi nahm, der Fachwerkbau für die 
bürgerliche Architektur um fo mehr feinen alten Wert bewahren 
konnte, als er Neuerungen der Renoüfance gegenüber ebenfowenig 
Iidi verfchloß, wie er die Anklänge an gotifche Formenbildung preis 
gab. Wie anderwärts mußten ouch hier die meifren Fochwerk 
faffaden erft von der fie umhüllenden Put;decke befreit werden; 
denn der übertünchende Einfluß des Kloffizismus war in Würzburg 
namentlich am Anfange des 19. Jahrhunderts eifrig am Werke. Zu 
den bemerkenswerteften Fachwerkhäufern gehört der Bau im Hofe 
des Ehemannfchen Anwefens in der Augufünergaffe aus dem Jahre 
1547 (Abb. 85). Der Aufbau zeigt ein völlig offenes Erdgefchoß und 
zwei Stockwerke. über einem achteckigen Steinpfeiler, den eine 
fchlichte Kapitellplatte abfchließt, ifr ein Sattelholz angeordnet, 
deffen Mitte eine von Konfolen umgebene Engelsfigur fchmückt. 
Der darüberliegende gegliederte Unterzug ifr mit Löwenköpfen 
geziert. Befonders forgfältig find die fünf Ständer des erften 
Stockwerks ausgebildet, die neben ornamentalem Schmuck noch 
mit in Hochrelief gehaltenen Figuren fpätgotifchen Charakters 
verfehen find. Bei dem namentli ch reich behandelten Mittel 
ftänder zeigt die Auskragung die Juftitia in Engelsgeftalt, darunter 
die hl. Maria mit dem Kinde; an den übrigen Fachwerkpfoften, 
welche die beiden hh. Johannes, Urfula und Barbara enthalten, 
erfcheinen Karyatiden, Vafen mit Früchten tragend, echte Renaif 
fonceformen, die fich ähnlich auch an den Auskragungen wieder 
finden. Das Holzwerk der Fenfterbrüftungen ifr reich ausgebildet. 
Ganz wefentlich einfacher ifr das Fachwerk des zweiten Stock 
werkes. Gebogene Riegel mit Ausfchnitt und Nafe finden fich hier 
und on einem erkerartigen Fachwerkvorbau in der Augufünergoffe, 
an dem früheren ,,Hof zum Schultheißen", im Volksmund ,,Mord 
hof" genannt. Von anderem Charakter ifr die ungemein reiche Holz 
foffade des Bachmannfchen Haufes in der Neubauftraße aus dem An 
fang des 17.Jahrhunderts (Abb. 86). Faft alle Konftruktionsteile find 
an diefem Prunkftück mit Sdm iuereien, mit Figuren in Nifchen und 
Ornamenten gefchmückt. Unter einem Relief, das eine Knaben 
geftalt mit delphincrtiqern , Unterkörper zeigt, .fteht die lnfchrift: 
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Abb. 86. Holzfolfode des Bachmannfchen Haufes (Neubaufrraße). 

0 Meeres Wunder in der Stadt: 
Ein Zimmermann dies Haus erbauet hat. 

Freilidi läßt fidi nicht leugnen, daß der ncdibildende Zimmer 
mann einen Idiielenden Blick auf Steindekoration geworfen hat, 
als er feine ebenfo anmutige als urwüchfig wirkende Fa1fode zur 
.Ausführung brachte. Ein ungemein malerifcher polygoner Holz 
erker nach Art der mittelalterlichen Chörlein, mit ouffreigendem 
lielmdach und einer kleinen Steinfigur unten an der Spine der 
.Auskragung, befindet Iidi an dem alten Gafrhof zu den drei Kronen 
(.Abb. 87). Die malerifche Wirkung einer großen Anzahl von 
Würzburger Höfen, die in der Renailfoncezeit entfronden find, 
Wird durch die fidi vor den ganzen Bou legenden braunen Holz- 
9alerien mit ihrer Idilidrten moteriolgemäßen Behandlung der 
teitfchuh, Würzburg. 12 
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Holzpfeiler und Bogen wefentlidi bedingt. Ein gutes Beifpiel da 
für ifi der Ilcttlidie ,,Bauernhof" (Dettelbudierqofle), dellen Foflcde 
auch mit alten Malereien wirkungsvoll gefchmückt ifl, Nicht mit 
Unrecht hat man ihn ,,eine gut bürgerliche Ausgabe eines itc 
lienifdien Renaiffancepalafres" genannt. 

Abb. 87. Holzerker an dem Gafrhof ,,Zu den drei Kronen", 
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A.bb. 88. B. Heinridi. Nickels Torrelief am Juliusfpital: Bifchof Julius, den Bauriß 
des Spitals in Empfang nehmend. (Entwurf von Chr. Fefel.) 

IX. DAS BAROCK 
DER ,,WÜRZBURGER STIL" - DIE KIRCHE DER KARMELITEN 
- STIFT HAUG - DIE BEFESTIGUNGSBAUTEN - DAS RE 
SIDENZSCHLOSS AM RENNWEG - DAS JULIUSSPITAL UND 

SEIN GARTENPA VILLON - PROFANWERKE 

DEN frolzen Auffchwung der Würzburger Kun:fi: vermochte der 
dreißigjährige Krieg nur vorübergehend einzudämmen. Fafi: 
wäre der Kulturentwicklung der unfelige Hexenwahn, der 

unter Bifchof Philipp Adolf von Ehrenberg zahllofe Opfer forderte, 
gefährlidier geworden. Die Hexenfurcht, von der das Hofgefinde 
naclJ. der Hinriditung des eigenen Vetters des Bifdiofs befallen 
War, befrimmte übrigens den Bifchof zur Errichtung der interef 
fanten Steinbilder der Iieben Fälle auf der Straße nach Hödiberg, 
die, bisher arg verwittert, neuerdings wieder renoviert wurden. 
L Ein Denkmal, das deutlich zeigt, wie rcfdi die Leiden und 
afl:eu des dreißigjährigen Krieges überwunden wurden, lernten 
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wir bereits in dem ,,roten Bau" des Würzburger Rathaufes näher 
kennen. Unter Johann Philipp von Schönborn, der gleichzeitig 
Kurfüdl: von Mainz war, entwickelte fich aufs neue eine lebhafte 
und künfl:lerifch bedeutfome Bautätigkeit, die offenbar Wert darauf 
legte, daß die Neubauten namentlich in der Giebelgefraltung an 
die vor dem Kriege entfrondenen Bauwerke anknüpften. Wie 
von einem ,,Juliusfril", fo fpricht die Kunfrgefchichte ouch von 
einem ,,Würzburger Stil" diefer Epoche, der auswärts namentlich 
in Mainz durch Fefrungstore, Felleden und Kapellen vertreten ifr. 
Diefer ,,Würzburger Stil" ifr im wefentlichen eine Vermifdmng 
der älteren, durch die deutfche RenaHfance überlieferten Bouweife 
mit ausländifchem Einfluß, und zwar vorwiegend mit jenen Formen 
bildungen, wie fie Pedrini einführte, der das gefomte Würz 
burgifche Bauwefen beherrfchte, ober dabei keineswegs als ein 
,,Mann voll roher Kroft" auftrat. 

Die Zeitumfrände brachten es mit fich, daß er zunächfr als 
Fefrungsbaumeifrer dem Kurfürfren von Mainz näher trot. Klarer 
und weitaus nüchterner als die meiflen feiner itolienifchen Zeit 
genoffen, nicht unempfänglich für den Reiz der einfachen Form 
gefet,e, aber oft derb und infolge diefer Derbheit abgefrumpft 
gegen alle feineren Nuancen, erfaßt Pedrini feine verfdiieden 
ortigen Aufträge mit dem frolzen Wagemut Eines, der die tech 
nifdien Aufgaben ficher in feiner Hand hält. Seine Befefügungs 
werke wie feine Umhauten und feine felbfrändigen urdritekto 
nifchen Schöpfungen, bei denen er nach dem Vorbild Sanmichelis 
das Ernfre und Trot,ige mit der Schönheit der antiken Syfreme 
und ihrer Verhältniffe verbinden möchte und fich mit urdidolo 
gifchem Eifer namentlich des romanifchen Stiles annimmt, frellen 
dos höchfre Maß von Erfindungskunfr und dabei die unbedingte 
Eintracht zwifchen Zweck und Form dar. 

Abgefehen von feiner Mitwirkung bei dem Rothausbau war 
fein Erfrlingswerk die Kirche der unbefchuhten Karmeliten, 
an der er von 1662-69 baute. Man hot bei diefem Bou die 
außerordentliche Derbheit und Schlichtheit getadelt und nament 
lich das Starre, Schwerfällige, Monotone der Formenbildung be 
klagt, ohne zu bedenken, daß Pedrini gerade bei der Ausführung 
diefes Baues durch die Regel des Ordens vielfach gehemmt und 
gebunden war. Als der Bauriß der Karmelitenkirche vom Pro- 
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vinzialdefinitorium in Wien genehmigt wurde, gefchoh es unter 
der cusdrüdd idien Bedingung der größten Sdiliditheit. In Beob 
achtung diefer Vorfdiriften griff Pedrini in gewi.ffem Sinne auf 
das romcnifdie Syfrem zurück, als er den Bou Idruf, der nach 
feiner Wirkung als der erfle itclienifierende Barockbau Frankens 
bezeidinet werden muß. Er legte der Kirche die Maßverhältni.ffe 
des Mittelquadrates zugrunde und kam fo zu einer ausgefprodien 
querhausartigen Geil:altung. Dem weitgefpannten Tonnengewölbe 
gab er durch breite Quergurten und feine Diagonalrippen eine 
Felderteilung, die Seitenfchiffe wurden als Altarnifdien ausge 
bildet. Als Stüt;en find gewaltige, mit Durdigängen verfehene 
Pfeiler eingeführt, die durch Lifenen und Querfimfe belebt find. 
Der Chor ifr erhöht und mit einem Kreuzgewölbe gefchlo.ffen. 
Die Faffode zeigt die allgemeine Dispofition des Barock; über 
einer toskunifdien erhebt Iidi eine ionifdie Säulenfiellung; zwei 
oben abgerundete tiefe Nifchen, die mit Statuen befent find, be 
leben die Foflade , die im allgemeinen auf kräftige Licht- und 
Schattenwirkung hinarbeitet. Ein maffiger niederer Turm, der 
hier nichts bedeuten foll, baut fich nördlich ein. Eine merkwür 
dige Erneuerung eines fpezififdi rorncnifdien Gedankens bietet 
die Krypta unter der Kirche mit ihrem riefigen, von mäditigen 
Pfeilern getragenen Gewölbe; fie diente als Begräbnisfielle für 
~delige und Bürgerlidie wie für die Karmeliten. Im allgemeinen 
il] die Kirdie gewiß kein Bau von feinem Formgefühl, aber ein 
echter Karmeliten bau, breit und fdrwer , eine echte Volkskirche, 
anfprudislos in Reih und Glied mit der Häuferzeile eines klein 
b" urgerlidien Stadtviertels gebaut. 

Zu ihrer Ausfdimückung freuerten Würzburger und fremde Mei 
il:er redli_di bei; den Hodicltur, an de.ffen bildnerifcher Ausfiattung 
]. P. Wagner und der ältere Hans Philipp Preiß beteiligt waren, 
fchmückt als Altargemälde die Vermählung Mariä; ein tüditiges 
Werk des farbenfrohen Rubensfchülers Abraham van Diepenbeeck 
(lS96-1675). Johann Chrifloph Storrer (1611-1671), einem in 
1\1:ailand durdi Procaccini ausgebildeten Konfranzer Maler, ifr die 
Darfi:ellung des hl. Borromäus, wie er in den Straßen Mailands 
~en Peil:kranken die hl. Wegzehrung reimt, zuzufdireiben. Die 
ubrigen Altarbilder find zumeift von dem aus Antwerpen frommen 
den Meiil:er Jan Baptifi de Ruel und von Oswald Onghers gemalt. 
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Die Kanzel, zu der der Zugang durdi den Pfeiler führt, an dem 
fie angebradit ifi:, ifr ein Produkt des Empireflils. 

Kunfrgefdiiditlidi am bedeutungsvollfren ifr das ergreifende 
Holzkruzifix, das früher in der Krypta der Kirche hing; feine Ent 
frehungszeit fällt in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. Wenn 
uudi kein Meifrerwerk der deutfdien Plafrik, ifr dodi der Ge 
kreuzigte, das Haupt durch einen breiten Reif gekrönt, mit einem 
Lendenfdiurz in weiten Falten bekleidet, die Füße mit einem 
Nagel befefügt, eine für die alte fränkifdie Bildfdiniuerfdiule 
diarakterifüfche Leifrung. Das Werk befand firn einfl in dem 
Klofrer der Büßerinnen von St. Magdalena, der fogenannten Reue 
rinnen, das im Mittelalter an derfelben Stelle frond, wo firn jet,t 
das Klofrer der Karmeliten erhebt. - 

Aufwärtsentwicklung war das Ziel Pedrinis. Voller Kraft und 
froher Schaffenslufr ging er an eine verlockendere Bauaufgabe, 
die fein eigentlidies Lebenswerk genannt werden könnte, an den 
Bau der Kirdie Stift Haug. Wie wir wiflen , war das alte 
Kirchengebäude von Stift Haug 1657 niedergeriffen worden, um die 
Fefrungswerke aufführen zu können. Der Bifchof Johann Philipp 
von Schönborn hatte verfprochen, er werde einen Teil der zur 
Erbauung einer neuen Kirche nötigen Mittel gewähren. Da er 
firn aber nicht beeilte, fein Verfprechen einzulöfen , wurde er mit 
Vorfrellungen des Stiftes, bald in devot bittendem, bald in ener 
qifdi mahnendem Ton gehalten, überfdiwernmt, bis er nudi kurzem 
Schwenken bezüqlich der Wahl des Baumeifrers am 23. Februar 
1670 an Pedrini den endgültigen Auftrag zur Ausarbeitung eines 
Bauprojektes erteilte. Im Anfang April legte der Meifrer Riffe und 
Pläne vor und Idion am 16. April 1670 erfolgte die feierliche 
Grundfreinlegung. Zwanzig Jahre lang wurde, allerdings mit 
Unterbrediungen, an der Kirche gebaut, fünf Bifchöfe wurden 
Zeugen ihres allmählidien Werdens. Pedrini gefraltete noch daran, 
während der Bau im W udifen begriffen war; er hatte die Rich 
tung auf den Zentralbau von Anfang an eingefchlagen und im 
Laufe der Jahre feine größte Sorgfalt dem Problem der Kuppel 
zugewendet. So konnte er 1677 zwei Aufriffe vorlegen; einen 
für eine große, einen für eine kleinere Kuppel. Den Verhältniffen 
des Stiftes entfprediend entfdiloß man firn Idiließlidi für Aus 
führung der kleineren Kuppel. Trot, aller Sparfamkeit verfchlang 
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Abb. 89. Inneres der Kirche von Sti£l: Haug. 

~er Kirchenbau im Laufe der vielen Jahre ganz beträchtliche 
G urnrnen; er erforderte auch von 1687 ab koftfpielige Reparaturen: 
Ii ~-witterß:ürme hatten die Kuppel und die Laterne befchädigt, 
Jater waren das Portal, die Gefi.mfe am Portal, die Kuppel und 
A as Langhaus fchadhaft geworden. Noch 1691 erwies fi.ch eine 
t nderung der bisher gefchlo1fenen Kuppel nötig; um be1fere Lüf- 
ung zu ermöglichen, wurden vier Fenfterflügel in die Kuppel ein 
t~e13t u. dgl. m. Mit einem Wort: der Kirchenbau konnte zu 
b einem rechten Ende kommen. Und es ift begreiflich, daß Iidi 
k~ld ein Kranz tieffi.nniger Volksfagen um den Meifter und feinen 
uhnen Kuppelbau rankte. Endlich, am 5. Auguft 1691, fond durch 
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den Fürllbifdiof Johann Gottfried von Guttenberg die Einweihung 
der Kirche fratt. 

Der Grundriß vom Stift Haug wird mit Vorliebe als von dem 
des einflußreichen Gefü in Rom abgeleitet bezeichnet. Der über 
wältigende Begriff, der mit diefem Bau Vignolas verbunden ift, 
will den Wert der Sdiöpfung Pedrinis nicht zur riditigen Sdiä-gung 
gelangen laffen. Und doch hat Iidi Pedrini den Armen feiner 
Landsleute mehr wie jeder andere itclienifdie Baumeifrer ent 
wunden, mehr wie jeder andere Iidi mit dem Wefen deutfdier, 
befonders mittelalterlicher Kunfr vertraut hat. Pedrinis Entwick 
lung läßt fidi am heften von dem Würzburger Karmelitenbau an 
beurteilen, wo er die Volksfprache ungezwungen anwendet; er 
mudit keinerlei verwegene Sprünge, fondern läßt uns an den 
einzelnen Phafen feines ernfrhaften Ringens mit den künfrlerifchen 
Formen teilnehmen. Wir können verfolgen, wie er Iidi auf dem 
Boden Würzburgs befrrebt, für roman if die Anregungen moderne 
Verwertung zu finden. So Idion bei der Querfdiiffbildung im 
Karmelitenklofrer, aber in weit künfllerifdierer Art im Stift Haug, 
wo ihn das Problem reizt, durch apfidale Ausbildung der Querfchiff 
flügel die Idee der Zentralanlage mit bafilikalem Plan zu vereinigen 
(Abb. 89). Im Keime läßt fidi ferner die Anordnung von Kapellen 
in den Querfdiiffen, wie fie Stift Haug aufweift, Idion in der Kar 
melitenkirdie verfolgen. Die hödifle Kraft entwickelt Pedrini im 
Mittelbau von Stift Haug, der Iidi auf kräftigen, von einem Pilcfler 
paar gefchloffenen Vierungspfeilern erhebt, und darüber il:eigt 
die fidi aus dem Aditeck entwickelnde, reich gegliederte Kuppel 
trommel empor, deren Durdimefler 13 m beträgt. Diele Kuppel, 
die auf vier Bogen von 91/2 m Spannweite ruht, ließ urfprünqlidi 
nur durch die Laterne Licht einfrrömen, erfl fpäter wurden, wie 
wir fahen, Fenfrer über den Zwickeln geöffnet. Andere Anord 
nungen des Kirdieninnern , wie die feitlidien , unter Iidi durdi 
Bogenfrellungen verbundenen Altarnifdien, die dem Langhaus und 
den Querhausarmen eiqentümlidi find, den Seitenfdiiffen und dem 
Chor jedoch mangeln, Ioflen Iidi in ihren Anfängen fdion in der 
Karmelitenkirdie beobachten. Die Gliederung der Wände wird 
durch fdiwere korinthifdre Pilafrer vollzogen; das Tonnengewölbe 
ift durch Gurte und Rippen belebt. So glänzend und eindrucks 
voll der Innenraum behandelt ift, in dem der Eintretende wie mit 
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Abb. 90. Fa.!fode und Kuppel von Stifl: Haug. 
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Zaubergewalt vorwärts, dem Licht entgegen, gezogen wird, fo 
nüchtern wirkt die ausgedehnte Falfade, die aus drei Stockwerken 
und dem Giebel befi:eht (Abb. 90). Über einem wuchtigen Portal er 
fcheint ein abgebrochener Rundgiebel, der von korinthifchen Säulen 
getragen wird, darüber erhebt lieh eine Statuennifche, die bis zu 
dem zweiten, ebenfalls das obere Gefchoß durchbrechenden, in 
eine Kompofitaordnung gefi:ellten Rundbogenfenfi:er hinaufreicht. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Pedrini auf diefen Mittelteil 
der Fcflade , den er nach Art eines vorgeblendeten Rifalits reich 
zu behandeln gedachte, fi:arken Nachdruck legte, als er die Schiffs 
front in ganzer Breite entwickelte. Die beiden viereckigen Türme 
find feitlich der Nebenfchi.ffe unqefetjt , in der richtigen Voraus 
feyung, daß der Bau, der in aiemlidt enger Straße fleht, huupt 
fächlich in der Straßenanficht zu wirken hat. Monoton erfcheint 
nun die Gliederung der ganzen Breite mit fchweren Gurtgefimfen, 
breiten Lifenen und zahlreichen Stutuennifdren, wenig proportio 
niert find auch die aufqefetjten udrtedciqen Turmgefcholfe mit 
ihren hohen wälfchen Hauben. Merkwürdig berührt auch die go 
tifierende Anwendung von Strebepfeilern am Südbau und am Chor 
(Abb. 91). Dagegen ifi: die Außenwirkung der aus fechs Seiten an 
fi:eigenden Kuppel, die durch ein attikaartiges Zwif<hengefchoß 
über die Ileilen, in die Säulenordnung des Tambours einfchneiden 
den Seitenfchi.ffdächer hinausgehoben wird, in hohem Grade im 
pofant. Wohl erzielt die Kuppel nicht den Eindruck eleganter 
Leichtigkeit der Silhouette; fie wirkt vielmehr voll ernfler, derber 
Kraft. Aber das Ziel Pedrinis war eben dahin gerichtet, im Stadt 
bilde des von Hügeln umgebenen Würzburg einen neuen, bedeu 
tungsvollen, künfi:lerifchen Wert zu fcha.ffen und diefe Abficht ifi: in 
konfi:ruktiver wie in malerifcher Hinfidrt glänzend erreicht worden. 

Zur alten Innenausfi:attung der Kirche zählen zunächfi: die 
prächtigen, wohl von Pedrini entworfenen Baro<kaltäre, die in 
den Nifchen ihre wirkungsvolle Auffi:ellung gefunden haben; die 
Altarbilder find größtenteils Werke von Oswald Ong hers; der 
reiche plafrifche Schmuck frommt wie die Statuen am Portal zu 
meifl von Joh. Georg Wolfgang van der Auvera. Der Drang nach 
Monumentalität herrfcht auch in diefen Werken, die von dem 
phantafievollen Gefi:altungsvermögen und der künfi:lerifchen Energie 
der Würzburger Meifter glänzendes Zeugnis ablegen. Wenn auch 
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Abb. 91. Kuppel und Choranlage von Stift Haug. 

~inzelne Motive übertriebener körperlicher Bewegtheit gelegent 
~lch auftauchen, fie frören nicht den monumentalen Ernfr diefer 
ltn glücklichften Einklange mit dem Raum gefchaffenen Gebilde. 
Dnd felbft Ong hers Werke, die bei der Hochflut der Beftellungen 
Von Jahr zu Jahr gehaltlofere Nachahmungen werden mußten, 
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feiern hier, vom Licht und Glanz umflutet und gehoben, uner 
wartete Triumphe. Gleich den Altären fchwelgt auch die Ornamen 
tierung der Kanzel in überreichen dekorativen Formen; Karya 
tiden und mufchelgekrönte Relieffelder beleben die Kanzelkufe 
und die Treppe, während der mächtige Schalldeckel mit feiner 
leicht gerafften Baldachindraperie und reich qefdininten Bekrönung 
Anmut mit würdevoller Feierlichkeit vereinigt. - 

Aus dem Schaffenswerk Pedrinis, das fich aus zahlreichen um 
foifenden Schöpfungen zufcrnmenfegt , find heute in Würzburg 
wefentliche Teile gefchwunden. So vor allem die meifl:en feiner 
Befeftigungsbauten; die noch vorhandenen Werke Pedrinis auf 
der Fefl:ung Marienberg haben uns bereits befchäftigt; fonfl: find 
nur noch befcheidene Refl:e im Mainviertel fowie am Hofgarten 
wall vorhanden, die an den gewaltigen Gürtel erinnern, den der 
,, wälfche Meifl:er" einfr der Stadt angelegt hatte. Mit der Ein 
legung der alten Fefl:ungswerke fchwand fo manche reizvolle Ve 
dute, manches malerifche und dabei wirklich bedeutungsvolle Bau 
werk, wie z. B. Pedrinis altes Mainbrückentor mit feinem reichen 
Figuren- und ornamentalen Schmuck. 

Pedrini war aber eigentlich auch vom Schickfal dazu auserkoren, 
der Erbauer der neuen bifchöflichen Refidenz zu werden. 
1684 beantragte das Domkapitel die Erbauung eines würdigen 
fürfl:lichen Palafl:es, und Johann Gottfried von Guttenberg ließ 
1690 Pläne und Zeichnungen durch einen fremden (Frankfurter) 
Baumeifl:er anfertigen. Der Neubau kam jedoch erfl: unter Johann 
Philipp II. von Greifenklau zur Ausführung. 1702 entfl:and am 
Rennweg ,,ein herrlicher Palafl: aus weißem Sandfl:ein, rings urn 
das Dach mit Standbildern verziert, reich mit Marmor und Stuk 
katuren gefchmückt." Das fl:attliche ,,Schlößlein" war von Pedrini, 
Heinrich Zimmern und Valentino Pezani erbaut worden; Pedrini 
frarb ein Jahr vor der Vollendung des Baues. Leider frond der 
Bau unter keinem glücklichen Sterne. Bald nach feiner Voll 
endung zeigten fich bedenkliche Spalten und Riffe im Gemäuer, fo 
daß der Fürfl: es nicht wagte, die neue Refidenz zu beziehen, deren 
Abbruch daraufhin befchlolfen wurde. Von der großartigen Anlage 
zeugt nur noch eine grandiofe Säule inmitten der Kellerrotunde. 

Diefer alte, vom Boden verfchwundene Refidenzbau fleht aber 
in einem engen Zufammenhang mit dem in weißem Sandfl:ein 
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aufgerichteten Bau des Juliusfpitals und des Gartenpavillons. 
Der bereits geftreifte Spitalbau aus den Zeiten des Bifchofs Julius 
War 1699 durch eine Feuersbrunft zerfl:ört worden.' Pedrini wurde 
mit der Herftellung eines Neubaues beauftragt, konnte jedoch 
Weder die FaJfade noch die innere Einrichtung zu Ende führen. In 
vielen charakterifl:ifchen Einzelheiten ift aber Pedrinis Art deutlich 
zu erkennen: das gequaderte Erdgefchoß, die fchwerfälligen Tür- 

Abb. 92. Portal am inneren Füril:enbau des J uliusfpitals 
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ftürze und -gewände, die offenen Arkaden mit den charakteriftifchen 
fchmudtlofen Eckfeldern, die typifchen Masken an den Schlußfteinen, 
all diefe Einzelheiten find auf Pedrini zurüdczuführen. Diefer Bau 
wurde am 20. November 1745 durch einen Brand ftark befchädigt 
und unter der Oberleitung Balthafar Neumanns wieder inftand 
gefet,t. Aus all' dem erklärt fich, daß verfchiedene Richtungen an 
der Faflade beteiligt find, an der vier mächtige korinthifche Pi 
lofter die beiden Hauptgefcholfe zufammenfolfen. Die gezierte Be 
handlung der geraden, unverkröpften Fenfterftödte, die in Grup 
pen von je dreien geordnet find, ftammt gewiß ebenfowenig von 
Pedrini, wie das reich entwickelte Haupttor (aus der Greifenklauzeit) 
(Abb. 92) oder die bausbadtigenAmoretten und Engelsköpfe.Dagegen 
ift das von Atlanten getragene Hauptge.fimfe und die darüber be 
findliche Attika mit allegorifchen Figuren und Büften wieder durch 
aus pedrinesk. Es liegt ferner die Vermutung nahe genug, daß zur 
Aufrichtung diefes Palaftes Teile von dem eingelegten Schloßbau 
verwendet wurden. Die Befchreibung des Schlößchens deckt fich 
in manchen Teilen auffallend mit der diefes Spitulbuues. 

Von Pedrini frommt auch der Entwurf zu dem erft 1705 errichteten 
zierlichen Pavillon im Garten des Spitals, der 1724 als ,,Theatrurn 
anatomicum" eingerichtet wurde. Halb verdeckt durch hohe Bäume 
zählt diefes Kleinod, in dem C. Gurlitt eine Vorahnung des Dres 
dener Zwingers erblickt, zu den reizvollften Schöpfungen Würz 
burgs. An der heiter-vornehmen Gartenhalle mit ihren Statuen 
nifchen fprechen fich jedoch zwei zeitlich verfchiedene Stilrichtungen 
aus. Der Entwurf des Pavillons war urfprünglich nicht für das 
Spital beftimmt, fondern für das neue Refidenzfchloß. Es ift aber 
auch unmöglich, die Verwandtfchaft der künftlerifchen Einzelheiten 
des Pedrinibaues und des Pavillons zu leugnen. Freilich ift durch 
die hervorragende Mitwirkung Pezunis bei der Erbauung der 
Halle ein anderes, bewegteres Leben in die Grundrißbildung ge 
kommen, und fpätere Zeiten haben reiches fdimüdcendes Beiwerk 
der Fcflade und dem Innern hinzugefügt. Die Rundbogenöffnungen 
find diefelben wie am Spitalbau, das Giebeldreiedc mit der Greifen 
klaue ift eine echte pedrinifche Bekrönungsform, ebenfo wie die 
Hervorhebung der Ecken durch einen laternenähnlichen Aufbau 
mit Kuppel, den Pedrini z.B. auch am Sdilofle Seehof anwendet. 
Eine befonders anziehende Zutat ift nun das in Form einer liegen- 
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Abb. 93. Stuck.decke vom ,,Theatrum anatomicum" des Juliusfpitals. 

den Welle behandelte Doch. Der urfprüngliche Zullend erfuhr 
da.durch eine Veränderung, daß in vier oußenliegenden Rund 
bogen Fenfter mit Sondfreinfoffung und Bekrönung nachträglich 
eingebaut find. Das heitere Gepräge des Innern wird namentlich 
durch die 2 m hohe Studcdedce des Saales mit ihrem figuralen 
Und ornamentalen Reichtum in Rokokoformen hervorgerufen 
(Abb. 93). Aus diefer Zeit der Innenausfrattung frommt auch eine 
die linke Saalwand belebende originelle Brunnennifche. 

Im Vergleiche zu diefen prunkvollen Bauten ifl: die lang 
gefi:reckte Straßenfront nebil den kurzen Seitenflügeln, alfo der 
unter Franz Ludwig von Erthul entflcndene Teil, ein Idilidrter mono 
toner Nu~bau; er wurde 1791 aufgeführt von dem Maurermeifrer 
M:. Ickelsheimer. Das ruhig und hcrmonifdi wirkende, gefchickt kom 
Ponierte Relief über dem Tore frommt von dem Bildhauer Nickel; 
es fi:ellt Bifdiof Julius dar, der von feinen Räten und einer Anzahl 
armer Kranken umgeben, den Bauriß des Spitals von dem Buumeifter 
entgegennimmt (Abb. 88). Das ältere Relief aus der Zeit der Grün 
dung, je~t im Torbogen des Fürflenbuues, habe ich bereits (S. 160) 
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befprochen. Von Nickel rührt auch der plaftifche Schmuck der mit einer 
Galerie verfehenen Spitalkapelle her, die Iidi im ehemaligen Fürflen 
foale des Greifenklcubcues eingerichtet findet: eine zierliche Kan 
zel von Alabafter und die Figur einer ,,Veftalin", die das ewige 
Licht trägt; dazu gefellte fidi noch fpäter eine Erzhüfte des Stifters. 
Die Stukkaturen frommen von Materno Bof!i. - Der Brunnen im 
Spitalgarten, unter Johann Philipp IL von Greifenklau entftanden, 
offenbar nicht von Anfang an für diefen Plat3 beftimmt, gehört 
zu den wuchtigften und charaktervollften Leifi:ungen der Würz 
burger Monumentalplaftik. Auf einem Felsflüdc windet Iidi ein 
Delphin, über den ein Greif, die Krallen auf dem Rücken des 
W afferfpeiers, den Strahl in die Lüfte fchleudert. Um den Fels 
gruppieren Iidi Delphine. Die allegorifchen Brunnenfiguren ver 
finnbildlichen wohl den fränkifrhen Kreis: Würzburg (Main), Bam 
berg (Reqnin), Ansbach (Rezat), Bayreuth (Roter Main). 

Mit den oben erwähnten Werken ift die Tätigkeit Pedrinis in 
Würzburg nicht erfchöpft: es läßt fich noch eine ziemlich große An 
zahl von anderen Profonwerken, denen er das Gepräge feiner Art 
verlieh, nachweifen. Das Schlößchen Veitshöchheim, die ehemalige 
,,Münze" (Sander-Schulhaus), das dreiftöckige Gebäude der Peters 
kirche gegenüber, das durch ein Renaiffancetor gefchmückt ift, das 
alte Kapitelshaus (Mufikfchule), das Dietrichfpital am Markt, die 
Deutfchordens-Komturei mit dem Wappen des Landkomturs Maxi 
milian von Aw über dem Portale (1694), das ,,Hotel Schwan", die Stifts 
höfe von Stift Haug, fein Wohnhaus am Markt (1685) und andere Ge 
bäude find unter Pedrinis Einfluß entftanden oder umgebaut. Die 
Bauten des welfchen Meifi:ers find an beftimmten Eigentümlichkeiten 
unfchwer z11 erkennen: an den feltfom verkröpften Fenfterftöcken, 
dem halbkugeligen, zumei.ft mit dem Wappen des Bauherrn in Ver 
bindung gebrachten Clou oben in den Ecken und in den abwechfelnd 
runden oder fchrägwinkeligen Verdachungen der Fenfter nach dern 
V or bild italienifcher Bauten. Die Haustore Pedrinis find feinen 
Feftungstoren verwandt und zeigen mit Vorliebe ornamentlofe 
Ruftika und als Schlußfl:eine grinfende Steinmasken. Diefe Freuen 
find befonders originell: ein Kopf, von fträhnigen, fymmetrifch an 
geordneten Haaren oder auch von Akanthus umgeben, mit kurzer, 
unten dicker Nafe,fliehender, gekraufter Stirn, .ftark betonten Backen 
knochen runden frieren oder fchielenden Augen, höhnendem Mund, 
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Nech der Sterbematrikel der Dompfarrei in Würzburg .fl:arb 
Pedrini om 8. April 1701 im Alter von 76 Jahren, und ward in 
der neben feinem W ohnhaufe gefrandenen Kirche des ehemaligen 
R:armelitenklofrers begraben. 

FASSADE DER NEUMONSTERKIRCHE - RüCKERMAIN 
GEBAUDE - JESUITENKOLLEGIUM - ST. PETERSKIRCHE 

Der Nadifolger Pedrinis in der Leitung des öffentlichen Bau 
Wefens in Würzburg word der Italiener Valentino Pezani, der 
offenbar als Gehilfe Pedrinis fich eingeführt und lange in Franken 
gelebt hatte. Seine bedeutendfre Schöpfung ifr die mächtige, in 
Warmrotem Sandfrein leuchtende Faffade der Neumünfrer 
k i r die, die ihn als einen Vertreter des mclerifdien Prinzips 
kennen lehrt. Unter dem Bifdiof Johann Philipp von Greifenklau, 
dern die ganze mäditige Entwicklung der Barockkunfr in Würzburg 
zu danken ifr, wurde 1711-1719 dem N eumünfrer die fer Portal 
hau vorgelegt, und zwar nach italienifcher Sitte in die Häuferreihe 
eingebaut (Abb. 94). 

Über der hl. Kilianusgruft frei gt in gefdiweiften, gebrodienen 
Linien eine Freitreppenanlage, mit Bcluflern verfehen, empor, 
deren Futtermauern in der Mitte ein kleines Portal enthalten, 
dqs von der Straße aus hinunter in die Gruft führt. Die von 
dräugendem Leben erfüllte Faffade zeigt ein flüffig-bewegtes Vor 
Und Zurücktreten der Mauerfläche. Im Grundriß aus drei kon 
\rexen Kurven gebildet vollzieht Iidi in ihm die konfequente Um- 
b'I ' 1 dung der geraden Linie zur bewegten. Dem Unterbau der 
turrnlofen Front ifr ein bekrönender, mit einem Dreiecksgiebel 
g~f<hloffener Bau cufqefetrt, ein malerifches Fronton, deflen äußere 
Linien wieder in mäditig ausgefdiweifter Form anfl:eigen. Die 
flrenge Gliederung der bewegten Mauerflädie be.findet Iidi einiger 
lllaßen im Widerfprudi mit der auf malerifchen Reiz ausgehenden 
Grundrißbildung. An dem befonders betonten Portalbau il:ehen 
zu beiden Seiten der nur in ihrem dekorativen Schmuck forciert 
b~wegten Eingangspforte zwei Halbfäulen, denen fich je eine flan 
kierende Nifche mit dekorativen Figuren anreiht; abgefchloffen 
wird diefer vorgefchobene Bauteil durch eine mit einem Pilcfler 
9ekuppelte Säule. Die Stfrt,en tragen ein reiches Gefims mit 
L . 011.fchuh, Würzburg. 13 
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Attika, über dem Iich dann ein ellipfenförmig ausgeführter Giebel 
mit einer an .flatternden, verzückten Engeln reichen Reliefgruppe 
erhebt, als deren Mittelpunkt die fchwebende Himmelskönigin 
erfcheint. Die zurückweichende Kurve ifi: durch eine reiche Fenller 
bildung, an der der bogenförmige Giebel ebenfowenig wie die 
tragende Konfole und der Bclufler fehlt, gefüllt; den dann wieder 
hervortretenden Abfchluß der Fafrade bilden gekuppelte Pilcfler 
und Säulen. Uber der Attika des Aufbaues zieht eine reich 
bewegte Brüfrung mit W andbalufi:ern hin, die mit Freiftctuen und 
Obelisken gefchmückt ifi:. Der in der Mitte mit einer Statuennifche 
ausgefi:attete konvexe Oberbau ifi: in feiner Gliederung mit Säulen 
und Pilafi:ern den Achfen der Reliefordnung des Unterbaues an 
gepaßt. 

Wucht und Kraft find an der mit lebhaftefi:em architektonifchen 
Gefühl ausgeführten Barockfoffode vereint mit einem überaus 
qlüddichen Anpaffungsvermögen an gegebene räumliche Verhält 
nifle. Leider ifi: die in den engen Bcuplcg prächtig hineinkornpo 
nierte Fellode heute, nach der unglückfeligen Niederlegung der fie 
einfr umgebenden Häufergruppe, des bellen Teiles ihrer urfprüng 
lichen lebensvollen Gefamtwirkung beraubt. 

Die Kuppel über der Kilianskrypta, die übrigens auf einen 
Entwurf Pezanis zurückgehen dürfte, wurde erfr von Balthafor 
Neumann ausgeführt. 

Die Kunfi:fprache Pezunis beruht auf der frifchen, lebendigen 
Bewegung der Linien, die eine lebhaft erregte Stimmung nudi außen 
auslöfi:. Gegenüber Pedrini, der nie mit folch reimen Architektur 
gliedern malerifche Licht- und Schattenwirkungen hervorrief und 
nie in fokh bewegten Linien fchwelgte, ifi: die Befreiung des archi 
tektonifchen Elementes, aber auch. der unlösbare Einklang zwifdien 
Architektur und Plafi:ik bemerkenswert. Immerhin ifr die Fcflcde 
im Grunde genommen nich.ts anderes, als ein gewaltiges monu 
mentales Zierfi:ück von konzentrierter Prach.t an einer romo 
nifch.en Kirche. 

Aber mit diefem Bau war einer neuen künfi:lerifchen Ridrtunä 
in Würzburg die Bahn gebrochen. Diele neue Rich.tung hot man 
in der Folge mit dem Namen des Maurer- und Zimmermeifi:ers 
Jofef Greifing (auch Greyfi.ng, Greufing) in Zufammenhang zu 
bringen verfocht und diefem eine Reihe der bedeutungsvolHI:en 
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Abb. 94. Fo(fode der Neumünfl:erkitche. 

13• 
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Bauten zugefchrieben. Aus einem Studium der Akten, z. B. der 
Kapitelsprotokolle des Ritterßifts von St. Burkard, ergibt fich 
aber, daß Greifing wohl ein tüchtiger, aus dem Handwerk her 
vorgegangener ausführender Meifi:er, aber durchaus kein Ielb 
ß:ändiger Bcumeifler war. Die Pläne zu Dachß:ühlen, die fidi von 
Greifings eigener Hand erhalten haben, zeigen eine wenig künß: 
lerifche, ja geradezu unbeholfene Art. 

Jedenfalls rührt der Bau, den man Greifing in edler Linie zu 
weiß:, nur zum geringß:en Teile von ihm her: das Rückermain 
g e b ä u de (Abb. 95). Ein Amtshof des Ritterfriftes St. Burkard, der 
feinen Namen von dem einfügen Befi-ger, einem Würzburger Bürger 
Rüger am Main, erhalten hat. Der 1590 refraurierte Rückermain 
bau war baufällig geworden. Johann Philipp von Greifenklau 
förderte nachdrücklichfr das Projekt eines monumentalen Neu 
baues. Aber 1721, als das Bauwerk fchon frark vorgefchritten 
war, gab. es ernß:hafte Anß:ände: der Bau war an einigen Punkten 
zu weit in die Straßenlinie vorgerückt. Schließlich ließ man aber 
angefichts des Einfpruches, daß ein ganzer Bogen wegfallen müßte, 
fo daß der ganze Bau irregulär und unförmlich erfcheinen würde, 
Gnade für Recht ergehen, nur mußte 1722 der Bau in der Seiten 
gaffe etwas zurüdrverfent werden. 

Das Rückermaingebäude, deflen Aufführung 12000 Reichstaler, 
12 Matter Korn und ein Fuder Wein kofrete, ifr ein Prachtß:ück 
des Würzburger Barockbaues. Die Faffade von 1715 hebt den 
Mittelbau mit aller Kraft hervor; unten befindet Iidi das breite 
und hohe Eingangstor neben einer Anordnung von reich profi 
lierten Rundbogenöffnungen; darüber ein Doppelfenfl:er - die 
oberen Gefcho1fe enthalten überhaupt nur breite geteilte Fenfrer 
- mit einer großen Dreieckbekrönung auf dem Gefimfe, flankiert 
von den in Volutenform gefchloffenen Anfä-gen eines abgebrochenen 
Giebels, auf dem zwei männliche Kolo1falfiguren, der bärtige hl. 
Burkardus und der kraftvolle mofesähnliche hl. Andreas lagern. 
Über das Dach hinaus ragt das in der Breite des Mittelteils aus 
geführte wappengefchmückte Fronton, wieder von einem drei 
eckigen Giebelß:urz gefchlo!fen, auf dem allegorifche Frauenge 
ß:alten als Akroterien lagern. Im Mittelbau iß: in jedem Stock 
werk, wie auch im Giebelbau, das Doppelfciulenfyftem angeordnet, 
in den unteren Gefcho!fen den Pilaß:ern vorgelegt, und zwar unter 
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Abb. 95. R" di: u crmaingebäude. 
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Verwertung der drei Ordnungen, während im übrigen Gebäude 
die drei Pilafl:erordnungen mit verkröpftem Gefims übereinander 
den monumentalen Bou gliedern , der ouch in Einzelheiten, z. B. den 
Fenfterumrchmunqen, Brüfl:ungen und Füllungen die Hand des deko 
rativ fein empfindenden Meifl:ers verrät. Wir begegnen einer fe lt 
famen, ober leicht erklärlichen Mifchung von fl:rengeren Renaiflcnce 
gedonken, wie fie vor ollem in der Durchführung der Relieford 
nungen Iidi äußern , mit befcheidenen Verfuchen, die gerade Linie 
anzugreifen und das Ornament, wie einzelne Architekturglieder 
in freiere, leichte Formen hinüberzuführen. An den Kapitellen 
der toskonifchen Säulen om Hauptportal findet Iidi dos Greifen 
klau- und Guttenbergwappen, über dem Torbogen in Medaillon 
form das des Ritterfüftes St. Burkard, hoch oben om Giebel dos 
große Greifenklouwappen. 

Daß fi.ch Anklänge on den ,,Juliusfül" an dem Gebäude finden, 
erklärt Iidi zwanglos daraus, daß der Bauriß vom Jahre 1590 von 
dem Bcumeifler des Bifchofs Julius, Wolfgang Beringer, frommte 
und daß einzelne Bauglieder diefes älteren Rückermoinhofes bei 
dem Neubau wieder verwendet wurden. Dos neue Gebäude ifl: , 
wie die noch vorhandenen Urkunden melden, nudi den Riffen des 
Werkmeifl: ers des Stifts Johann Peter Zwerger ausgeführt, und 
zwar von dem Zimmermann Greifing. Noch dem Tode der beiden 
ging 1722 die Bauleitung on Balthofar Neumann über, unter de/fen 
Aufficht der Maurermeifl:er Johann Michael Schä.ffner dos köfl:liche 
Werk vollendete. Eine fchöne breite Steintreppe führte von der 
Mitte des Gebäudes in die beiden Flügel des erfl:en und zweiten 
Stockes. Die prächtigen, mit Stukkaturen reich qefdimüdcten Kor 
ridore und Säle des Hofes konnten leider bei der Umgefl:olt.ung des 
Baues für Landgerichtszwecke nicht vor Unbilden bewahrt werden. 

Pezonis nicht gering zu wertende Mitwirkung lernten wir on 
dem Pavillon im Garten desJuliusfpitals kennen; feine künfl:lerifche 
Art begegnet uns ober noch bei einem anderen Bau, dem wiederum 
Greifing zugefchriebenen Jefuitenkollegium, demheutigenKle 
rikolfeminor (Abb. 96). Die impofonte Fa.ffode vom Jahre 1716, die 
unter Bifchof Johann Philipp von Greifenklou ausgeführt wurde, ifl: 
in der Gliederung bei ollem figürlichen und ornamentalen Schmuck 
noch maßvoll geholten; ihr Syfl:em klingt deutlich on jenes an, 
dos Pezunis Neumünfl:erfolfode beherrfcht. Die mit Rundbogen 
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Abb. 96. Portal des Klerikclfemincrs. 
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Abb. 97. We!l:fo{fodc der St. Peterskirche. 
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überfpannte Torumfalfung des rufrizierten Erdgefdiolfes flankieren 
fchmale Pilafter neben aus Trommeln gebildeten Halbfäulen mit 
Fugenfchnitt und neben breiten Piloftern, bekrönt von Kopitell 
bildungen, die in üppigfter Erfindung aneinandergereiht find. Dar 
über eine in Giebelform ouffteigende Attika mit verkröpftem Gefims, 
die ein von fymmetrifdi angeordneten Genien umgebenes Wappen in 
fidi aufnimmt; nodi höher die Mufdielnifdi e mit einer (umgearbeite 
ten) Statue des hl. Ignatius. Die Portolbekrönung, auf deren Seiten 
teilen clleqorifdie Figuren fit,en, unterbricht vor der Nifdie ihren 
Halbkreis; ober unter den Boqencnfdnen tau dien die Trommeln 
der Säulen und die Ausläufer der Pilofter wieder auf. Im übrigen 
find die Sdiaufeiten des dreiftöddgen Seminars mit hohen, durdi 
die Obergefdiolfe hindurchreichenden, gekuppelten korinthifchen 
Pilaftern gegliedert und mit einem Giebel bekrönt. Die vornehme 
Fenfterdekorotion des Gebäudes, die leiditflüffige Feftdroperie, 
findet fidi in dhnlidiem Sinne als Motiv mit Frudrtqewinde am 
Neumünfter verwertet. Andere Motive, wie die Greifen und Engels 
köpfe bekunden die Verwandtfdiofl: mit der Hoffaffade und dem 
Gartenpavillon des Juliusfpitals, wie ouch die erwähnten hohen 
Pilafter auf den Gehilfen Pedrinis deutlich hinweifen. Die Bild 
hauerarbeiten des Portals rühren von der Hand Jakob van der 
.A.uveras her; om wertvollften find die fein bewegten nackten Put 
ten, die Medaillons und Wappen holten. 

Mit Pezonis Unterflünunq wurde endlich ouch vom Jahre 1717 
an der Umbau der romanifchen Teile der Pe t e r s k i r di e begonnen, 
den der Zimmermeifter Jos. Greifing in Akkord bekam. Die Auf 
gabe war eine fehr fchwierige. Der romcnifdie Turm und der 
gotifdie Chor, fowie cudi Teile des Longhoufes follten ftehen blei 
ben. Das Syflcm der Ummontelung mußte mit Aufwand des 
größten ardiitektonifchen Sdicrffinns angewendet werden, um eine 
~armonifrhe Wirkung zu erreichen. Der Entwurf der Faffade geht 
1n feiner bewegten, auf Licht- und Sdiuttenwirkunq hinarbeitenden 
Linienführung wie in feinem dreigefchof.Ggen Auf bau entfchieden 
auf die Mitarbeit Pezunis, des Gehilfen Pedrinis, zurück, deffen 
.A.rt fidi auch in der Steigerung der Formen noch oben, in der 
Anordnung der drei Reliefftellungen, in der ausgiebigen Verwen 
dung der Nifdien und des Giebels, in der Führung und Begiebelung 
der verkröpften Gefimfe, in der Anwendung des Balufters er- 
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Abb. 98. Inneres der St. Peterskirche. 
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kennen läßt (Abb. 
97). Das Innere 
der mit Emporen 
verfehenen Kirche 
entbehrt nicht einer 
g ewiflen Großzügig 
keit und Sicherheit 
in tedmifdien Din 
g en. Die ganze 
Gefraltung arbeitet 
auf Prunk hin, aber 
auf einen Prunk, 
der mit dem Rei 
chen, Freien und 
Fefrlimen qleidrbe 
deutend i1l: (Abb. 
98). Das plafrifche 
Ornament bleibt in 
Iehr befdieidenen 
Grenzen. Ein er 
lefenes Prcditfbück 
der lnnenausfrat 
tung ift die imJubel 
fiürmifch bewegter 
Linien, Ornamente 
und Figuren aufgc 
löfl:e Kanzel von 
Balthafar Eilerbau 
er, der damit einen 
Beweis feiner un 
glaublichen tech 
nlfchen Virtuofität 
lieferte (Abb. 99). 
Die Figuren an der 
Faffade find~(tüch 
tige Arbeiten von 
Jakob van der Au 
vera. 

Abb. 99. Balthafor E11:erbauer: 
Kanzel der Peterskirche. 
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Abb. 100. _Mittelpartie der Re!idenz gegen den Haupthof. 

X. DIE RESIDENZ 
BALTHASAR NEUMANN - DIE FRESKEN G. B. TIEPOLO'S 
DER KUNSTSCHLOSSER JOH. GEORG OEGG - DIE BILDHAUER- 

FAMILIE VAN DER AUVERA UND J. P. A. WAGNER 

DIE bisher gefchilderte Entwicklung der Architektur in Würz 
burg führte die Kunft mit Notwendigkeit jener hohen Stufe 
der Vollendung zu, die wir in Balthafor Neumann erreicht 

fehen. Diefe hohe Stufe baukünftlerifcher Vollendung ift aber nur 
dadurch erreicht worden, daß die Wirkfomkeit der in Franken 
tätigen Meifter des 17. oder 18. Jahrhunderts von einem und dem 
felben Ideal getragen war. Jeder erhielt infolgedeffen durch den 
anderen eine pofitive Förderung feines architektonifchen Schaffens, 
fo ungleich Veranlagung und Gemütsart der einzelnen Meifter euch 
gewefen fein mag. Es liegt etwas ausgefprochen Arterhaltendes 
in diefem Entwicklungsprozeß, in dem die Fürftbifchöfe infofern 
eine mächtige Rolle fpielten, als fie in großzügigftem Wetteifer 
die wirtfchaftlichen Grundlagen für diefes Werden und Reifen, für 
diefe ununterbrochene Betätigung der Kräfte boten und eine durch 
alle äußeren Ereigniffe unberührte Unternehmungsluft entfalteten. 
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Dos Schloß in Pommersfelden, eine Schöpfung der Schönborn 
errichtet von Johann Diennenhofer, ift in gewilfem Sinne eine Vor~ 
:ß:ufe für die monumentol:ß: e Monife :ß:ation Bolthofor Neumanns, für 
die Refidenz zu Würzburg. Johann Bolthafor Neumann (geb. zu 
Eger 1687, -1- zu Würzburg 1753), von Beruf aus Gefchü-g- und 
Glockengießer, Lehrer für Baukunst on der Univerfität, phontofie 
voller Pyrotechniker und Dekorateur, für feine Zeit der technifche 
Genius des Frankenlondes, von einer unglaublichen Vielfeitigkeit 
des Könnens und außergewöhnlichen Geifi:eskraft, bedeutungsvoll 
als Ober:ß: der Artillerie des fränkifchen Kreifes, hat den Beweis 
erbracht, daß er als Baumeifl:er die meifl:en feiner Zeitgenolfen 
an Sinn für Schönheit und Großartigkeit, wie an Fruchtbarkeit und 
Reife des Stilgefühls weit übertraf. Der Ehrgeiz der kun:ß:lieben 
den Schönborn eröffnete auch ihm den Raum für feinen Adlerflug. 

Die Refidenz, die unter Johann Philipp Franz von Schönborn 
1720 in Bou genommen, unter Chrifboph Franz von Hutten weiter 
geführt und 1744 unter Friedrich Karl von Schönborn vollendet 
wurde, während die Fertigfl:ellung der dekorativen Inneneinrichtung 
lieh noch Jahrzehnte hinzog, ifl: unbefl:ritten dos monumental:ß:e 
und prachtvollfl:e Bauwerk des deutfch-itolienifchen Barockfüls, dos 
Deutfchlond aus der mittleren Zeit des 18. Jahrhunderts befitrt, 
Das mächtige Gebäude, dos mit drei Flügeln einen großen Vorhof 
umfaßt, enthält fieben Höfe und mehr als 280 Räume. 

Die Schaufeiten der Refidenz, ein Werk einheitlicher Infpiration, 
künden om lebhoftefl:en von dem tiefgründigen W efen ihres Schöp 
fers. Der hohe Ernfl: und die .fl:renge Gefenlidikeit der Formen 
bildung, die fugge:ß:ive Macht der Proportionen und Difpofitionen, 
~ie gefammelte, gemelfene Haltung der Linien zeigt, wie Neumann 
in unübertroffener Weife die gewaltigen Molfen zu bändigen, zu 
ordnen wußte. Aber in diefen Malfen herrfcht, dank der Schwung 
kraft der Formen, die wundervoll.fl:e Bewegung, eine Befeelung, 
die dos Gefühl der Harmonie auslö.fl: und dabei in .fl:ändiger 
Spannung hält. 

Die Gartenfalfade zeigt den maje.fl:ätifchen Bau in feiner ganzen 
Strahlung. Die durchgehende Horizontallinie mit dem Gefühlston 
vornehmß:er Ruhe wird durch ein prächtiges, fein gegliedertes 
Mittelrifalit unterbrochen und durch die beiden mit Giebeldreieck 
bekrönten Eck.rifalite eingefchlolfen. Der Bou erhebt fich auf einem 
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weißen Kolkfi:einfockel; dos untere Gefchoß, aus feinkörnigem 
goldgelben Sondfi:ein, zeigt horizontale Nuten, die den Lagerfugen 
entlang laufen; es wird von dem oberen, glattbehondelten Stock 
werk durdi ein kräftiges, weit ausladendes Gurtgefimfe getrennt. 
Den oberen Abfchluß bildet ein mächtiges Kronzgefimfe mit Kon 
folen; darüber erhebt fi.ch, dos niedrige Satteldach foil: verdeckend, 
eine Attika mit Bolufi:rade, gefchmückt durch Urnen, Kriegstro 
phäen, Pyramiden, Kindergruppen und dergl. Dos den ganzen 
Bou überragende, mit überfchwänglichem Reichtum gefchmückte 
Mittelrifolit zeigt drei Tore hinter freifi:ehenden Säulen, die über 
einem mit Metopen- und Triglyphenfries verfehenen Gebälk einen 
großen Balkon tragen. Im erflen Stocke gliedern Halbfciulen die 
durch hohe Fenfler durchbrochene Mouerfläd:te. über dem Kon 
folengefi.ms erhebt fi.ch noch ein Stockwerk mit kleineren, runden 
Fenflern und reich ornamentierten, nach unten verjüngten Pilcflern, 
deren phantafi:ifche Kapitelle zu den merkwürdigfi:en Erfindungen 
Neumanns zählen. Ein in bewegten Linien ausgeführter Prunk 
giebel fchließt das Ganze in frohem Jubel ab. Darüber ragt das 
manfardenartig behandelte, zum Teil in Wellenlinien geformte 
Dach empor. Am Mittelrifolit, wie an den beiden Endrifaliten 
wird die fefi:liche Stimmung diefer Bauteile ganz befonders durch 
den reichen plafi:ifchen Sd:tmuck gefi:eigert, der namentlich an den 
Fenfi:ergiebeln reizvolle Vifionen der Phantafie in das Gefi:ein hin 
eingezwungen hat. 

Auf der Stodtfeite, der Hauptfchaufeite (Abb.101), tritt uns in dem 
Dreiflügelbau eine kuli!fenartige Gruppierung von Gebäudeteilen ent 
gegen: der Mittelbau mit dem vortretenden Rifalit zeigt weit vor 
fpringende Seitenflügel. Diefe Flügel umgaben urfprünglich einen 
Ehrenhof von 55 m Tiefe, der durch ein an den Pfeilern mit Skulp 
turen, Statuen und Blumenvafen geziertes Gitter abgefchlo!fen war, 
das die Verbindung der Seitenflügel bezweckte. Der Mittelbau ifi: durch 
Dreiviertelsfäulen reich gegliedert. Die Wirkung der Fenllerver 
dachungen wird hier durch Fefi:ons gehoben. Der reiche plofi:ifche 
Schmuck der Attika, welcher der W echfel von Statuen und Büfi:en den 
Reiz höchfi:er Lebendigkeit gibt, läßt erkennen, daß an diefem Bau 
teil die höchfi:e Entfaltung der malerifchen Wirkung angefi:rebt ifi:. 
Die Formen find tönender, erregter und fi:eigern {ich in dem Mittel 
rifolit, namentlich in feinem Prunkgiebel, zum Fortiffi.mo. Die nach 
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dem Ehrenhof ge 
kehrten Flügelfoffo 
den, deren Anord 
nung durch die grund 
lofe Entfernung des 
Gitters unverfi:änd 
lieh geworden ifi: , 
find durch Pilcfler 
gegliedert. Weit vor 
fpringende Eckrifali 
te mit großen Bal 
kon~n, die von je vier 
freifi:ehenden toska 
nifchen Säulen getra 
gen werden, fchaffen 
hier den Eindruck 
einer Arkadenanlage. 
Die nach der Stadt 
feite gerichteten Sei 
tenflügel haben in 
der Mitte Einfohrts 
tore, von zwei Drei 
viertelsfäulen flan 
kiert, über denen 
fich ein kleiner Balkon 
erhebt. Karyatiden 
und Atlanten tragen 
die reichornamen 
tierten Türfi:ürze des 
zweiten Stodrwerks. 
Die nur wenig vor 
fpdngenden, durch 
Pilafi:er gegliederten 
EckrifoHte der beiden 
Seitenflügel find mit 
Giebe]dreiecken ge 
krönt, deren Felder 
allegorifche Dorflel- 
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lungen der Religion, Gerechtigkeit, der Künfi:e und Wiifenfchoften 
enthalten (Abb. 100). Ähnlich in ihrem Aufbau ifi: ouch die Foffode 
der beiden Breitfeiten der Refidenz. 

Dos Innere de's Riefenboues fe9t Iidi aus architektonifchen Ein 
zelgliedern von blendender Pracht zufommen. Im Erdgefchoß des 
Mittelbaues dehnt fich eine weite Holle, die von mächtigen Pfeilern 
mit vorgelegten gekuppelten toskonifchen Pilafi:ern getrogen wird. 
Die künfi:lich konflruierte, ganz flach überfpannende Wölbung ver 
anlaßt das fomofe Echo; eine wunderliche, aber im 18. Jahrhun 
dert als Probe der Leifi:ungsfähigkeit geradezu verlangte technifche 
Spielerei. Von diefer Vorhalle aus gelangt man in die Solo terrena, 
deren flach gefprengtes Spiegelgewölbe auf gelben und roten Mar 
morfäulen ruht. Die mythologifche Szene an der Decke, ein Götter 
mahl, bei dem Diano von grün uniformierten würzburgifchen Hof 
jägern bedient wird, frommt vonJohann Zide (geb.1702, t 1762). Alle 
Macht des Stimmungsvollen ist ober in der Ouvertüre der großartigen 
Gefomtkompofition, in der durch Diennenhofer beeinflußten Trep 
penanlage, aufgeboten. Hier hot Neumann feine Begriffe von macht 
voller Raumentfaltung unter Aufgebot feines ganzen technifchen 
und dekorativen Könnens verwirklicht. Dos wahrhaft fürfi:liche 
Stiegenhaus, deflen Standfefi:igkeit der zur Beratung hingezogene 
Lukas von Hildebrand, der alte Wiener Bcrockmeifler , fehr mit 
Unrecht anzweifelte, ifi: mit feinem den ganzen Raum überfpannen 
den Spiegelgewölbe, wie in feinen gewaltigen malerifchen Effekten, 
ein Wunderwerk technifch phontafi:ifcher Kunfi:. Freilich hätte, 
wie Cornelius Gurlitt bereits richtig betont, die ganz ungegliederte 
Fläche den verhältnismäßig feinen Aufbau der korinthifdien Wand 
pilafi:er des Oberflodss erdrücken müflen: aber do kam die Zauber 
macht des damals größten Bcrodcmclers dem Architekten wirkfam 
zu Hilfe, um mit fi:rahlendem Silberton die Illufion des weit hin 
cufqerüdcten Gewölbes zu erwecken und ihm alles Schwere und 
Lafi:ende zu nehmen (Abb. 102). 

Giovanni Battifi:a Tiepolo, der bedeutendfi:e Maler der italie 
nifchen Kunfi: des 18. Jahrhunderts, der der Kunfi: Venedigs kurz 
vor dem Zufommenbruch der Republik noch einen letjten Ruhmes 
kranz geflochten hot, hatte 1751 den Auftrag erhalten, den bifdiöf 
lichen Polafi: in Würzburg mit Fresken zu Idimüdcen. Er führte das 
riefige Dedcenbild am Gewölbe des Treppenhoufes aus, in dem der 
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Abb. 102. Treppenhaus der Refidenz mit dem Dedcenhilde Tiepolo's. 

Olymp mit feinen Göttern und Göttinnen erfcheint. Daß er den 
leichtbefchwingten Göttern des Olymps chriftlidie Elemente beige 
fellte, daß er endlich das Ganze in eine Apotheofe des Fürfrbifchofs 
Karl Philipp von Greifenklau ausklingen ließ, de/fen Bild von der 
Furna und von huldigenden Genien getragen und umringt wird, all 
das, jene naive Verquickung von mythologifchen, der Körperlid.1- 
keit fcheinbar entkleideten Wefen mit dirifllidien Erfcheinungen, 
wie jene handgreifliche Schmeichelei, mag heute barock erfch.einen, 
aber alles ifl: begründet in der Gefchmacksrich.tung der damaligen 
L cit C d1 uh, Würzburg. 14 
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Zeit und reißt uns durch die Beherrfchung der Technik, durch die 
Kühnheit der Erfindung, durch die Frifche der Form, durch die 
Pracht und Energie der Schilderung zur vollen Bewunderung hin. 
Ruhiger als der durch unergründliche Lufl:perfpektive ausgezeich 
nete Olymp, in dem Tiepolo die Gefene der Schwerkraft förmlich 
auf den Kopf frellt und manche feiner Figuren wie auf zügellofem 
Flügelroß in unbändigen Courbetten durch den Raum dahin fchie 
ßen läßt, wirken die Perfonifikationen der vier damals bekannten 
Weltteile. Tiepolo läßt die braunen, fchwarzen, weißen und gelben 
Gefralten der Nationen der verfchiedenen Weltteile in allerlei 
Tracht und Wehr auf den Gefimfen bunt durcheinander wogen. 
Aber er frellt nicht nur fie. felbfr dar, fondern gibt auch ein cha 
rakteriföfches Stück des Bodens, der fie hervorgebracht hat. Die 
lebensvolle Darfrellungsform tritt vielleicht am glänzendfren in 
den Gruppen der Orientalen und der Wilden hervor; hier finden 
fich auch wundervoll gezeichnete, krcflflrouende männliche Ge 
fralten und jugendlich blühende Weiber von üppiger Leibesfchön 
heit. Auch die eigenartigen Charaktere der Kaufleute aus Perfien 
und der Türkei, wie der handeltreibenden Europäer find mit fiche 
rer Hand entworfen und ausgeführt. Hier ifr nichts Mattes und 
Schwächliches - wohin das Auge blickt, diefelbe hinreißende Gewalt 
der Farbe, diefelbe edel durchgebildete Form. 

So hat Tiepolo auch inhaltlich eine achtunggebietende Leifrung 
in feinem Deckenbilde geboten; denn es lebt in der Tat etwas 
Großes und Weites in diefer Schöpfung. Und die völkerumfairenden 
Weit- und Fernfichten in fremde Zonen, die fie uns eröffnet, 
dulden ruhig neben Iidi eine auf realifrifcher Grundlage auf 
gebaute Apotheofe des geifügen Schaffens in Wiirenfch.afl: und 
Kunfr. Von Venedig aus war der Meifler gewohnt, die Welt, die 
ihn umgab, lebenswahr zu Idiildern. Und fo führt Tiepolo in 
diefer Gruppe nich.t nur die Meifrer vor, die die Refidenz erbauten 
und dekorativ ausfchmückten, fondern, wie in der Konzertfzene, 
auch jene, die das Hofleben in Würzburg damals durch. ihre Künfre 
verfchönten. Am meifren Feflelt aber dos Selbfrbildnis Tiepolos, 
dos feine äußere Erfcheinung namentlich in der geifrvollen Fein 
heit des energifch.en Kopfes bedeutfom hervortreten läßt. Auch 
die vornehme Gefralt des Artillerieoberfren Neumann ifr in ihrer 
auf alle militärifch.e Pofe verzich.tenden Haltung präch.tig erfaßt, 
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Abb, 103, Sd1malfeitc des Kaifcrfoales in der Refidenz mit der Daril:cllung der 
V crmähl ung Fr iod ridi Barbaroffos von G. B. Tiepolo . 

. Neben dem ,,weißen Saal" (Salle de gardes), deffen Wände durch 
zi~rliche Pilaftcr gegliedert find und in dem der Studs im reichften, 
rnit einem Einfchlag naturaliftifcher Formen modifizierten Rokoko 
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förmlich jubelt, - die Arbeiten frommen von der Künfl:lerhand Boffts 
- liegt der farbenprächtige Marmor- oder Kaiferfaal, das in der 
Ellipfe ausgeführte Prunkfrück Neumanns auf <liefer bald nicht mehr 
zu überbietenden Stufenleiter (Abb. 103). Durch zwanzig kanne 
lierte korinthifche Dreiviertelsfäulen von ungemein reicher Bildung 
wird der Raum in fchmale Streifen gegliedert, in die Statuen 
nifrhen und Spieqelcuffdtje hineinkomponiert find. Das weitaus 
ladende, an den Säulen verkröpfte Kranzgefimfe, von vergoldeten 
Sparrenköpfen verziert, zieht fleh frreng horizontal um den Raum 
herum. In dem darüberliegenden, hochgefprengten Spiegelge 
wölbe finden fleh , von vergoldeten Stukkaturen umrahmt, Fresken 
Tiepolos, die an die Ilolzellen Tage in der Gefdiidite Würzburgs 
erinnern, an die Vermählung Friedrich Barbaro.lfas mit Beatrix 
von Burgund. An dem Plafond des Gewölbes fchuf Tiepolo eine 
phantafüfch durdiblinte Allegorie: Apollo felbfr führt, aus hellem 
Gewölk hervorbrechend, auf feinem mit einen Zuge weißer Rolfe 
befpannten Sonnenwagen die Braut dem in der Tiefe, in der Mitte 
feiner Würdenträger harrenden Kaifer zu, umgeben von den ritter 
lichen Trägern des Reichspaniers und der Fahne des Herzogtums, 
während im Gefolge der Braut huldreiche Göttinnen, Ceres und 
Venus, als Hofdamen figurieren. Der Inhalt des Gemäldes, in 
dem auch Bacchus und Moenus nicht fehlen, reich an feingefühlten 
Gruppen, ifl leider nicht überall zur harmonifchen Verfchmelzung 
mit der Form durchgedrungen. Im Bogenfeld des Spiegelgewölbes 
lernen wir Tiepolo von einer anderen Seite kennen. Er bietet 
hier ein poetifch verklärtes Gefchichtsbild, ein Produkt frrenger Ge 
dankenzucht und doch nicht weniger glutvoll in der Empfindung, viel 
mehr von einem eigenartigen Duft und Schimmer, der uns nur noch 
frärker bannt und fe.lfelt. Die figurenreiche Darfrellung der Trau 
ung des Kaifers mit Beatrix führt uns auf den Boden hifrorifcher 
Wirklichkeit. Und hier wirkt Tiepolo durch die fchlichte recli 
füfche Auffa.lfung der Figuren in der Tat großartig. Die klar 
und fcharf modellierten Gefralten find voll individuellen Lebens, 
von Licht umflutet, wie in Luft getaucht. 

Tiepolo hatte aber in demfelben Saale noch eine dritte Auf 
gabe zu löfen, er follte einen Stoff behandeln, der frets im Hoch 
fiifte lebhafte Erörterung gefunden hatte: die Verleihung der 
Herzogs würde durch Friedrich Bcrbcroflo an den Bifchof von Würz- 
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Abb. 104. Verleihung der Jicrzogswürde durch Friedrich Bcrbcroflc. 
Fresko von G. B. Tiepolo im Koifcrfool. 

burg. In diefem Fresko hat der Bildnismaler Tiepolo einen herr 
lichen Triumph errungen, den er freilich feinem etwas fpröden 
Stoffe fichtlich mühfam abgerungen hat. Mit feinem künfilerifchen 
Gefchicke hat er den Schwerpunkt nicht in die Behandlung des 
Vorganges gelegt, fondern in die virtuofe Darfrellung lebensvoller 
KraH: und männlicher Würde. In der Anordnung fchloß er fich mit 
leifer Ironie an ein Werk an, das er im bifchöflichen Palafi: in 
lJdine ausgeführt hatte, un das Urteil Solomons (Abb. 104). 
. Aber nicht diefe großen Wandgemälde allein fchaffen die fell 
hche Wirkung, die gefchlolfene Farbenfümmung des märchenhaften 
Raumes; fie wird, abgefehen von dem frrahlenden Gold der Stukka 
turen und den feierlichen hellen Tönen des Gipsmarmors, noch ge 
Cl:eigert durch die keck gemalten Füllfiguren, die unter den Fenfi:ern 
des Saales die Fläche beleben. Es ifr ein fi:attliches Orchefrer, und 
zu den MuGkern gefellen fich noch impofonte Kriegergefralten. Die 
Mannigfaltigkeit ihrer Stellungen - meifl find fie zu dreien an 
geordnet - der köIHiche Reiz der Gewandbehandlung, die flotte 
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Genialität, 'rnit der diefe einem Kraftüberfchuß entfprolfenen Fi 
guren hinqefent find, all das verrät den formficheren Meifler edel 
gefi:eigerter Lebensfreude . 

. So hat denn Tiepolo in dem Kaiferfoal der Refidenz feine 
reichfi:en hifi:orifchen Kompofitionen gefdiaffen, köfi:lich durch die 
wunderbare Harmonie der lichten Töne, durch die farbigen Re 
flexe der fchillernden Gewänder, durchleuchtet von goldigem Sonnen-· 
licht. Es find wahrhaft blendende Fresken, die auf deutfchem 
Boden ihresgleichen fuchen. Ganz und gar wurzelnd in der gei 
fügen und künfllerlfdien Anfchauung feiner Zeit und des Bodens, 
auf dem er geboren, blieb er auch in diefen Fresken Iich felbfi: 
getreu - der lente große Venetianer. Nirgends verleugnet er fein 
Naturell, feine üppige Sinnlichkeit, feine bezwingende Phuntofie, 
feine herausfordernde Fcrbenprcdrt, fein glühendes Pathos. Aber 
feine Formengebung bewahrt hier überall Adel und Größe in der 
Ruhe fowohl wie in der Bewegung. 

Tiepolos Arbeit fand nicht allein den Beifall des Fürfi:en, fon 
rlern trug ihm auch fi:attliche Summen ein; 12000 fl. erhielt er 
ullein für die Deckenmalereien im Stiegenhaufe. 

Das Außerordentliche war in mehr als dreijähriger Arbeit von 
Tiepolo und feinen Gehilfen in der Würzburger Refidenz geleifi:et 
worden. Daß die Dekoration der übrigen Räume noch mit Ehren 
daneben befi:ehen kann, erklärt Iidi aus dem neuen Leben, das 
nun Form und Stoff in Bewegung feijte, bis alle Möglichkeiten 
der Motive erfchöpft waren. 

Die übrigen Prunkgemächer liegen rechts und links vom Keifer 
faal im corps de Logis; ein Teil von ihnen, reich in der Stuck 
dekoration, ifi: gefchmückt mit Gobelins niederländifcher Herkunft, 
die Leben und Taten Alexanders des Großen fchildern, ein anderes 
enthält Szenen aus dem venetianifchen Karneval von dem Würz 
burger Tapetenwirker A. Pirat. Die Differenzierung der Räume in 
bezug auf Art und Aufwand der dekorativen Ausgefi:altung muß aus 
der franzöfifchen Etikette erklärt werden, die auch hier ihr Zepter 
fchwang. Ein befonders phantafüfcher Formen- und Farbenreich 
tum entfaltet fich ferner im fog. Spiegelfaal, wo überall in den 
Füllungen Spiegel erfcheinen, die den Reiz des Zierwerks un 
endlich.fach wiederholen (Abb. 105). Diefe Spiegel find durch auf 
gemalte farbenprächtige Bilder belebt, durch kleine, zum Teil bur- 
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Abb. 105. Der Spiegelfoal der Refidenz, 
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leske Jäger- und Schäferfzenen, goldene Arabesken und Rahmen werk, 
von den Meifiern Byß, Thalhofer, A.J. Högler und G. A. Urlaub ge 
fertigt. Im Glanz der Kerzen muß dos blinende, zierliche, duftige 
phantaföfche Rankenwerk, das an den Vertäfelungen der Wände 
erfcheint und fich im Stuck der Decke fortfegt, die zauberhafte Wir 
kung des in wunderbarer Harmonie zu einem Ganzen geeinten Rau 
mes unendlich gefieigert haben. In der langen Reihe der Gemächer 
überbietet übrigens eins dos andere an feinem Prunk. Auch ernfle 
Deckengemälde von dem Düfleldorfer Maler Lünenfchloß, u. a. die 
Erbauung des Domes und eine Szene aus dem Bauernkriege, fchouen 
auf die kapriziöfen Rokokoformen in drei Gemächern herab. 
Mögen wir hier einen W andfockel betrachten, auf dem kleine 
Malereien zwifdien üppigem Rahmenwerk erfcheinen, dort eine 
Türe bewundern, deren kunflvolle Füllungen die ganze Schönheits 
freude des Stils atmen, mögen wir unfere Augenluft on dem pracht 
vollen Zierwerk der W ondflächen oder on dem verfchwenderifch 
hingefl:reuten Stückwerk der Decken befriedigen: überall find wir 
geblendet von der Mannigfaltigkeit reizvoller Wirkungen, die diefe 
leichtbefchwingten Formen hervorzauberten, von dem feinfinnigen 
künfrlerifchen Reichtum, der felbfi das geringfie Befchlagfi:ückchen 
an den Türen gefchmockvoll und in harmonifcher übereinfümmung 
zu der gefamten Einrichtung gefialtete und verzierte. Welch un 
überfehbcre Fülle von Motiven hat Neumann aus dem Ärmel ge 
Idriittelt l ") Zur Vervollil:ändigung des Rokokogepräges diefer Räu 
me gehörten aber auch die kofiboren Gruppen der Porzellankunfi, 
von denen die Refidenz uudi heute noch eine prädttige Sammlung 
wahrer Glanzfiücke foil aller europäifdier Manufakturen (befonders 
Frankenthal) aufzuweifen hat. Würzburg befoß übrigens Ielbfl eine 
Porzellanmanufaktur, deren Exillenz freilich nur fünf Jahre währte. 

In demfelben Sdilofle aber, in dem wir die geniale Kultur des 
Rokoko anfiaunen, mit der es die äfi:hetifchen Ideale feiner Zeit 
verwirklichte, fehen wir diefe feine Blüte menfdilichen Geifles auch 
welken und Ilerben. In den Zimmern des linken Flügels der Refi- 

0
) Für den ausgezeidrneien Stand des Würzburger Bauhandwerks unter Neu 

mann fpricht auch der tadellofe Baull:ein der Refidcnz , die forgfamen Abwäffo 
rungen, Gefimfe und Verdachungen, das finnreich angeordnete Do di. 1892 brannte 
die eine Dachhälfte der Refid enz nieder, ohne daß ein Raum irgendwelchen 
Schaden erlitten hätte. 
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denz verfchwinden die lebhaft bewegten Mufchelformen, nur das 
Oval, der Kreis und das Rechteck bleibt; Fruchtfd:tnüre und Laub 
gewinde mit flatternden Bändern erfcheinen und Formen des grie 
chifchen und römifchen Altertums, Mäander und Eierftab, tauchen 
auf: an die Stelle der heiteren Farbenharmonien tritt ein Ent 
färben der Dekoration, bis die Wände fchließlich ganz weiß wer 
den. Im rechten Flügel des Baues herrfdit der arifl:okratifche 
Empirefl:il. Die raumbildende Phantafie, die diefe Interieurs ge 
fchaffen hat, ill: wieder durch architektonifche Gefege geleitet. Der 
Eindruck des Feierlichen, aber auch. der des Behaglichen, Weich.en 
und Stillen ill: in all dielen Räumen erreich.t. Der Faltenbehang 
der Wände, die reichen Draperien, zumeift von Lyoner Seide, die 
Deckenverzierung durch. Akanthusmotive und figurale Medaillons, 
tragen zu dem einheitlichen und klaren Charakter diefer Gemächer 
gewjß ebenfo bei, wie die technifch. meifterhaften Möbelgruppen. 
Gerade im Würzburger Schloß entfaltet Iidi derEmpirefril zumgröß 
t~n Luxus und gleich.zeitig zu einer Feinheit, die deutlich. erkennen 
laßt, daß der Architekt derin diefer Zeit hier tätig war, auf derfelben 
Böhe frond, wie Neumcnn in feinem Zeitalter. Feine Stimmungsele 
tnente finden fich ganz befonders in jenen anmutig dekorierten Ge 
tnächern, in denen wir zum erftenmal die Empfindung ausfprechen 
dürfen: Bier war das Reich einer Frau. Es gilt dies befonders von dem 
vo~nehm gehaltenen, rotdrapierten Wohnzimmer, dem durch die ein 
heitliche Farbenfrimmung wie durch. die zarten Ornamente an Türen 
und Füllungs:flächen ein feiner Effekt verliehen ill:. Ungemein charak 
teri.fl:ifch ill: auch das Schlafzimmer, das das Geburtszimmer Seiner 
Kgl. Roheit des Prinzregenten von Bayern geworden ill:. In dem foll: 
quadratifchen, mit Goldbordüren reich verzierten Gemache wirken 
als Gegenfot zu den Ecken und Kanten der Wände und Möbel die 
lebendigen Linien der in roter Seide ausgeführten Draperie. Die 
Wände felbft find mit lichtgrünemDamaft bekleidet, der von einfachen 
lvrufl:erungen mit unendlichem Rapport belebt ill:. In der Mitte 
d~r den Fenftern gegenüberliegenden Wand erhebt !ich ein grün 
feidener Baldachin mit herabhängenden Draperien über einem 
dunkelpolierten, fteif konftruierten Bett, an deifen Fußwand in 
Vergoldeter Bronze ein Eichenkranz einen Stern umgibt. Auf dem 
gleichfalls dunkelpolierten Nachtkäftchen von zylindrifdier Form 
fieht in goldenen Lettern: Somno. Eine Alabofl:erampel hängt 
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Abb. 106. Oberlichtgitter om Seitenportal der Refictenz. 

in der Mitte des ruhig wirkenden Raumes. Die Möbelgruppen 
diefes und anderer Räume, die Fauteuils mit Schwänen als Arm 
lehnen, die von Schwänen getragenen oder rein konfiruktiv aus 
antiken Architekturformen, Pfeilern und Säulen gebildeten Tifche, 
mit Kapitell und Bafis aus vergoldeter Bronze, die Schreibfchränke, 
Wandfchirme und dergleichen zeichnen Iidi durch mufiergültige Form 
aus. Wohl hatte auch fchon Neumann neben den großen Prunk 
räumen dadurch gemütlichere Gemächer gefchaffen, daß er von 
den großen Sälen Kabinette abfchnitt, wie z. B. in der Garten 
flucht des Schlo1Ies, aber die Ausbildung felbfiändiger Räume mit 
dem Charakter des Intimeren erfolgte erfi unter Großherzog Fer 
dinand von Toskana, der durch den Hofbaudirektor Nikolaus 
Alexander de Salins de Montfort die ganze innere Einrichtung 
zunächfi in dem Hauptfiocke der Refidenz nach der von Paris aus 
gehenden Gefchmacksrichtung umgefialten ließ. In diefem Anni 
tekten, der !ich durch den Bau des ehemaligen bifchöflichen Schlo1Ies 
in Zabern einen bedeutenden Namen erworben hatte, haben wir 
den eigentlichen Vollender der Re!idenz zu Würzburg zu erkennen, 
auch den Künfiler, der das W efentliche der Gartenanlage ge 
fchaffen hat. 

Bei einem Bauteil des Schlo1Ies, bei der Fellfegunq der Lage 
der Hofkirche war nicht nur die Meinung der franzöfifchen 
Architekten Robert de Cotte und Germain Boffrand, fondern auch 
der Rat des Wiener Architekten J. L. Hildebrand eingeholt wor 
den. Nun bot die Errichtung der Hofkirche am Ende des linken 
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Seitenflügels für Neumann vielleidrt das Sdtwierigfte der Idiwie 
rigen Probleme, für die Grundrißbildung wie für die Beleudttung. 
Der langgeftreckte Grundriß zeigt in der Mitte eine große Ellipfe, 
zu beiden Seiten kleinere, die gef<hickt ineinander greifen. Das 
Innere der Kirdie enthält 22 Säulen aus rötlichem Gipsmarmor 
mit vergoldeten Kapitellen. Faft in der Mitte der Kirche befinden 
fich zwei gegeneinander Ilehende Seitenaltäre mit hohen Spiral 
fäulen und Figuren aus karrarifchem Marmor. Die Altartafeln, 
rechts Mariä Himmelfahrt, links der Sturz der Engel, find vor 
zügli<he, forbenglühende Werke von G. B. Tiepolo. In der drei 
teiligen, lebhaft bewegten, reich mit Gold verzierten Decke haben 
Joh. Rud. Byß und Anton ]of. Högler in Fresko den Himmel, die 
Hölle und die Ermordung des hi. Kilian dargefrellt. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß diefe Hofkirche, die den Aus 
druck der Pracht verlangte, durchaus von dem Fieberzufrande des 
Barockftils erfaßt ift. Die erregten Linien, die Häufung der 
l\formorfäulen, die Pradtt der Altäre, die goldfrro-genden Loggien, 
die freskenbedeckten Kuppeln - das Ganze follte wie eine 
braufende, wogende Symphonie wirken, wie ein tofendes Meer 
von Farben und Formen. Aber der Mangel an genügenden Li<ht 
quellen, die düftere Farbe der verwendeten Marmorforten, vor 
allem aber die Einfpannung diefer allzu wogenden Linien in die 
:nge eines gegebenen, urfprünglich nicht für die Ki~che beftimm- 
en Raumes mußte bei aller Bedeutung der mathematifch-konfrruk 
tiven Arbeit, wie der großartigen Dekoration die Wirkung der 
Schöpfung abfchwächen, ja ihre Harmonie ernfllich gefährden. 

Mit der Erridttung der Hofkirdte, auf die Neumann befonders 
fi:olz War, ging das große Werk feiner Vollendung entgegen. Nun 
kamen noch als Ergänzung der Steinarchitektur die Gitter hinzu, vor 
allem das bereits erwähnte große eiferne Abfchlußgitter des Ehren 
~ofes, für das der Wiener Hildebrand einige wertvolle Anregungen 
in einem Entwurfe gegeben hat. Durch Hildebrands Empfehlung 
fcheint auch der aus Tirol frommende Schloffermeifter Johann 
G~org Oegg (1703-80) nach Würzburg gekommen zu fein. Mit 
l\forkus Gattinger behauptet Oegg, den man mit Recht den deut 
f~en Lamour genannt hat, einen der ehrenvollften Plät,e in der 
reichen Gefchichte des Würzburger Kunftgewerbes. Der als fürft 
bifchöflicher Hoffchloffer nach Würzburg Berufene· hatte freilich 
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Abb. 107. Oegg: Gartentor der Re!idenz. (Mit dem Wappen der Greifenklau.) 
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zunächft manch. harten Strauß mit den zünftigen Stadtfchlo.lfern 
zu beO:ehen. Die früheften Arbeiten Oeggs, wie das Oberlicht 
gitter am Seitenportal der Refidenz mit dem Monogramm des 
Fürftbifchofs Friedrich. Karl von Schönborn, zeigen noch. das alte 
Laub- und Bandelwerk, aber von Stäben in rundlichen Linien durch 
zogen (Abb. 106). Unter der Regierung des Anfelm Franz von Ingel 
heim find das Portal an der Hofpromenade und die Seitengitter des 
Garteneingangs am Rennwege, unter Karl Philipp von Greifenklau 
das Gartentor am Rennwege (Abb. 107) und die Seitengitter am 
Rennwege in der Fluchtverlängerung der Vorderfront angefertigt 
Worden. Unter Adam Friedrich. von Seinsheim ent!l:and das Mittel 
Portal des Garteneingangs am Refidenzplcf (Abb. 108), fowie der 
Torbogen am Rennweg in der Fluchtverlängerung der Vorderfront. 
Die Entwürfe diefer unvergleichlich. prachtvollen Gitter find von 
dem genialen Neumann felbft gezeichnet worden. Das fogenannte 
Skizzenbuch. Neumanns in der k. Univerfitätsbibliothek zu Würz 
burg erbringt in einzelnen Zeichnungen dafür die Beweife. Die 
Ornamentik der Gitter trägt auch. vollkommen das Gepräge der 
R?kokobehandlung durch. den Schöpfer der Refidenz; da herrfcht 
Wie in der Innendekoration das wildflammende, etwas zackige, 
aber immer graziös gebogene Mufch.elwerk. Über die vertikal 
laufenden parallelen Stäbe legen lieh Palmzweige, üppige Blumen 
ranken u. dgl., oder es verfchwinden die durchlaufenden Stäbe und 
an ihrer Stelle erfcheint eine einheitliche Kornpolition zierlich.en, 
naturalifüfchen Rankenwerkes, das wie aus dem innerfren Wefen 
der weichen Stuckma.lfe hervorgegangen [ch.eint. Diefer über 
fl::·ömenden Energie künfrlerifch.er Sch.öpferkraft, die an allen 
Gitterkrönungen ihre Triumphe feiert, tritt freilich in manch.en 
fpäteren Toren der kalte Hauch. des Klaffizismus entgegen, unter 
de.lfen Ein.fluß die Formen zwar nich.t an Feinheit und fich.erem Stil 
gefühl, wohl aber an originellem malerifch.en Gepräge verlieren. 
~ie technifche Ausführung diefer Gitterwerke, auch. der fpäteren, 
ifl die denkbar vollendetfre. Oegg zeigt Iich den höchfren Anfor 
deningen gewachfen; unter feinem Hammer fchmiegt und biegt 
fich das zähe Eifen zu reizvollen Gebilden, zu natürlichem Laub 
Und zierlichem Geranke und folgt gefchmeidig und doch in größter 
Solidität jeder Laune des Meiflers. Adolf Brüning konnte von 
den Würzburger Gittern mit Recht fagen, daß die glatten, ruhigen 
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Abb. 108. Oegg: Gartentor der Reiidenz am Refidenzplcu. 

Malfen der Steinpfeiler, zwifchen denen fie eingefpannt find, in 
wirkungsvollem Kontraft den Eindruck entzügelter Leidenfchaft 
noch fteigern, die aus dem lebendig gewordenen Eilen Iprüht. 

Unter den zahlreichen Wer ken Oeggs feien noch das Gitter 
werk an der Schönbornkapelle, der als Trinkgefäß dienende Zunft 
fchlülfel (1740) in den Sammlungen des hiftorifchen Vereins und 
das köftliche Geftell auf dem Rezepturtifche der Apotheke des 
juliusfpitols (1762) genannt. 
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Die prächtigen Gitterwerke mit ihren kunftreichen Portalen 
führen uns zu den weitgedehnten Gartenanlagen der Refidenz, 
zu den geradlinigen mächtigen Parkavenüen, feinen grünen Wän 
den und dicht überwachfenen, verfchwiegenen Laubgängen, feinen 
baumgekrönten Wällen, feinen duftigen Bosketts, feinen perfpek 
tivifchen Überrafchungen, feinen BofGns mit ihrem in Schaumperlen 
niederftäubenden hohen Wofferfrrohl ... (Abb. 106). 
1 

• l Die erfre Anlage des Hofgartens, der als integrierender Be 
fiandteil der orchitektonifchen Gefomtkompofition von Neumann 
geplant war, trug zwar im wefentlichen ,,franzöfifchen" Charakter, 
War aber doch keineswegs eine Nachahmung. Schon der Umftand, 
daß dem Pork die Anlage in orchitektonifrhen Linien, die mit dem 
~au in Harmonie frehen, die überfichtliche fymmetrifche Abteilung 
in Räume mit beftimmtem Charakter gegeben wurde, daß er durch 
ein bedeutendes Terraffenwerk mit Balufrroden und Rampen 
t~eppen, durch Abftufung des Terrains, durch Abfäge, architekto 
nifch ungemein reich ausgebildet wurde, läßt die Selbftändigkeit 
der Schöpfung erkennen. Wohl war auch hier das Parterre mit 
Buchsornamenten, Kugeln und Pyramiden befet;t und wohl waren 
den Schling- und Kletterpflanzen ftatt der Stämme und Afre und 
Felfen, die fie vielleicht in der Natur finden, kunfrgerechte Pfeiler, 
llermenfäulen, Bogen, Lattenwände u. dgl. zur Stfrt;e angeboten, 
aber damit war doch nur das lebendige Material fo benunt wor 
den, wie feine Formen der Abficht des Künfrlers entgegenkamen. 
~ eumann trug aber feine Freude am plafrifchen Schmucke hinaus 
In diefes Gebiet, wo fie {ich freier und wirkungsvoller entfalten 
k?nnte, als auf der Treppe oder in den Prunkfälen oder am hohen 
Giebelfelde des Polaftes. Im Schatten dicht überwachfener Lauben 
gänge, auf den Steinbaluftroden der Terraffen und der Treppen, 
auf den Pfeilern der Gartentore follten fich anmutige Gebilde der 
Plafi:ik erheben, von rauf ch.enden Woffern umfpielt und von den 
Strahlen der Sonne umfchmeichelt. Die Ploftik des Hofgartens 
ift merkwürdig gut, fa.fr nichts fteht unter der Marke der Mittel 
~ößigkeit. Wenn wir in Erinnerung an die Marmorwerke, die 
~rn Kaiferfoole ihre Aufftellung in den Nifchen gefunden haben, 
1~ Erinnerung an diefe foft- und krofHofen Göttergefralten und an 
die gefollHichtig verdrehten Göttinnen mit dem verfreinerten 
fpii]igen Lächeln vor die Gruppen im Hofgarten treten, empfangen 
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Abb. 109. Partie aus dem Hofgarten der Reftdenz. 

wir einen wefentlich erfreulicheren Eindruck von diefer eminent 
dekorativen Gartenplafök. Der vielbefdidftiqte Leiter der deko 
rativen Ausgefi:altung der Würzburger Refidenz war Jakob van 
der Auvera (-!- zu Würzburg 1760), der Schwiegerfohn des Malers 
Onghers. Ihn unterllünten feine beiden Söhne Johann Wolfgang 
(t 1756) und Lukas Anton(-!- 1766). Der alte Jakob van der Auvera 
fchuf und lehrte in Würzburg vornehmlich in Berninis Geifl, Obwohl 
Niederländer durch Geburt und Erziehung, unterlag uudi er dern 
Zauberbanne diefes gewaltigen itulienifdren Genies. Wenn die 
Mitglieder der Familie Auvera und ihre Schüler die Dimenfionen 
für die Wirkung im Freien und den richtigen Kontur ihrer plcfli 
fchen Dekorationen auch richtig zu berechnen wußten, wie wir 
dies z. B. in den für die Refidenz befümmten, heute im Ringpark 
aufgefi:ellten Herkulesgruppen des Joh. Wolfgang van der Auvcrc 
erfehen können, fo verdankten fie dies dem Studium der glänzen 
den Werke der fpäten Italiener. Die alterierenden optifdien Wir 
kungen, die das fi:römende Wolfer, die Lichte und die Luft aus 
üben, find von den Auveras niemals außer acht qeloflen worden, 
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Daraus erklären ftch die Vorzüge und die Schwächen ihrer 
Kunfr, die großen Gefren und die frark und pathetifch bewegten 
Formen. (Vgl. L.A. van der Auveras Kruzifix im Domkreuzgang.) 

Der Löwenanteil an der Ausfrattung des Würzburger Hof 
gartens fiel einem Enkelfchüler Raphael Donners, dem aus dem 
Atelier der Auvera hervorgegangenen Johann Peter Alexander 
Wagner zu. Zwei größere mythologifche Steingruppen von feiner 
Hand, die Entführung der Europa und der Raub der Proferpina 
durch Pluto im Parterre des Hofgartens find charakterifrifche 
Proben feiner lebhaft wirkenden Monumentalplafrik. Sein aus 
gefprochenes Rokokoempfinden tritt aber noch mehr in den Putten, 
Faunisken, Savoyardenknaben u. dgl. hervor, die auf der öfrlichen 
Terraffe und auf Poframenten in den Laubhallen des Hofgartens 
ihre Auffrellung gefunden haben. Seine köfrlichen, völlig genrehaft 
aufgefaßten, meifr zweifigurigen Kindergruppen (Abb. 110 u. 111) 
laffen ihn als einen phantafievollen Meifrer voll feiner Beobachtung 
des Lebens erfcheinen; bald führt er bausbaddge Bengel nett und 
niedlich vor Augen, die in harmlofem Tun wie die Großen agieren 
und kokettieren oder Iüllern von den fußen Trauben nafchen, bald 
kleine Panisken, die fich mit anderen Knaben luftig balgen und in 
ausgelaffener Tollheit ihre Scherze treiben, oder anmutige Kinder 
gefralten, die die Jahreszeiten reizvoll und heiter allegorifieren. 

Abb. 110 und 111. J. P. A. Wagner: Kindergruppen im Hofgarten. 

L cit C ch uh, Würzburg. 15 
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Abb. 112. J.P. A. Wagner: Herb(!: und Winter (juliusfp itul). 

Durdi Wagners noch zum großen Teil erhaltene Modellfcmmlunq 
erhalten wir no di tiefere Einblicke in das Wirken diefes reidibe 
gabten Meifters, der nicht nur im Zufammengehen mit den Linien 
des Baues, fondern namentlich in feiner lebendigen naiven Natur 
beobudrtunq und plcflifdien Gefraltung Werke von vollkommen~ 
frer Meiflerfdiofl gefdiaffen hat. Daß die Würzburger Rokokorneifler 
ihr natürliches Gefühl für Anmut und Liebreiz mit der klaffifdiefl 
Formenreinheit der Antike verbinden wollten, ober ihre unmittel'' 
baren Vorbilder in der itclienifdien Skulptur des 16. Jahrhunderts 



]. P. A. Wagner. - Die Arkaden 227 

fanden, zeigt uns ein Vergleich des berühmten Bacchus im Mufeo 
Nazionale zu Florenz von Jacopo Tatti, gen. Sanfovino, mit der 
Figur des Herb:11:es im Garten des Juliusfpitals, die ich ebenfo 
wie den Winter, Wagner zufchreiben möchte. Sanfovinos glück 
lich !l:es Marmorwerk mit dem technifch kühnen Motiv des frei er 
hobenen Armes hat den Würzburger Mei!l: er zu einer ganz vir 
tuofen Übcrfet3ung der Einzelformen in die Rokokofprache, mit 
demfelben Zug nach oben, veranlaßt . Merkwürdig, wie der Weg 
Von Michelangelo zu Wagner führt! (Abb. 112.) 

Seine Figürchen bieten übrigens in vielen Fällen ein treues 
Spiegelbild der Fe:11:e der Hofgefellfcha.ft und erinnern ftark an 
die arkadifchen Schäfer, Türken u. dergl. aus Rokokoporzellan. 
Es i!I: Iidier, daß Wagner auch für Porzellanmanufakturen Modelle 
her!l:ellte. 

Wagners dekoratives Talent wurde aber auch noch bei einem 
fpäteren, zur Refidenz gehörigen Bau in Anfpruch genommen, bei 
den Arkaden. Die nächfte Konfequenz des mächtigen Baukom 
plexes war die Schaffung eines großartigen, freien Plunes vor 
dem SchloJfe. Auch hier bewährten fich die Begriffe Neumanns 
von der Ä!l:hetik der Baukunft. Aber diefer Sdiloßplcn follte 
unter Adam Friedrich von Seinsheim fymmetrifch ausgeftaltet, 
follte gewilfermaßen als Vorfoal des Baues architektonifch be 
handelt werden. Dem älteren Rofenbachfchen Hof (Präfidenten 
Palais) auf der Nordfeite entfprechend wurde auf der Südfeite 
der ,,Gefondtenbau" in demfelben Stile aufgeführt, um fodann 
1770 die an beide Gebäude fich anfchließenden Arkaden zu er 
riditen. Diefe graziöfe, in voll entwickeltem dekorativen Stil aus 
geführte Gartenarchitektur hat die Aufgabe, die Flucht der Ge 
bäude gegen die Stadt zu zu verlängern. In der Form find die 
Bogen!l:ellungen acht aneinander gereihte Portale, deren Pfeilern 
gekuppelte Säulen toskonifcher Ordnung vorgelegt find; die Ba 
lu!l:rade wird durch Poftamente unterbrochen, auf denen in rhyth 
niifchem Wechfel Urnen und Statuen Ilehen, die von J.P. Wagner 
gefertigt find. Gleich ftolzen Wächtern geben auf hoher Bafis 
!l:ehende Hochfäulen Verwandte der Türme vor der Wiener Karls 
kirche, der Perfpektive den notwendigen Abfchluß. Zu ihrer 
Galerie und der darüber angebrachten großen Krönungskuppel 
führen Wendeltreppen empor. Die ganze originelle Anlage, eine 
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Abb. 113. Refidenzplcf mit dem ehemaligen Rofenbcdifdien Hof und den Arkaden. 
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Art Raumf ymbolik, die aber ouch die Blickwanderung leitet, wäh 
rend fie den 21200 Quadratmeter umfoffenden Plat, abrundet, geht 
auf Entwürfe des Hofbaumeifrers J. P. Geigel zurück (Abb. 113). 

Vergebens fpähen wir freilich noch der einzig denkbaren Staf 
fage für die monumentale Größe diefer ganzen Bauanlage, nach 
den goldfi:rot,enden Karo/fen, nach den Allongeperrücken und 
Reifröcken, nach den purpurvioletten, mit Hermelin befenten fürfi: 
lichen Mänteln, aus deren raufchenden Falten feiner Weihrauch 
duft quillt . . . Es ifr fchwer, von der Großartigkeit all diefer 
würdevollen Pracht und Üppigkeit den Weg zur nüchternen Gegen 
wart zurückzufinden. Und es wird uns nicht erleichtert durch die 
Verficherung, daß das ganze Schloß, die inneren Einrichtungen 
und Dekorationen, der Hofgarten wie die Arkaden nichts Ge 
ringeres darfi:elle, als - Platons Kosmos. Gewiß führte die neu 
platonifche Philofophie mehr als einmal zu einer Quelle der Kunfi: 
darfi:ellung, wenn es Iidi darum handelte, die allgemein drrifi 
lichen Lehren in antik - mythologifchem Gewande künfi:lerifch zu 
behandeln. Aber die künfi:lerifche Begeifrerung durch einen höheren 
Genius, das ,,pati Deum", das fchon Plato einen ,,göttlichen Wohn 
Iinn= nennt, läßt .fich aus der damals noch vorherrfchenden antik 
klaf.fifchen Bildung zwanglos erklären. Für den Franken ifi: die 
Refidenz eines der wichtigfi:en Denkmäler der Gefdiidrte und ein 
unvergleichliches Mufeum hiflorifdier Erinnerungen. In der Ge 
famtheit ihrer künfi:lerifd.ten Werte aber ifi: diefe Schöpfung, aus 
der die Sehnfucht noch königlicher Pracht Ipridit, für uns Ergebnis 
und Krönung einer vollendeten Kultur. 



230 Das Rokoko 

\ 

\~ ' ~~cmi· ~- 
, : ... - 

' - -, •. '- 

.• ;:~~)f ~~' ~~~ ~~ "., ' 
~ . . . r 111I111r1 . . ; .. . ■

. ij.J ... t . ·' ,, . . ·' :~ 
Abb. 114. Stukkaturen und Malerei im Feftfaal des Hutten-Schlößchens. 

XI. DAS ROKOKO 
BALTHASAR NEUMANNS ÜBRIGE WERKE IN WÜRZBURG 
DAS HUTTENSCHLöSSCHEN - DIE SCHöNBORNSCHE BE 
GRÄBNISKAPELLE - DIE WALLFAHRTSKIRCHE AUF DEM 
ST. NIKOLAUSBERG - KLOSTER OBERZELL - DER ROTE BAU 
DES BüRGERSPITALS - DAS JAGDZEUGHAUS - PRIVAT- 

BAUTEN 

NEUMANN hatte während des Baues der Refi.denz 1725 für 
den Fürflbifdiof Chrifloph Franz von Hutten außerhalb der 
Stadtmauer inmitten eines cnfehnlidien, der Öffentlichkeit 

nicht verfdiloffenen Parkes ein kleines Sommerfchlößdien zu er 
bauen, das unter dem Zeichen der Sehnfudit nudi der idyllifdien 
Natur entfranden ifr. Den Hcuptbeflcndteil des aus Erdgefdioß, 
Obergefchoß und Dacbgefdioß befrehenden Gebäudes bildet der 
im erflen Obergefdioß liegende, noch den beiden Langfeiten durdi 
gehende Saal, den gegen Often eine große präditige Freitreppen 
anlage in unmittelbare Verbindung mit· dem Park fe-gt. Der 
ganze Bau mit feinen ungemein fein abgewogenen Verhältniffen 
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atmete einen wunderbaren Zauber idyllifcher Stimmung. Mit fein 
nervigem Gefühl für intime, fülle Reize hatte Neumann das anmut 
volle Schlößchen in die Schönheit der lebenden Natur hineinkom 
Poniert, in die flimmernden Wellen der heißen Lu.ft über den 
fommerlichen Beeten. Aber fein Reiz befl:and nicht allein in 
feinem Stimmungscharakter, auch die lebensvolle Führung der 
Gefimslinien, die abgerundete Form der Dachkanten, die Aus 
prägung der beiden kleinen Wendeltr'eppenj rn Äußeren verriet 
einen ungewöhnlichen Aufwand von Geiß: und Empfindung. Das 
Poefievolle Schlößchen, in de.lfen Innerem reiche, duftige Studc 
dekorationen und Dedcenmalereien (Abb. 114) prangten, heute Be 
fit,tum des Korps Rhenanio, mußte infolge Neuanlage der Schieß 
hausfl:raße abgebrochen werden, weil ihm die Gefahr drohte, 
his 1,90 m 'Höhe eingefüllt zu werden; es wurde indes in der 
Sanderglocisftraße wieder aufgerichtet. Wieviel freilich bei diefer 
Prozedur an wirklichen Werten zugrunde ging, foll hier nicht 
Weiter unterfucht werden. 

Unter Fürfl:bifchof Friedrich Karl von Schönborn wurde 1729 
his 1733 am nördlichen Querfchiff des Domes eine Begräbnis 
k a Pelle für die Mitglieder des Gefchlechtes der Schönborn durch 
Balthafor Neumann errichtet (Abb. 115). Ein kreisrunder Kuppel 
raum mit elliptifchen Seitenkapellen. Im Äußeren fein gegliedert, 
bei allem Reichtum feierlich-fümmungsvoll geholten. In dem Ge 
drängten und Getragenen der F ormenfprache deutlich als Grabkapelle 
charakteriliert. Auf einem hohen, vielfach verkröpften Sockel fl:eigen 
Pilafl:er empor, die ein fl:ark ausladendes, klaf.fifch gebildetes Ge 
fimfe tragen, auf dem fidi eine von Urnen gekrönte Attika er 
hebt. In der Mitte tritt der Portalbau, von gekuppelten Säulen 
flankiert, als Mittelrifolit hervor, von einem, von den allegorifchen 
Gefl:alten der Hoffnung und Liebe gefchmüdrten Giebeldreiedr ab 
gefdilolfen. Darüber frgt ernfl: und fchwer die Kuppel mit ihrer 
fchönen wohlproportionierten Laterne. Der überfchwellende Reich 
tum der Schmudcformen, das Durcheinander.fluten figürlicher Ge 
bilde modit diefe Kapelle nur dem Dresdener Zwinger vergleich 
bar. Aber cnflctt Iüflerner Faune und verliebter Götter grinfen 
uns hier Totenfchädel und Gerippe entgegen. Eines der Gerippe 
wendet fich mutwillig dem Vorübergehenden zu, Ilreckt ihm 
freundlich die Knochenhand entgegen und, deutet einladend auf 
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Abb. 115. Die Schönbornkopellc. 

die Infchrift: ,,Selig find die Toten, die im Herrn fterben." An 
den Fenfterbrüftungen und den korinthifierenden Kapitellen er- 
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fd:ieint der geflügelte Totenkopf, den wir auch in der fpanifchen 
Renai1fance und bei Berain ·finden. Der beziehungsreiche de 
korative und figürliche 
Sd:imuck, im kühn beweg 
ten Spiel der Formen ein 
!l:einernes Memento mori, 
i!l: von prächtiger male 
rifcher Wirkung; unüber 
trefflich fein abgewogen 
i!l: cudi das Verhältnis 
zwifd:ien den ruhigen Flä 
chen und den bald an 
fchwellenden, bald zurück 
gedämmten Schmuckmaf 
fen. Audi das Tor mit 
feinen gefd:init,ten Füllun 
gen und feinem zierlichen 
Gitterwerk vom Meifter 
Oegg fügt fich wirkungs 
voll in die Gefamterfchei 
nung (Abb. 116). Im Innern 
des reich !l:ukkierten und 
vergoldeten Kuppelrau 
~es, de1fen Bauglieder 
in grauem, fchwarzem und 
rotem Marmor ausgeführt 
find, herrfcht eine merk 
würdig trübe, aber ohne 
Zweifel beabfichtigteLicht 
!l:immung. Entfprechend 
dem .Äußeren wird die 
Vertikalgliederung durch 
Pila!l:er und gekuppelte 
Säulen bewirkt. Das Or- Abb. 116. Tor der Sdiönbornkapelle. 
nament ift aus Toten- 
köpfen und Totenknochen gebildet. Die Fresken frommen von dem 
Schweizer Johann Rudolf Byß; das Hauptbild frellt die Auf 
erfrehung Chrifli dar; in den Feldern der Kuppel findet fidi flott 
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gemalte Familiengefchichte der Schönborn: die Krönung Karls VI. 
durch Lothar Franz, die Konfekration des Kurfürfren von Trier, 
Franz Karl v. Schönborn, die Trauung des mainzifchen Vizedoms 
Franz v. Schönborn. 

DIE WALLFAHRTSKIRCHE AUF DEM NIKOLAUSBERG 

Auf dem Nikolaus berg, oder wie er in alter Zeit hieß, dem 
,,Kleßberg", war um das Jahr 1640 ,,durch eines Fifchers Sohn" 
ein aus Holz gefchnit,tes Vefperbild, eine Pietö , aufgefrellt wor 
den. Und aus der kleinen Feldkapelle war mit der Zeit ein Kirch 
lein mit Glockenturm entfranden. Schon 1736 hatte Balthafor 
Neumann einen Plan für die Erweiterung <liefer Kapelle ent 
worfen, aber der Ausführung frellten Iidi noch Schwierigkeiten 
entgegen; erfl 1748 fegnete der Abt von Oberzell den Grund 
flein zu dem Neubau ein, der nicht ohne Kämpfe und Hemm 
nifle durchgeführt wurde. Die fürfrbifchöfliche Regierung fond 
es ungehörig, daß man aus einer W allfohrtskapelle ein mit 
Malereien und Stukkaturen glänzend ausgefrattetes Prunkflüdc 
gefralten wollte - aber der künfrlerifche Gedanke, der eine 
erinnerungerweckende, myfüfche Atmofphäre bereiten wollte, in 
der die Stimmung Iidi hebt und Maß wie Proportion, Blicke 
und Gedanken zu dem Ewigen lenkt, blieb frandhaft und fi.eg 
reich. Zunächfr ging man an die Schaffung eines würdigen Zu 
ganges zu der W allfohrtskirche. So entfrand eine große Anzahl 
freigender Rampen, eine ganz vortreffliche Anlage, die [ch.on von 
Anfang an auf die Auffrellung eines Kreuzweges beredmet war 
(Abb. 117). Die Aufgabe des mit doppelten Parkfüegen ver 
fehenen Terralfenbaues ifr die, bequem zu der hoch.liegenden 
Kirche hinaufzuleiten; in diefer Anlage liegt aber auch eine un 
geheure ethifche Kraft. Wer nachzuempfinden vermag, wie hier 
durch Rhythmus und Intervalle, durch den wiederholten W echfel 
des Anfreigens des Terrains mit der Entfaltung des Raumes zur 
weitgedehnten Terrofle das Sinnenleben erregt, wie die Spannung 
von Moment zu Moment geheimnisvolle Steigerung findet, wird fehr 
bald wahrnehmen, daß hier mit feinfrem Verfrändnis eine unge 
mein wirkungsvolle Bühne für die Darfrellung des größten Dramas 
gefchaffen ifl, Unter dem Baldachin alter Platanen entfaltet fi.ch 
eine ganz ungewöhnliche Täufchungsmacht der Plafük. Unwider- 



Abb. 117. Bl.ick auf den Treppenweg mit den Stationen und die Wallfahrtskirdie auf dem Nikolausberg. N w 
V1 
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flehlidi ergreift uns eine Ahnung von der Kulturgewalt der Kirche. 
Selbft wenn ein weniger bedeutender Meifter, als es Johann Peter 
Wagner war, diefe Stationen gefchaffen hätte, würden fie durch 
die weihevolle Stimmung der ganzen Anlage zurreligiöfen Ergriffen 
heit führen. Nach dem Tod Lukas van der Auveras, der zuerft für 
die Ausführung der Stationen in Ausfüht genommen war, ging der 
delikate Auftrag 1766 an Wagner über, der die einzelnen Paffions 
fzenen in 14 großen Gruppen von vier bis Iieben lebensgroßen 
Freifiguren komponierte und in grünlichem Sandftein mit Hilfe 
feines Verwandten und Schülers Simon Wagner ausführte. Diefe 
Gruppen, die die einzelnen Terraffenabfchnitte flankieren, ftehen 
in kuppelgekrönten Pavillons, deren vordere offene Seite ur 
fprünglich mit kunftvoll gefchmiedeten Eifengittern gefchüt3t war, die 
fpäter leider durch nüchterne Eifenftäbe erfent wurden. Die plafü 
fchen Gruppen find aus dem Leben, und zwar mit dem vollen Atem 
zuge überzeugender Wahrheit gefchöpft (Abb. 118). Wenn auch Wag 
ner unfer Innerftes nicht immer zu erfchüttern vermag, fo feffelt doch 
hier das Eindringliche und überzeugende, das aus diefer zu hohen 
Zielen aufftrebenden religiöfen Monumentalplafük Ipridrt, Bei 
den drei Ietrten Gruppen, die noch von der Hand van der Auveras 
frommen, find freilich die Formen in der Abficht, einen möglichft 
ftarken Eindruck der Lebendigkeit der Körper hervorzurufen, in 
einer viel zu unruhigen Behandlung ausgeführt. An die Stelle 
des einfügen gemalten architektonifchen und landfchaftlichen Hinter 
grundes ift hier ein gleichgültiges Teppichmufter getreten. (Das 
Modell der Kreuzigungsgruppe in Wachs, fowie eine photogra 
phifdie Aufnahme der alten Bemalung der Stationen befindet Iidi 
im Fränkifchen Mufeum). 

Die rnclerifdi gelegene Wallfahrtskirche, im Volksmunde das 
,,Käppele", zu der die Himmelsftufen diefes kunftvollen Treppen 
weges emporführen, ift , wie bereits erwähnt, das Werk Balthafar 
Neumanns. Das Außere ift, auf Fernwirkung berechnet, in ganz ein 
fachen Linien gehalten; über einem zweigefchoffigen Mittelbau, den 
in drei Stockwerken auffteigende, mit hohen Zwiebeldächern ver 
fehene Türme flankieren, erhebt Iidi ein bekrönender Giebel. Die 
Kuppel mit allzu gewaltiger Laterne fteigt nur wenig über die 
Faffade empor und fchneidet Iidi in kühnen Kurven mit den ge 
fchweiften Seitenfchiffdächern. Den Grundriß bildet im wefentlichen 
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ein griechifches Kreuz, das jedoch durch den Anbau der Vorhalle 
modifiziert wird. Die Grundform des Dreipofle s hatte Neumann 
bereits in feinen Entwürfen für die Burgwindheimer Wallfohrts 
kirdie in dhnlicher Weife aufgenommen. So entftand eine Zentral- 

Abb. 118. J.P. A. Wagner: Chrifi:us vor Pilatus. Stationsbild vom Nikolausberg. 

anlage mit drei elliptifdien Apfiden. Der Eindruck des Innern ift von 
hödiftem malerifchen Reize (Abb. 119). Gekuppelte Halbfciulen und 
Pilafter mit originell erfundenen Rokokokapitellen aus glänzendem 
Stuckmarmor tragen das klcffifdi profilierte Hauptgefims. Dar 
über erheben Iidi die Gewölbe der Kuppel und der dagegen ge 
lagerten Halbkuppeln, die mit dem zierlichen, fl.üffigen Leben der 
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Stuckdekorationen erfüllt find. Die Vorhalle, die als felbfrändiges 
Bauglied behandelt ifr, bedeutet den Raum unter der Orgel 
empore; die nördlich vorfpringende, mit Balufrrade verfehene 
Empore dient als Chor für die Kapuziner, die füdliche öffnet fich 
nach der Gnadenkapelle. In dem lichtdurchfluteten Innenraum 
gelangt die ganze, vom feinfren Stilgefühl zeugende Dekorations 
kunfr zur glänzendfren Entfaltung. Das lebhafte Spiel lofer Formen 
wird überall durch luftige Farben wirkfom unterflügt. Ganz be 
fonders aber freigern die in froher Farbigkeit leuchtenden Decken 
fresken das Sinnlich-Beraufchende der feierlichen Stimmung. Sie 
frommen von keinem Geringeren, als dem bekannten kirchlichen 
Deckenmaler Matthäus Günther aus Augsburg (1705-1791), einem 
Schüler von C. D. Afom. Die Fresken über dem Hochaltar und 
am Gewölbe oberhalb der Orgel fchildern die Gefchichte der Ent 
frehung des Baues. Die Gemälde über dem Eingang zur Gnaden 
kapelle und über dem offenen Oratorium frellen altteframentliche 
Vorbilder Mariens dar: Abigail und Ellher. An diefe reihen fich 
vier Lünetten, bronze artig gemalt und mit Gold gehöht, die die 
merkwürdigfren der wunderbaren Erfcheinungen auf dem Niko 
lausberge veranfchaulichen. Von außerordentlicher Virtuofi.tät ifr 
das an bedeutungsvollen Beziehungen überreiche Gemälde der 
Kuppel, die Verherrlichung Marias im Himmel und ihre fort 
währende Verehrung auf Erden. Den Mittelpunkt des Ganzen 
bildet der fefrliche Empfang der Gottesmutter im Himmel; out 
diefern Fresko erfcheinen auch der hl. Kilian mit feinen Gefährten, 
die Frankonia im Herzogsmantel, auf den Knien flehend, der hl. 
Burkard u. a.; dazu kommen noch zahlreiche allegorifche Figuren, 
unter anderem auch die Sapienzia mit dem Spiegel der Selbll 
erkenntnis und den Symbolen der einzelnen Fakultäten, im Hinter 
grund die Univerfi.tät, überragt vom Olymp, auf deflen Höhe fich 
das Mufenroß bäumt. Das reiche innere Leben der Kirche wird 
noch erhöht durch die beiden in Marmor ausgeführten Rokoko 
altäre in den Seitenapfiden; die eine Altartafel mit der Dar 
frellung des hl. Nikolaus, der einen durch ihn losgekauften Sklaven 
fegnet, frommt von dem Bamberger Hofmaler Joh. Nikolaus Treu. 
Der Hochaltar und die Kanzel tragen bereits die Formen des 
Klaffizism us. 

Die alte Gnadenkapelle, gegen die fich der Bau Neumanns 
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Abb. 119. Innenan!icht der Wallfahrtskirche auf dem Nikolausberg (.,Käppele") 
gegen den Hochaltar. 

füdlich öffnet, wurde 1778-81 der neuen Kirche angepaßt. Die 
geringere Höhe der auffi:eigenden Mauern, der durch die große 
flache Kuppel bewirkte gedrückte Charakter unterfcheidet fie 
fehr wefentlich von dem in malerifchen Lichteffekten förmlich 
fchwelgenden Rokokobau. In der ornamentalen Ausftatt'ung des 
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foalartigen, an Kurvenlinien reichen Raumes herrfcht bereits eine 
Verdünnung durch klaffiziftifche Einfachheit: Vafen mit Fruchtge 
hängen, Medaillons, Nifchenbildungen zeigen Louisfeizeformen. 
Das Deckengemälde der Kapelle aus dem Jahre 1781, Maria mit 
dem göttlichen Kinde im Strahlenkranze und im Umkreife die 
Gefchichte der Judith, ift ein Werk von der altersfchwachen Hand 
des Matthäus Günther, übrigens eine getreue Kopie feines Ge 
mäldes in der Kirche zu Wilten bei Innsbruck. Das alte kunft 
lofe, holzqefdmiqte Gnadenbild befindet fich in einem gläfernen 
Schreine oberhalb des Tabernakels des Hauptaltars. An der 
Weftwand hat ein Relief mit den 14 hl. Nothelfern, aus der alten 
Katharinenkapelle, darunter eine Madonna mit dem Kinde, eine 
Steinfigur des 15. Jahrhunderts, einft im Domkreuzgang, Auf 
ftellung gefunden. Kulturhiftorifch merkwürdig find die zahl 
reichen Votivbilder in der Kapelle und dem fogen. ,,Mirakelgang" 
der weftlich angebauten Galerie. 

Es läßt fich auch an diefer Gnadenkapelle beobachten, wie 
Balthafor Neumann feinfühlig fchonend das Altehrwürdige, bereits 
Beftehende zu behandeln pflegte. Um fo fchmerzlicher aber ver 
mißt man feine Mitwirkung bei der Ausführung des Kuppeldaches 
der alten Kapelle, das durch die gedankenlofe Häßlichkeit feiner 
unglaublich fchweren, plumpen Formen die feine Wirkung der Sil 
houette der Hauptkirche nicht unwefentlich beeinträchtigt. 

Die Bergkirche Neumanns aber, an und in der eine Reihe 
fchwieriger architektonifcher Probleme in mufterhafter Weife ge 
löft ill, trägt den Stempel des eminent Perfönlidien an ihrer 
Stirne; die Empfindung, die aus der reizvollen, graziöfen Schöp 
fung fpricht, läßt Neumann auch hier als einen der glänzendften 
und klarften Dekorationskünftler der Rokokozeit erfdieinen. Ein 
einziger, höher und höher anfchwellender Akkord, in dem die 
innerfte Gefühlstiefe ausklingt - ein Dank- und Lobpfolm an 
die unfiditbcre, gnadenreiche Frau. 

Von Neumann rührt auch die Umgeftaltung der kleinen, aber 
ftimmungsvollen gotifchen Antoniter- (Urfulinen) Kirche her, 
deren Chor noch mehrfach gegliederte Streben und Kaffge 
fimfe aufweift. Befonders köftlich ift in ihr das aus Neumanns 
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Abb. 120. Kapitelhaus der Abtei Oberzell (.,No1·bcrtusheim"). 

Zeit frommende Prachtgitter des Sprechzimmers, das zu den be 
deutendfren Würzburger Schmiedearbeiten zählt, und die holz 
gefchnit,te Brüfrung mit dem emporragenden Gitterabfd::iluß auf 
der Orgelempore. Aus dem Bettende des Antoniterklofrers ifr 
noch die Holzfratue eines fit,enden hl. Antonius vorhanden, die zu 
den forgfä.ltigfren Arbeiten Riemenfchneiders gerechnet werden muß. 

Noch ein fpäter Auftrag hat Neumanns Ruhm befefügt und ver 
mehrt: die 17 44-60 erfolgte Errichtung des glänzenden Kapitel 
haufes des Klofi:ers Oberzell, das übrigens nicht völlig ausge 
baut H1: (Abb. 120). Die in Sandfrein ausgeführten Fronten zeigen 
eine geifi:volle Feinheit in der Ma.!fenverteilung und Gliederung, 
die fofort Neumanns Empfinden verrät. Die Auszeidmung des mit 
Dreieckgiebel abgefchlo.!fenen Rifalits durch eine durch zwei Stock 
werke gehende Anordnung von vier mit reichen Kapitellen ge 
fchmückten Halbfäulen follte die höchfi:e Steigerung der dekora- 
Leitfchuh, Würzburg. 16 
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tiven Behandlung der Front in Iidi Idiließen. Die durchgehende 
Vertikalgliederung mit ebenfalls kapitellgekrönten Pilafl:ern teilt 
nun die ganze Mauerfläche in Achfen auf, aber die dem Mittel 

rifalit nddiflen Arnfen, die 
Iidi diefem gleichfam unter 
ordnen, find, wenngleich noch 
immer reich, doch weniger 
pomphaft in der Dekoration 
und das Ganze klingt in den 
drei Ietjten Arnfen Idilidit, 
aber edel aus. So find ver 
Idriedene Betonungen in diefe 
Außenform eingefenkt wor 
den. Diefe Unterfdiiede wer 
den namentlich bewirkt durch 
die Verfdiiedenheit der male 
rifdien Fenfl:erdekoration. Im 
unteren Gefchof des Rifalits 
legt fich in die Höhlung des 
kurzen Giebelfiurzes reiches 
Ornament; Idiwer und lafl:end 
find die vortretenden Glieder 
der Fenfl:er des oberen Ge 
Idiofles , durch die ein Ge 
fimfe zieht; über einer At 
tika erhebt Iidi ein durch- 

Abb. 121. Treppenaufgang im Klofi:erhof zu Obcrzcll. 
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brochener Halbkreisgiebel; die Idiliditen, halbkreisförmig gefchloffe 
nen Fenil:er des Mezzanin zeigen einfache Schlußil:eine. Unter den 
Fenil:ern diefer Gefdiofle erfdieinen reichornamentierte Steinplatten, 
die oberen von Konfolen eingefchloffen. Im übrigen Bau verfchwindet 
die reiche Fenil:erbildung des Rifolits; die Fenil:er des Hauptge 
fchoffes werden im hochgefprengten Halbkreis gefchloffen; nur noch 
hier zeigen Iidi Feil:ons, im Mezzanin die Steinplatte ohne Orna 
ment, aber mit Konfolen. Die letjten Achfen find ohne Fenil:er 
bekrönungen geblieben; auch die Gefimsftreifen finden hier keine 
Fortfet3ung. Von großartiger Anlage und reicher malerifcher Wir 
kung i1l: das Treppenhaus, das von dem Sohne Neumanns, Franz 
Ignaz Michael, vollendet wurde. Der frei in den Raum eingebaute 
Aufüieg iil: in zwei Läufen bis zur Höhe des eril:en Stockwerks 
ernporgeführt; das oberil:e Podell ruht auf Bogenil:ellungen, die 
zu einem Portaldurchgang ausgeil:attet find. Die Docken des Ge 
länders find reich gegliedert, die Poil:amente ornamental gefchmückt. 
Rings um den Treppenraum läuft eine Baluftrade. Die Decke, 
ein hohes Spiegelgewölbe, zeigt eine reiche Stuckdekoration in 
ihren Stichkappen, über denen Iidi das in lebhaften Farben aus 
geführte Fresko erhebt. Die Stuckdecken einer Reihe von Räumen 
gehören zu den reidiflen und phantafievollil:en Gebilden diefer 
Art. Das Abteigebäude, feit 1817 im Befit3 der berühmten Schnell 
Preffenfobrik von Friedrich König und Bauer, iil: vor einigen Jahren 
Wieder einem ruhigeren Dafein zurückgegeben worden; wo bis 
~or kurzem der Lärm emfiger Arbeit tönte, leben jet3t in befdicu 
hdier Stille die Pfleglinge des fog. Norbertusheirns , eines A[yls 
für Erholungs- und Ruhebedürftige. Bemerkenswert iil: auch der 
reiche figurengefchmückte Treppenaufgang im Oberzeller Kloil:er 
hof (Abb. 121). 

Wie Neumann einem einfachen Nugbau durch feine Art der 
Gliederung ein künfllerifdies Gepräge und gleichzeitig eine wir 
kungsvolle Anpaffung an ältere Beil:andteile zu geben wußte, zeigt 
~er dreiflügelige ,,Rote Bau" des Bürgerfpitals mit feinem 
italieni[ch anmutenden Arkadengang im Erdgefchoß (1718). Die 
Anwendung von gliedernden Pilail:ern in den beiden durch ein 
kräftiges Gefims getrennten Stockwerken, der Wechfel der Farbe 
des Geil:eins, dem an befonders hervorgehobenen Teilen die Form 
"0n Boffenquadern gegeben iil:, die gefchickte Ausbildung der Gie- 

16* 



244 Das Rokoko 

belfronten zeigen Neumann fchon hier in allen Sätteln gerecht, 
wenn auch die Grundzüge feines eigentlichen Wefens fich noch 
nicht erkennen lullen. 

Eine andere Probe feines Könnens gob er fpäter in dem Jagd 
zeug ha us für den Fürftbifchof Johann Philipp Franz von Schön 
born, am Fuße der Feftung, in einer Umgebung, die voll malerifcher 
Stimmung ift. Mit feiner Front, über deren Portal fich ein nach 
Modellen J. van der Auveras gefertigtes großes, hellleuchtendes 
Gruppenbild, Diana mit Hunden und Hirfchen, befindet, blickt der 
anmutig wirkende Bau, ein echtes Kind feiner Zeit, kokett hinein 
in die grasbewachfenen Wälle und Gräben. 

Es würde zu weit führen, alle Bauten zu erwähnen, die durch 
Neumann in Würzburg entweder neu errichtet oder umgebaut 
oder nach Plänen anderer vollendet worden find. Schüchterne 
Beftrebungen, Würzburg auch zu einer an fchönen Privatbauten 
reichen Stadt umzuwandeln und ihr ein großftädterifches Aus 
Iehen zu geben, Ioflen fich bereits im 17. Jahrhundert nudiweifen. 
Manches Mclerifdie wurde fchon damals niedergerilfen, um Raum 
für eine Huldigung vor dem Zeitgefchmacke zu fdiaffen. Neumann 
griff aber, bei feinem Interefle für Planung einer Stadterweiterung 
nach künftlerifchen und hygienifchen Grundfdnen , nudi dem für 
Mannheim gegebenen Beifpiel des Pfalzgrafen Karl Ludwig (1652), 
die Regelung der Bauverhältniire energifcher an. Er fchreckte 
nicht davor zurück, 1722 eine Bauordnung auszuarbeiten, die die 
Vorlage aller Bcurifle zur behördlichen Genehmigung verlangte, 
die Einhaltung der Baulinie, gleidie Höhe der Stockwerke und 
dergl. gebot. Erker und Giebel und überbaue wurden verboten. 
Wer ein Haus von Grund aus neu aufbaut, follte 10 Jahre lang 
frei von Scha~ung und Steuer fein, wer feine Fairade der Straßen 
linie akkommodierte, durfte fich fünf Jahre diefes Privilegiums 
erfreuen. Wer feinem Neubau ein ftattliches Portal anfügt und 
die Fenfter mit Simswerk krönt, dem follen die fürftlichen Bau 
und W erkmeifler mit Rat und Tat beiftehen. So entftanden die 
meiflen Bauten an der Theaterftraße, N eubauftraße, Hofftraße, Ju 
liuspromenade und am Mcrktplan. 1738 erließ Friedrich Karl von 
Schönborn die Verordnung, daß der alte Graben der inneren Stadt 
ausgefüllt und überbaut werden follte; infolge davon entftand die 
Theaterfi:roße. Der alte Stadtgraben, der durch die heutige Neu- 
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bouftraße zog, war zwar fchon teil weife im 14. Jahrhundert ein 
gelegt und auch teilweife überbaut, die Straße felbft aber wurde 
erft jeijt völlig ausgebaut. In diefen neuangelegten Straßen wurde 
B_oulufügen, wenn fie ,,nach dem von Sr. Hodifürfll. Gnaden appro 
bierten Riß" bauen wollten, der BauplaiJ koftenfrei abgegeben. Um 
neu erfchlolfene Straßen nicht verpfufchen zu Icflen , galt es alfo 
tnöglichft weitfchauende Fürforge zu treffen und zwar in einer 
Form, die gewiß viele Verlockungen in Iidi fchloß. 

W ir kennen das architektonifche Ergebnis diefer idealen Be 
mühungen, mit dem Neumann übrigens felbft zufrieden war, ziemlich 
genau. Eine Bauluft regfrer Art war bereits am Ende des 17. und noch 
Weit mehr im 18. Jahrhundert in die Kreife des Würzburger Adels 
und der Bürgerfchaft gedrungen. Der durch den feinften Kunfi: 
gefdimack veredelte Luxus war Bedürfnis aller Wohlhabenden 
geworden. Eine der frolzefi:en Straßen des alten Würzburg, in 
der fich noch dem Sinne Neumanns ein behagliches Wohnhaus an 
das andere reiht und in der auch gefchmackvolle bürgerliche Schlicht 
~eit neben der kofrfpieligeren Freude an üppigreichen Formen 
t~ren PlaiJ behaupten konnte, ifr die erwähnte Neubaufrraße. Seit 
Btfdiof Julius' Zeiten entwickelte fie Iidi , durch Pedrini, Pezani 
und Greifing nahm fie wachfende Gefi:altung, unter Neumann wurde 
fie hauptfcichlich in ihrer Dekoration ,,modern" und vertrat auch zum 
Teil, namentlich gegenüber den hier befindlichen Fachwerkbauten 
(S. 177), den neuen architektonifchen Charakter. Ein befonders vor 
nehmes Haus der Neubaufi:raße ifi: Nr.14 (Abb.122). Das rundbogige, 
~ewölbte Erdgefchoß des erfleren, mit dem breiten Einfohrtstor, 
uber dem die FroiJe nicht fehlt, ifr klar und energifch in Fugen 
behandlung durchgeführt. Das erfle Obergefchoß faßt in feiner 
Mitte, als dem augenfälligfren PlaiJ, drei Fenfrer in einer gemein 
fomen, feinprofilierten Umrahmung mit reichem dekorativen Auf 
wand zufommen und füllt die Brüfrung mit einer Balufrerreihe. 
Unter den Fenfrerbänken der gekuppelten Seitenfenfrer erfcheint 
die mit Ornament verzierte Steinbrüftung, vielleicht eine Erinne 
rung an die Brüftungsfelder des Fachwerkbaues. Das leiJtere Sy 
ftem findet auch im zweiten Gefdiofle Anwendung. Auf dem reich 
verkröpften Gefimfe hat hier, wie foil: an allen Häufern, eine Stein 
gruppe mit Maria, dem Chrifi:uskind und demJohannesknaben, Auf 
frellung gefunden. Neben der Horizontalgliederung, die namentlich 
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in der reichen, zum Teil zickzackförmigen, immer ornamental be 
krönten Umrahmung der Fenftergruppen ein charakterifüfdies Ele- 

Abb. 122. Haus in der Neubaufrraßc. (1716.) Zum Heuwagen. 

ment befint, ifr die durchgehende Vertikalgliederung der Fcfladen 
fläche, ihre Aufteilung in Achfen mit der forglidien Handhabung der 
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drei Pilafl:erordnungen intereflcnt. Die Steigerung der Bewegung 
der Linien ncdi oben zu, wie die ganze Art der lebhaften Orna 
mentik weift auf Pezuni hin. Im allgemeinen fl:eht die Neubau- 

Abb.123. Haus in der Neubaufrraßc 1716 (mit 1736 hinzugefügter Rokoko-Dekoration). 

firaße unter dem Zeidren des Gedankens einheitlicher Baugruppen. 
Im Innern der meiften diefer Häufer finden Iidi prächtige Treppen 
mit reich qefdinintem Geländer. Die Räume zeigen den Zufammen 
hang der Fcflade mit dem Inneren in ihrer Ausgefl:altung; fa.fl: 
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nirgends fehlen die Stuck.decken, die wie die Entwürfe Bolt. Neu 
manns (Univ.-Bibl. Würzburg) zeigen, einft in zarten, gut zuein 
ander geftimmten Farben gehalten waren. Geradezu überrofchend 
ift der Blick in einzelne italienifch anmutende Höfe der Neubau 
ga!fe, die ftattlich und fchön, nicht allein durch ihre wohlabge 
wogenen Verhältni!fe, fondern ouch durch die einheitliche dekora 
tive Ausgeftaltung der Arkaden und Galerien mit Baluftern, Rund 
bogen und Bekrönungen wirken. 

Die fpätere Zutat der Rokokodekorotion trägt ein Nachbarhaus 
des oben befprochenen vom Jahre 1716 (Abb. 123). Auch hier ift die 
Mitte hervorgehoben, im Erdgefchoß durch einen· Giebelfturz im 
Segment, im Obergefchoß durch einen folchen im Dreieck. Dos de 
korative Spiel unter diefen Stürzen wie über den reich.profilierten 
Fenftern und unter den Fenfterbänken zeigt Rokokoforrnen, die 
aber noch an die Steinbehandlung gebunden find. Mit einer feinen 
Rokokofo!fade wurde auch der bereits 1663 gebaute Hof zum Reb 
ftock in derfelben Straße umkleidet. 

Ein vornehm gehaltener Neubau Neumanns ift fein eigenes 
Haus, der Hof Oberfrankfurt in der Fronziskanerga!fe, deflen 
Portal mit Kriegstrophäen und militärifchen Emblemen gefchmückt 
ill, ferner das ehemalige Haus des Hofkanzlers Ludwig von Fichte! 
in der düfteren Bronnbocherga!fe, mit feinem edel gebildeten, von 
Piloftern flankierten, vafengekrönten Portal und feinen eleganten 

· Fenfterverdachungen. Die Bronnbochergo!fe ift überhaupt reich an 
behäbigen Gebäuden diefer Epoche mit reichen Eingangstoren, 
forgfom durchgebildeten Hofanlagen und geräumigen und fein 
detaillierten Stiegenhäufern, die von dem entfchwundenen Glück 
und Glanz diefer Stadtpaläfte fchwermütig erzählen. Vieles ift aus 
diefen Häufern, von deren Innendekoration nur noch fpärliche Refte 
vorhanden find, verfchwunden. Eine fehr intereffonte Sandß:ein 
treppe mit durchbrochenem Geländer, in reichem Bcrodsllil ge 
halten, befindet fich heute im Germanifchen Mufeum in Nürnberg. 

Die Gebäude der Bronnbacherga!fe find etwas fchwer und wuchtig, 
ober doch ift über fie ein Hauch von Anmut und Würde ausge 
go!fen, der vor allem aus der inneren Kraft des fchaffenden Mei 
fters geflo!fen ift. Es ift nirgends innere Leere, die fich hinter 
äußerem Prunk verftecken möchte. Neumann, unter deflen Auf 
ficht übrigens ouch der namentlich durch feine vornehme Hofon- 
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lage künfi:lerifch wirkende Hof Marmelftein (Domerfchulgaffe) und 
das Damenftiftsgebäude (mit dem 1804 errichteten Theater) wie 
der Lobdenburger Hof (Hoffrraße) gebaut wurde, ließ bei feiner 
Faffadenbildung bei fparfomen Mitteln immer eine gewiffe Formen 
ftrenge walten. 

ROKOKODEKORATION UND -PLASTIK 
DAS HAUS ZUM FALKEN UND ANDERE PRIVATHÄUSER. 
DIE BRUNNEN. - LUSTSCHLöSSCHEN VEITSHöCHHEIM. 

MAINBRüCKE. - KRANENTURM 
Den Stempel einer weitaus anmutigeren Weife tragen jene 

Würzburger Häufer, die von den unter Neumann arbeitenden 
Stukkatoren entworfen und ausgeführt worden find. Das Staats 
kleinod des Rokokoftiles, das mit der Madonna qefdimüdcte Haus 
zum Falken, ift im Schatten der gotifchen Marienkapelle er 
richtet worden. Breit und ftattlich, heiter und lebensfroh, aber 
nicht aufdringlich, liegt es in fonniger Ruhe an der Straße. Eine 
üppige Faffadendekoration in Stuck, die von der Schwere der 
Steinornumentik befreit ift, breitet Iidi anmutig über die fchlichten, 
ungegliederten Flächen, über die leife bewegten Fenflerverdudi 
ungen und klingt im hellen Jubel aus in den drei phantaftifch ge 
fchweiften und bekrönten Giebelouffänen. Von [prudelnder Frifche 
find diefe überaus leichten Zierformen, die nichts hervorheben, 
die nur wie ein duftiges Kleid liebreizend Idimüdcen wollen. Einzel 
heiten, wie die graziöfen Eckpilafter, die in Hermen endigen, er 
fcheinen wie das Gerüfte zu diefer forglos fonnigen Feftdekoration 
(Abb. 124). 

Um diefen Höhepunkt der Würzburger Rokokodekoration 
gruppieren Iidi zahlreiche ähnliche, aber weniger ausdrucks 
volle Werke in der Theateril:raße (Ruffifcher Hof, mit reizvollen 
Stuckornamenten an Brüftung und Verdachung), Domftraße, Kapu 
zinergaffe ufw. Neben den Stukkatoren, in denen wir, wie z. B. 
in den Mitgliedern der Familie Boffi , Meifter von hoher Ielb 
ftändiger Geftaltungskraft zu erkennen haben, übernehmen nun 
auch in Würzburg die Bildhauer die Dekoration der Faffaden. 
Eine köftliche Probe diefer Richtung bietet ein Portal in der 
Theaterftraße (Abb. 125). Im architektonifchen Aufbau voll feiner 
Empfindung, leife anfchwellend, zieht an der Bafis flaches empor- 
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Abb. 124. Rokokohaus ,,Zum Fallren". 
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frrebendes Laubwerk, oben kräftig heraustretendes Rankenwerk 
feine üppigen Formen um die Pfeilen, die Iidi verjüngende Pollo 
mente tragen, auf denen kleine bcusbcdciqe, nackte Engelsgefralten 
kokett zu knien verfudien. 
Dazwifchen vereinen fich 
die wunderbar zierlichen 
Linienzüge eines Ober 
Iiditqitters mit dem kräf 
tig auffreigenden flam 
menden Ornament. In der 
architektonifch umrahm 
ten und dekorativ reich 
gekrönten Mauernifche 
freht die Madonna, das 
lebhaft bewegte Kind mit 
ihren Händen haltend 
und dabei den Blick den 
Vorgängen der Außenwelt 
intenfiv zugewendet. Die 
Gewandmaffen find eben 
fo frürmifch bewegt wie 
die Linien der Ornamen 
tik. In diefer feinen 
s·chöpfung ifr die Hand 
eines der jüngeren Mit 
gliederderFamilieAuvera 
zu erblicken. Von ihnen 
frommt auch der wirkungs 
volle plafrifche Schmuck 
einer alten Kurie des 
früheren Kollegiatfriftes 
Haug in der heutigen 
H:einefrraße: die aus ardii- Abb.125. Portal des Ilcufes Nr. 4 der Theolerfl:roße. 
tektonifch behandelten 
Nifchen hervortretenden Statuen der Patrone des Stifts, der bei 
den Heiligen Johannes. Darin beruht das Neue diefer Haus 
dekoration, daß der architektonifche Charakter in ihr bündig zum 
Ausdruck gebracht wird, während bisher die Figuren nur felten 
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in eine organifche Ver 
bindung zu dem Gebäude 
traten. Da in Würzburg 
die Madonna im Mittel 
punkt der künfi:lerifchen 
Darfrellung Ileht und 
kaum ein Haus des Mut 
tergottesbildes entbehr 
te, an dem nach Feier 
abend eine Laterne ange 
zündet wurde (die fchöne 
fromme Sitte trug un 
bewußt zur Komplettie 
rung der einfl überaus 
primitiven Straßenbe- 

Abb. 126. Gruppe mit Madonna und Kind. leuchtung bei), wäre cs 
von befonderem Reize, 

die Entwicklung der Madonnendarfrellung zu verfolgen, die die 
Würzburger Plafök daran gefett hat, das Motiv allfeitig zu er 
folfen. Die in Würzburg beliebten verfetten Straßenkreuzungen, 
die malerifche Straßenbilder fchufen, führten zur Ausbildung von 
Nifchen und dergl. an den Hausecken, die meifr mit Madonnen 
Ilatuen gefüllt wurden. An den beiden Eckhäufern von der Blofius 
gaife gegen den Schmalzmarkt hin finden fich z.B. zwei Madonnen 
Ilctuen, bei der einen ein reich gefchmiedeter Laternenhalter. Die 
Einführung von Portalen, die von Nifchen gekrönt werden, be 
günfögte ungemein die Sitte der Auffrellung von Madonnenfratuen, 
während an älteren Barockbauten fich die Madonna als Halbfigur 
mit dem Kinde auf den Armen häufig über den Schlußfreinen der 
Portale erhebt (Abb. 126). 

Es ifr merkwürdig, daß auch Würzburgs Brunnenarchitekten 
in der Schule und Umgebung Neumanns aufwuchfen. Die dekoru 
tivlte Schöpfung diefer Art, der Vierröhrenbrunnen, wurde 1766 voll 
endet, feine Figuren frommen von Joh: G. W. van der Auvera. Aus 
einem polygonalen Becken erhebt fich ein Aufbau mit vier waller 
fpeienden Delphinen, darüber ein hoher Obelisk, den die Statue der 
Frankonia im Herzogsgewande krönt, am Fuße des Obelisken frehen 
die fymbolifchen Gefralten von Krieg und Frieden, Gerechtigkeit 
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Abb. 127. Joh. G. Wolfg. van der Auvera: 
Vierröhrenbrunnen vor dem Rathaufc. 
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Abb. 128. M. D. Köhler: Fifcherbrunnen am 
Fifchmarkt (1770). 

und Weisheit. An firn. ein 
frofügesDekorationsfi:ück von 
keiner tieferen Bedeutung, 
aber von lebendiger künfl 
lerifcher Wirkung in der 
Szenerie der ihn umgeben 
den kontroflreidien Archi 
tekturen (Abb. 127). Ern.te 
Rokokopoefie atmet dagegen 
der kleine Brunnen am Fifdi 
markt (Abb. 128). Auf einem 
in flüffigen Formen reim 
dekorierten hohen Unterbau, 
an dem zwei Löwenköpfe als 
Walferfpeier dienen, fi:eht die 
naiv-anmutige Gruppe eines 
kleinen Fifdierpdrdiens. Die 
an Porzellanplafük erinnern 
de Kompofition ifi: ein Werk 
von Mirn.ael Daniel Köhler 
(-!" 1778), von dem auch der 
reizvolle Semmel- oder Bä 
ckerbrunnen in der Semmel 
fi:raße frommt. Diefe Brunnen 
find unter dem feinfinnigen 
Adam Friedrich von Seins 
heim, dem Förderer der Por 
zellanfabrik, entfi:anden. 

LUSTSCHLöSSCHEN 
VEITSHöCHHEIM 

Offenbar hatte der Rokoko 
bifchof an den W uflerkunfl 
werken, Schaubühnen und 
Parkanlagen anderer Länder 
mit Vergnügen fein Auge 
geweidet und wollte in feinem 
eigenen Gebiet dhnliche Ge 
bilde erflehen laffen. Ein 
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Abb. 130. Veitshöchheim (Kupfer!l:ich) mit dem Wappen des Fürß:bifchofs 
Adam Friedrich von Seinsheim. 

nach den Plänen Neumanns in einen Ziergarten umgewandelter, 
in vornehmer Einfomkeit liegender bifchöflicher Wildpark erfchien 
ihm dazu befonders geeignet: der Garten von Veitshöchheim. 
Auf diefen richtete der Fürftbifchof fein Augenmerk. Das kleine 
Schlößchen, unter Philipp von Dernbach durch Pedrini 1680-82 
erbaut (Abb. 129), das fich mitten unter Blumenbeeten auf einer 
wirkungsvollen ftatuengefchmückten Terraffenanlage erhebt, erfuhr 
nun Erweiterungen im Rokokogefchmacke durch die Anbauten der 
Seitenflügel. Von der Solo terrena, zu der ein Portal mit korin 
thifchen Säulen führt, gelangt man in den zweiten, einft von den 
Fürftbifchöfen bewohnten Stock mit befcheidener Einrichtung. Nicht 
in der Ausgefi:oltung des Innern 'Iollte die Bedeutung des Sommer- 

Abb. 131. Veitshöchheim (Kupferß:ich) mit architektonifchen Einzelmotiven. 
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fit,es liegen. Schon Karl Philipp von Greifenklau hatte Statuen 
in dem Parke, namentlich an das Parterre en broderie unterhalb 
der Terrcfle auffrellen und den fog. Hexenfee mit effektvollen Fi 
guren umgeben loflen (Abb. 129). Auch die Grundlinien der köfl 
lichen Parkanlage waren im wefentlichen gegeben; vier fdinur 
gerade Alleen bildeten das Skelett der Anlage. Die Fichtenallee 
mit dem ewigen Grün an den Zweigen, beginnend bei der Sphinx 
treppe der Schloßterralfe, führt an der Theaterlinie vorbei. Der 
Blide wandert vom Parterre an den Kuliffenhecken über die Sand 
fläche der Bühnenhöhe hoch empor zum Apoll. In der Mitte des 
Ganzen erfcheint der Glanzpunkt aller Senfotionen des Gartens: 
oben das märchenhafte Götterbad, unten der große See mit feinen 
anmutigen Geflclten. Eine andere Allee, ein entzückender Hecken 
gang mit Kugelbäumen, läuft ebenfalls von der Terrcfle her und 
gewährt in ihrer ganzen Länge die heiterflen Ausblicke. Ungemein 
wirkungsvoll und nicht ohne künfller ifches Ebenmaß ifr die von J.P. 
Wagner ausgeführte große Gruppe (Abb. 132), eine von wilden 
Reben umrankte, aus Tufffreinfelfen aufgebaute Tempelruine mit 
dem zu einer Kaskade in architektonifchen Formen ausgebildeten 
Treppenthron des Pofeidon und anderer W alferg ottheiten; rechts und 
links in zwei Gruppen Diana mit ihren Nymphen und Marfyas, Pan 
und Faunus. Das üppige, durch eine architektonifch behandelte 
Wand fefrgefügte Werk ifr offenbar auf den raufchenden Effekt 
des niederftrömenden Waffers hingearbeitet. Zu den vier Haupt 
plät,en des Gartens zählt der große See (Abb.133); eine wunderbare 
Zierlichkeit herrfcht in dem W echfel bewegter bald eckiger, bald 
runder Linien in der Einfolfung des Sees, die no di gehoben werden 
durch die Vafen und Statuen, durch die lebenden Nifchenbildungen 
und grünen Knopfkuppen auf der Höhe der Spaliere. Hier ver 
einigt fich ein genial erdachtes Syfrem hydrculifdier Kunfr mit der 
überfprudelnden Plafrik des Meiflers Ferdinand Diet, (-1- 1755), die 
alles in leidenfchaftlich erregte figurale Motive auflöfr. Wenn auf 
der Infel der neun koketten Mufen, die mit ihren Reizen nicht 
geizen, aus allen Delphinenrudien zu den Füßen des Pegafus, auf 
der unteren Infel aus dem zottigen Halfe des Seewidders, auf der 
oberen aus dem Rechen des zwilchen vier Delphinen mit empor 
gerichtetem Kopf gebetteten, mit Floffenflügeln und Fifchfchwanz ver 
fehenen Seerolfes die :flimmernden W afferfrrahlen teils in die Höhe, 
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teils auf die Seite hinaus 
fprangen, dann fehlte nur 
noch das (1778 bereits ge 
frohlene) weithin tönende 
Glockenfpiel im Leibe des 
Pegafus, um mit erklügeltem 
Raffinement das nach Über 
wältigung verlangende Auge 
und Ohr zu befriedigen. Die 
fes geflügelte Sonnenpferd 
bäumt fi.ch in kühnem Sat,e 
auf, gleichfom als wollte es 
dem wild emporgeworfenen 
Elemente folgen. In]. A. Bof 
fi's ebenfalls merkwürdigem 
Schneckenturm, fo genannt 
nach den vielfarbigen Mu 
fcheln, die zur mufi.vifchen 
Verkleidung der Säulen und 
Wände im unteren Stocke 
dienen, erfcheint am Plafond 
der Sonnengott auf gelbem 
Lichtgrund, um fi.ch aus einem 
in zart gemifchten Farben 
tönen prangenden Gewölke 
zu feinem Lauf am Himmel 
zu erheben. Zu diefen groß 
artigen dekorativen Schau 
frücken, manierierten, aber 
gewiß in ihrer Art vollkorn 
menfren Repräfentanten des 
Zeitgefchmadres, gefellten 
fich die kleinen Dinge des 
Vergnügens, Labyrinth,Treil 
lagcn und Theater, durch 
ho chg ewudifenefledsen Heim 
lichkeit und Befchränkung 
in fidi erhaltend, dann der 
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überfchwängliche Reichtum an bemalten Statuen, Geftalten der perfi 
fchen, ägyptifchen und griechifchen Mythologie, an Vafen und Bänken 
in phänomenaler Mannigfaltigkeit der phantafüfchen Formen. Sie 
befenten die Alleen und Verbindungswege und treten uns überall, 
auch in den dicken Heckenumfäumungen der Baffins entgegen. 
Noch heute blickt der Rokokogeift fogar aus aller Architektonik 
der Naturgebilde des Gartens. Die geradlinigen grünen Mauern 
aus Buchenhecken, die zu Pyramiden und Obelisken zugeftut,ten 
Bäume, die zu fchattigen Komplementen halbwegs über die Gänge 
hinübergeleiteten Zweige und alles andere, was das Lineal Ge 
rades, der Meißel des Bildners Groteskes und das Ornament 
Zierliches darin gefcha.ffen - es ift zum größten Teil erhalten, 
wie es war, wenn auch einige Seen zugefchüttet und mancherlei 
Figuren entfernt wurden. Und wir freuen uns feiner Erhaltung; 
denn das feftliche Veitshöchheim ift wert, erhalten zu bleiben. 
Hier arbeitete die Familie van der Auvera , der Franzofe Claude 
Cure, der erwähnte Bambergifche Hofbildhauer Ferd. Diet, und 
namentlich J. P. Wagner; fie arbeiteten, fo will man behaupten, 
nach einem ganz beflimmten wiffenfchaftlichen Programm; denn 
dem Hofgarten in Veitshöchheim foll ähnlich wie dem zu Würz 
burg ein philofophifch-platonifches Gepräge nach der Lehre über 
die All- und die Einzelfeele unverkennbar gegeben fein. 

Der bei der plaftifchen Ausftattung des Hofgartens hervorragend 
beteiligte franzöfifche Bildhauer Claude Cure begegnet uns auch 
an einem anderen altehrwürdigen Werke in Würzburg, an der alten 
malerifchen Mainbrücke (Abb. 134). Ihr Bau ift bereits 1474 be 
gonnen worden, aber die Vollendung zog fich auffallend lange hin. 
Die Pfeiler blieben gänzlich ungewölbt bis 1536: um 1539 waren 
durch den Stadtwerkmeifrer Nikolaus Beeß drei Pfeiler gewölbt 
worden. Erft 1607 war die Wölbung mit Quadern völlig beendet. Nun 
ließen Iidi die Fürftbifchöfe Chriftoph Franz von Hutten und Friedrich 
Karl von Schönborn den Schmuck der ftattlichen Brücke angelegen 
fein. Den Plan zu dem leider 1869 befeitigten Brückenkopf, der der 
Brücke einen perfpektivifch wirkungsvollen Abfchluß gab, fertigte 
Pedrini , von dem Bildhauer Efterbauer waren die großen Nifchen 
figuren Palas Athene und Minerva und zwei römifche Krieger in 



Abb. 134 . Die alte Mainbrücke Blick our die Feftu ng. 
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Abb. 135. Sebafüan und Volkmar Becker: Madonna als Patrona Franconiac 
auf der Mainbrücke. 

Sondfi:ein gemeißelt. Chri.fl:oph Franz von Hutten und Friedrich 
Karl von Schönborn ließen nun durch drei Künfl:ler in den Ron 
dellen der Pfeiler vierzehn große Sondfi:einfiguren verfchiedener 
Heiligen errichten. Die Koloffolfiguren der nördlichen Seite, Karl 
d. Gr., Pipin, St. Friedrich, Corl Borromäus und andere frommen 
von der Hand Claude Cures, die auf der füdlichen Seite von den 
Brüdern Sebcflicn und Volkmar Becker aus Haßfurt. Die ,,Brücken 
heiligen" beweifen wieder, wie die Bildnerei des 18. Jahrhunderts 
die optifdien Erfcheinungen mit größter Virtuofität in Berechnung 
zu ziehen wußte. Diefe muffigen, breitousladenden Formen find 
in der vibrierenden Luft, über dem bewegten Weller von fo leben 
diger dekorativer Wirkung, daß wir die künfi:lerifche Ab.ficht, die 
auf reiche und freie Bewegung ging, fofort empfinden (Abb. 135). 
Diefe Meifi:erwerke, die Wind und Wetter übel befchädigte, follen 
nicht etwa durch getreue Kopien, fondern durch ,,freie" Kopien 
heimifcher Kün.fl:ler erfent werden. 

Dem Flußgelände des Moines gibt noch ein anderes, fchon oft 
bedrohtes Bauwerk ein befonders molerifches Gepräge: der auf 
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dem reditfeitigen Ufer frehende alte Kranenturm, nudi einem 
Entwurf Franz Ignaz Neumanns ausgeführt von Georg Bonitos, er 
baut 1767 unter der Regierung Adam Friedrichs von Seinsheim. Er 
zeigt, kreisrund im Grundrille, einen in Kalkfreinquadern errichteten 
Aufbau in maffi.ver, gedrungener Form. Den Abfdiluß bildet ein 
in zwei Teile zerlegtes kugelförmiges Dodi. Die Vorderfeite trägt 
eine Kartufdie mit dem Wappen des Erbauers, zu beiden Seiten 
erfdieinen allegorifche Figuren, die Frankonia und der Moenus. 

Das feine Formempfinden wußte uudi diefem 9n firn. fdiliditen 
Nut3bau einen eigenartigen Reiz zu verleihen. Darin beruhte über 
haupt der Segen der ganzen, hodigefi:eigerten Kunfr diefer Tage, 
daß fie eine technifdi gefdiulte, fefi:gefügte Traditionen bewahrende 
Generation tüditiger Kunfi:handwerker in Würzburg heranzog. 
Die präditigen Rokokoeinriditungen, mit Nußbaumintarfien und 
reimen Sdininereien, wie wir fie z. B. in der Augufünerkirche fin 
den, die kirchlichen Geräte, Keldie und Monfrranzen, die in Würz 
burg in diefer Epoche durch Martin Nögel, Bonifaz Wilhelmi, Jo 
hann Dörfer und andere ausgeführt worden find, - die r eidiflen in 
der Franziskanerkirdie -, endlich die erwähnten Sdimiedearbeiten 
künden davon, daß der freien künfllerifdien Entfaltung die Bahnen 
geöffnet wurden. So kam der Luxus der Fürfbbifchöfe der Ent 
widdung des heimifdien Gewerbefleißes zugute; denn das meifle 
Wurde bei ihren Bauten von anfäffigen Meifrern gefertigt, und 
Wenn von außen eine Kraft eindrang, feuerte fie nur den Ehrgeiz 
und die Energie an und drängte noch zu intenfiverer Arbeits- und 
Kraftentfaltung der einheimifchen Meifrer. Das Handwerk hatte 
goldenen Boden; wer arbeiten wollte und firn. eine entfprediende 
Fertigkeit angeeignet hatte, fond reichlichen Verdienll. 

So kam es, daß, als der klaffizifrifdie Stil um die Mitte der 
fiebziger Jahre des 18.Jahrhunderts feinen Einzug in Würzburg hielt, 
uudi jet3t das künlllerifdie Gefühl, befonders aber das handwerk 
lidie Können, nicht verfugte. 
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Abb. 136. Inneres der St. Michaelskirche. 

XII. DER KLASSIZISMUS 
MICHAELSKIRCHE - HOFSPITALKIRCHE - ST. STEPHANS- 

KIRCHE - ZUCHTHAUS - PLASTIK 

EINE nicht unintereflcnte übergangsfiufe zum Klaffizismus ver 
tritt die ehemalige Ordenskirdie der Jefuiten, die St. Mi 
di c e l s k i r di e. Sie ifi an Stelle des alten Agneskirdileins 

durch den Hofbauamtmann Johann Philipp Geigel, den Meifrer 
der Refidenzarkaden, mit Unterfliitjunq des baukundigen P. Franz 
Günther, von 1765 an erriditet worden. In der Grundrißdispofi 
tion zeigt die Kirche ein dreifdiiffiqes Langhaus von vier jodien, 
ein fdiwcdi hervortretendes Querfdiiff und mitten hinter dem Chor 
den Turm. Die Foflcde, frreng und fdiemutifdi behandelt, erweckt 
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den Eindruck einer mehr als kühlen Nüchternheit. Die Häufung 
korbbogenartiger Fenfl:er über gerade abfchließenden, fl:eifen Türen 
verleiht dem der Gliederung des Innenbaues angepaßten Unterbau 
ein wenig glüddiches Gepräge, an dem weder die korinthifchen 
Pilafl:er, welche die fchmalen SeitenabteHungen gliedern, noch die 
zwei Paare gekuppelter Dreiviertelfäulen, die die Mittelpartie 
flankieren, etwas zu ändern vermögen. Ruhiger, aber ziemlich 
nichtsfagend wirkt der durch ein über den Pilafl:ern und Säulen 
verkröpftes Gefims vom Unterbau gefchiedene giebelbekrönte 
Oberbau mit feinen Pilafl:ervorlagen und Dorn.enbalufl:raden. Ko 
loffalfl:atuen der Heiligen Ignatius und Franz Xaver erheben Iidi 
hier auf einem attikaartigen Auffat3. In dem mächtigen Giebelfelde 
der Fa!fade erfcheint als Relief das Auge Gottes, umgeben von 
Wolken, Strahlen und Engelsköpfen; an der Spit3e fl:eigt zwifchen 
zwei knienden Engeln ein Kreuz auf; Feuerurnen erheben Iidi an 
den Ecken. Im Innern der Kirche raufchen uns weitaus fefl:lichere Ak 
korde entgegen (Abb. 136). Wie fchonJofef Braun richtig empfunden 
hat, öffnet fich namentlich dem unter der Orgelempore Stehenden 
eine an W echfel, Leben und Rhythmus reiche, malerifch wirkende 
Perfpektive, die felbfl: über die Mängel der Architektur gefchickt 
hinwegzutäufchen vermag. Jedenfalls befittt der malerifche Innen 
bau feine Originalität darin, daß in ihm felbfl: Reminifzenzen an 
ältere Bauideen, auch an die benachbarte Univerfitätskirche, ver 
arbeitet find, wie die den Abfeiten des Langhaufes und des Chores 
eingebauten Emporen beweifen. Das erfl:e Joch des Langhaufes, 
wie die Flügel des Querhaufes find mit doppelten Emporen aus 
gefiattet, die in regelmäßigen Kurvenlinien verlaufen. Inmitten 
all <liefer erregten gefchwungenen Linien und diefer immer wieder 
benüt3ten gedrückten Korbbogen erfcheint das kraftvolle Konfolen 
gefims, das den ganzen Innenbau umzieht, als das einzige Bau 
glied, das das Kennzeichen entfchiedenen Willens offenbart. Die 
einzelnen Wölbungsarten imponieren freilich in der Vielheit ihrer 
Formen; das mit Stichkappen verfehene, gedrückte Tonnengewölbe 
des Langhaufes, die mit mächtiger Kuppel überwölbte Vierung, 
die mit halber Ovalkuppel eingewölbten Abteilungen der Apfis 
geben indes einen Begriff mehr der technifchen Fertigkeit als 
des feineren architektonifchen Empfindungslebens. 

Die Flächen der verfchiedenen Gewölbe boten aber zur freien 
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Entfaltung der Dekoration eine erwünfdrte Gelegenheit. Eine Reihe 
von Malern in Verbindung mit Stukkatoren hat im 18. und 19. 
Jahrhundert den genau vorgefdiriebenen Stoff an der Decke be 
handelt. Die älteren Malereien frommen größtenteils von dem 
mailändifdien Maler Jofef Appiani, dem Mainzer Hofmaler, einem 
der Ienten großen Barockmeifrer; fie wurden von ihm 1773 zur 
Ausführung qebrudrt. In der Kuppel verfinnbildlidit das trefflich 
behandelte Deckenbild das Wort der Sdirifl , ,,Gott hat ihn er 
höht und ihm einen Namen gegeben" ufw. Über dem Chorbogen 
fchwebt in der Höhe, von Strahlen umgeben und von Engeln um 
ringt, der Name Jefu, und über dem Kuppelbogen der Querhaus 
arme bringen Europa und Afien, Afrika und Amerika ihm ihre 
Huldigung dar - eine nicht ungefdiickt erfundene Variation des 
Ielben Themas, das Tiepolo im Stiegenhaus der Refidenz in un 
vergleichlidier Kraft angefdilagen hatte. Dann feflelt im Scheitel 
des Tonnengewölbes des Langhaufes ein weiteres Fresko Appianis 
die Aufmerkfamkeit: der hl. Franz Xever tauft einen indifdien 
Fürften. In den Quertonnen der Arme des Querfrhiffes ifr nörd 
lidi die Anbetung der Weifen, Iüdlidi die Geburt des Herrn dar 
gefrellt . An der Decke der Seitenemporen des Langhaufes er 
fcheinen Fresken Appianis mit typologifchen Bezügen: das Opfer 
Abrahams, Hagar in der Wüfte, Jakob mit der Himmelsleiter, 
dann Mariä Verkündigung, Jofef, dem der Engel im Schlaf er 
Idieint , Petrus im Kerker und der hl. Johannes auf Pcthmos. 
Eine gewiffe Einheitlichkeit der Ausfl:attung wurde durch die Ver 
bindung des Inhaltes der Altartafeln mit dem der Deckenbilder 
erzielt; fo behandeln vier Fresken an den Gewölben unter den 
Seitenemporen des Langhaufes vor dem Aloyfiusaltar Szenen aus 
dem Leben des hl. Aloyfius, während die Plafondbilder vor dem 
Stanislausaltar der Legende diefes Heiligen entnommen find. Die 
farbenfrifchen Bilderzyklen Appianis, denen die im Jahre 1866 
vorgenommene Reftauration nicht günftig war, haben an ihrem 
urfprünglichen Charakter mannigfadie Einbuße erlitten; von den 
übrigen Wer ken der kirdilidien Rokokokunft unterfdiieden fie firn 
aber von Anfang an durdi den völligen Mangel des Strebens nudi 
glänzenden Effekten. An der mclerifdi en Ausfdimückung der 
Midicelskirdie war ferner der Würzburger Hofmaler Chrifroph 
Fefel beteiligt, von dem die Perfonifikation des katholifdien Glau- 
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hens in dem Tonnengewölbe des Chors und eine Reihe von Apofrel 
brufrbildern in den Chornifdren frommt. Dos große Freskogemälde 
an der Apfiswand, das hl. Meßopfer in feinem Verhältnis zur trium 
phierenden, frreitenden und leidenden Kirche, mit den Medaillon 
dorfrellungen, rührt von dem tüditiqen Tiroler Kirchenmaler Franz 

Abb. 1.37. Chodl:ühle in der ehemaligen Benediktinerkirche St. Stephan. 

Plattne.r (1826-1887), einem Schüler Führidis , her. Der Tober 
nakelbau des reichen Hochaltars ifr nach einem Entwurfe Eduard 
von Steinles gefertigt. 

Die in maßvoller Feinheit ausgeführten Stukkaturen, die an 
den Kuppelbogen, on den Emporen und Scheidbogen, on den Brü 
fiungen der Emporen, am reichfren on dem Gewölbe des Mittel 
fchiffes, zur Anwendung gekommen find, tragen fdion ousgefproch.en 
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klaffizifrifche Züqe. Sie entflcnden zum überwiegenden Teile auch 
erft nach Aufhebung des Jefuitenkollegs; der uns fchon bekannte 
Materno Boffi (t 1802) aus Peflo bei Lugano wird als Stukkator 
der Michaelskirche genannt. 

Die gefomte Dekoration der Michaelskirche ifr reich an theo 
logifcher Allegorifrik, reich an gemalter, fpigfindiger und befrricken 
der Weisheit, aber arm an packenden volkstümlichen Elementen. 
Das künfrlerifche Programm, das die J efuiten Appiani auferlegten, 
wirkte offenbar noch lange nach der Aufhebung des Jefuiten 
ordens gleich einem Vermächtnis nach. Es Hl: merkwürdig, daß 
fchließlich die romantifche Richtung in diefer echten Jefuitenkirche 
zum Worte kommen follte. Für die Gefchichte der neueren Kir 
chenmalerei und ihren Wefensgehalt ifr die Michaelskirche ein be 
deutfomes Dokument. 

Die klaffiziföfche Abkühlung der Formen zeigte uns bereits 
eine Reihe von Arbeiten, die unter dem edlen, aber kunftfremden 
Franz Ludwig von Erthal entfranden find. Befonders fehen wir 
diefen Wandel in der fog. Hoffpitalkirche, die übrigens aus 
einem älteren gotifchen Bau entfranden if]. Die Faffade zeigt in 
regelhafter Strenge einen von dem Hofarchitekten Adam Salentin 
Fifcher entworfenen Portal bau; zwei römifche Säulen und zwei 
Pilafrer tragen das Gebälk mit dem Dreieckgiebel; alfo in ge 
wiflem Sinne die Nachbildung einer Tempelfoffade. Die Decke ifr 
flach; Wand und Gefims find mit leichtem Stuck gegliedert. Rechts 
und links vom Hochaltar finden lieh zwei übereinanderftehende 
Galerien mit je zwei Rundbogen eingebaut. An der Kanzel find 
Gipsreliefs mit den Darftellungen der Predigt des Johannes, des 
Säemanns und des Unkraut fäenden Feindes eingelaffen. In der · 
Kirche ifr auch ein Holzrelief der 14 Nothelfer, wohl zu dem Hoch 
altar des alten Baues gehörig, eine mittelmäßige Arbeit aus dem 
16. Jahrhundert, irrtümlich Riemenfchneider zugefchrieben. Be 
merkenswert ifr der Grubflein des Ritters Chrifloph von Köln 
(1564), des Stifters der Predigt im Hofpital. 

Ein ungemein charakterifrifches Kircheninterieur der Zopfzeit, 
das deutlich feinen Zufommenhang mit dem Fühlen und Denken 
der Aufklärungsperiode verrät, enthält die St. Stephan skir ehe. 
Diefe romanifche Bafilika, deren Krypta und Turm noch vorhanden 
ifl, wurde 1789 zu einer weiträumigen ungeteilten Saalkirche durch 
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den Baumeifl: er Kleinholz umgefraltet. Die tüchtigen Deckengemälde, 
Szenen aus dem Leben des hl. Benedikt, von dem Augsburger Jofef 
Huber, künden von dem Ausleben des Rokoko. Magere, freudlofe 

Abb. 138. Fa1fode des Haufes Nr. 11 in der Bahnhofftraße 
(Curia domini Murrelini). 

Ornamente in Gold ziehen fi.ch den weißen Wänden der frimmungs 
arm gewordenen Kirche entlang. Wie man alles Schnörkelwerk 
verbannen und gemelfene Ruhe in Aufbau, Ornamentik und Fi 
guren bringen wollte, zeiqt das Epitaphium für Bifchof Heinrich I., 
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Abb. 139. B. H. Nickel: Steinrelief; A. J. Hueb er verkündet Dienfhnüdchen 
in altfrünkifdier Trc dit ihre Aufnahme in das von ihm gefriftcte Jofcffpital. ~ 

das auf konfolengetragenem Unterbau den mit regungslos her 
abhängenden Kranzgehängen gefchmückten Obelisken emporwudi 
fen läßt, vor dem fidi eine allegorifche Figur in fi:eifer Würde 
auf einem Pofi:amente erhebt; Idimole, fi:reng mcthernutifdie Linien 
bilden die Umrahmung. Daß aber auch in <liefer Kunilrichtung der 
bisher erworbene tedmifdie Reichtum nicht verloren ging, zeigen 
die prächtigen und dabei zierlichen Chorfi:ühle in natürlicher Holz 
farbe, die von dem Bruder des Abtes, dem Bildhauer Georg 
Winterfi:ein, gefertigt find. Große Relieftcfeln mit biblifdien Szenen 
bilden das Hauptmotiv der Dekoration, um die Iidi die reiche 
Architektur entwickelt; Vafen, Kinderfigürchen, kleine Giebelauf 
fä~e bekrönen die Rückwände der Chorfi:ühle (Abb. 137). Klaffi 
ziflifdie Zierformen fchmücken auch die Kanzel. 

In die Würzburger Profonarchite ktur drang der Zopffi:il, begünfi:igt 
durch das Vorbild des Hofes, rcfdi ein; das alte Zollamt, die ver 
fchiedenen, heute freilich zumeifl abgebrochenen Examinutorhdus 
dien vor den Toren und viele Privatbauten find dafür Zeugen. 
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Wir finden aber nicht nur die niedrig und langgefrreckt an der 
Straße liegenden Häufer, in ihrem mittleren Teil mit Pilafrern 
gefchmückt und mit flachen, anfpruchslofen Ornamenttäfelchen unter 
den glatt eingerahmten Fenfrern, fondern nicht felten eine fogar 
reich zu nennende Dekoration, wie in der Bahnhofftraße 11 (Curia 
domini Murrelini), die unter leifen Anklängen an ältere Motive 
Portal und Mittelfenfber in liebenswürdig-zarten Linien und For 
men in reizvoller Abfrufung zufammenfaßt (Abb. 138). Dazu kom 
men noch Haustüren, die in echt klaffizifüfch reinen Formen ge 
fchni~t find wie die des Haufes N eubaufrraße 60. 

Eine eigenartige, von allem üblichen Fa!fadenprinzip .fich los 
löfende, dem Charakter des Gebäudes geifrreich angepaßte Bildung 
hat der Mannheimer Philipp Speth der einfügen Kaferne der 
fürfrbifchöflichen Leibgarde, dem Zu ch th aus gegeben. Die ganze 
Wandgliederung, von der wuchtigen Rufüka des unteren Gefcho!fes 
und der Reihe der dorifchen Säulen mit dem Dreieckgiebel bis 
zu dem Konfolenge.fims des Daches zeigt die Regungen eines ori 
ginellen Geillers, 

Abb. 140. Johann Martin Wagner: Aus dem Walhallafries (Originalmodell der 
UnlverJitötsfommlung) Flucht der Einwohner aus Hadrianopolis (378 n. Chr.). 
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Ebenfo wichtig frellt fich die Produktion diefer Zeit auf dem 
Gebiete der Bildhauerei dar. Der Schüler Wagners, Balthafor 
Heinrich Nickel (-1" 1799) hat in feinem unter Franz Ludwig von 
Ertha! gefertigten Relief für das Jofeffpital oder Hueberspfl.ege 
für arme Dienflboten eine überrafchend gute Leifi:ung in lebens 
großen Figuren gefcha.ffen, die dem modernen Empfinden nahe 
kommt (Abb. 139). In edlem Rhythmus der Linien eine frifche Wie 
dergabe der fcharfbeobachteten Wirklichkeit; frörend wirkt in diefer 
perfönlich-intimen Welt nur die echt klaffizifüfche Beigabe des Krö 
nungsengels. Nicht minder wirkungsvoll ifi: Nickels Relief über dem 
Tor des Juliusfpitals (Abb. S. 179); der Ceresbrunnen auf der Neu 
baufi:raße enthüllt ebenfalls den eigentümlich empfindfomen Charak 
ter des Meifters. Bedeutfam für Würzburg wurde auch der Sohn 
Johann Peter Wagners, der den fi:reng klaffifchen Stil pflegende 
Bildhauer und Maler Johann Martin, der Meifi:er des Walhalla 
friefes, deflen Originalmodell die Sammlung der U nivedität be 
wahrt (Abb. 140). Von Wagner rührt der reliefgefchmückte Obelisk 
auf dem Murktplune her, der auch als perfpektivifcher Raumwert 
feinen Zweck erfüllt. Als Maler mahnt Wagner z. B. in dem 
kololfalen (nicht beendeten) Bild, Orpheus in der Unterwelt, in der 
Kompofi.tion fehr an David; das Bild ifi: ohne befonderen Reiz, 
fehr trocken in der Farbe. Seine kleineren Skizzen find weitaus 
reizvoller in Form und Farbe. 

]. M. Wagner hat feiner Heimatliebe dadurch ein Denkmal gefeijt, 
daß er der Univerfität feine Kunfrfommlung fchenkte und ihr fein 
ganzes beträchtliches Vermögen in feinem Ietrten Willen zuwies. 
Ihm, dem künfi:lerifchen Beirat König Lud wigs I., der die bedeut 
fomfren Kunfi:werke der Münchner Glyptothek herbeifchaffte, ifi: 
es auch gelungen, für Würzburg ein hervorragendes Univerfitäts 
mufeum zu icha.ffen, das namentlich durch feine Sammlung der 
bemalten griechifchen Tongefäße berühmt ifl. Aus Wagners Be 
fit.3 frommt eine Reihe antiker Marmororiginale, unter ihnen ein 
Kentaurenkopf von einer Metope des Parthenon. Auch die un 
gemein reiche Kupferfrichfommlung, deren befonderer Stolz die 
Skizzenbücher Tiepolos find, ifi: von Wagner begründet worden. 
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Abb. 141. Das neue Rathaus. 

XIII. RÜCKBLICK UND AUSBLICK AUF DIE 
NEUE ZEIT 

WIR verfolgten auf künftlerifchem Gebiete eine mächtige 
Kulturbewegung, die der üblichen Auffoffung, daß das 17. 
und 18. Jahrhundert arm an eigener Kun.fr gewefen fei, 

Rohn Ipridit. Diefe Kulturbewegung ward von einer wunderbaren 
Konzentration, die fidi nicht im Kampfe ums Dafein erfchöpfte, in 
Fluß gebracht, und die Kräfte, die diefe Bewegung herbeiführten, 
Wurden infolgedeffenauch bedeutungsvollfürdieLöfung der mannig 
fachfi:en Kulturaufgaben. Der fränkifche Krumm.froh begnügte {ich 
nicht damit, nur die Wiflenscntriebe der Kultur zu beherrfchen: 
er blieb auch noch ihr fchüt3ender Hort, als Iidi anderwärts der 
Bruch mit der Tradition längfr vollzogen hatte. 
Lei H ch uh , Würzburg. 18 



274 Rückblick und Ausblick auf die neue Zeit 

Die wahrhaft weltbürgerliche Sinnesart, die Iidi zu dem Erbe 
und Befit; einer alten Kultur gefellte, die polit ifch und foziol her 
vorragende Orgonifotion brachte auch für die weltliche Macht die 
erfehnte geficherte Bofis, Die Vereinigung von Kreuz und Schwert 
in einer Hand mag in mehr als einer Hinfidit bedenklich erfcheinen: 
auf dem Boden des Frankenlandes konnte aus diefem Dualismus 
wenigfrens den Geifresmächten kein Unheil erwachfen, weil die 
leuchtenden Sterne die Religion und das Vaterland waren. Der 
Baum des künfrlerifchen und geifrigen Lebens verkrüppelte nicht 
nur nicht, fondern gelangte zu einer ganz eigenartigen feinen Blüte. 

Und immer klarer drang in das Bewußtfein von Herrfcher und 
Volk die Erkenntnis, daß auf folch altehrwürdigem Kulturboden 
der frifch aufkeimenden Saat eines Geifrerfrühlings kein Ver 
derben drohen könne. Wie viele der tüchtigfren Frankenföhne 
haben mit der ganzen Unverdorbenheit eines germanifchen freien 
Gemütes in das politifche Leben hineingefchaut. 

Seit dem Abfchluß der Reformation gründete fidi die Politik 
der Fürflbifdiöfe auf die ,,Erhaltung und Pflege der wahren Reli 
gion und Wiflenfdiofl". Sie beriefen die kunfrliebenden Jefuiten, 
die nicht nur als Erzieher und Prediger in wi!fenfchaftlich-religiöfer 
Hinfidrt Einfluß gewannen, fondern auch in die Entwicklung der 
Kunß:pflege wertvolle Theorien und Anfchauungen hineintrugen. 
Dem Einfluß diefes Ordens wurden freilich von dem hochfi:reben 
den Johann Philipp von Schönborn gewi!fe Schranken gezogen. 
Und als mit den fpäteren Schönborn und den Hutten eine ganz 
andere W eltanfchauung in Würzburg eingezogen war, bröckelte 
ein Stein nach dem anderen aus dem Lehrgebäude der Jefuiten 
ab. Von dem lateinifchen Idiom, an dem die Jefuiten feilhielten, 
wie an ihrem Schiboleth, wandte man fidi in unzweideutiger Be 
Ilimmtheit ab. Die Flamme der Aufklärung lohte im Hochfrift 
mächtig empor, und die Ietyten Jefuitenfchüler zogen mit fliegenden 
Fahnen in das Lager der Freunde und Fürfprecher der Aufklärung 
und des Vernunftreiches. Die Kantfche Philofophie frreute den 
Samen des Kritizismus in kleinen Dofen aus, aber fie frreute ihn 
in dos allgemeine Bewußtfein und bereitete die Anficht vor, daß 
alles mit den Forderungen der Vernunft in Einklang zu bringen 
fei. Und als fo die Geifler des Frankenlandes für die Refultate 
eines kühneren Gedankenganges gewonnen waren, fprit,te man in 
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Abb. 142. Jan Moftaert: Juftine van WaJTenaer. (Luitpold-Mufeum.) 
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die Adern der blühenden Kunß: ein olles höhere Leben gerinnen 
machendes Sublimat. Die leidenfchoftliche Kunß:freude war dem 
Geiß: der Aufklärungsperiode gewichen und ihrer proktifchen Kritik 
zum Opfer gefallen. 

Der lebendige Kreislauf der Kunß: iß: damit ober nicht nur ge 
ß:ört, er iß: beendet. Offene und geheime Maßregeln der Reaktion, 
das Licht des kritifch prüfenden Gedankens wieder zu erlöfchen, 
wurden überflüffig durch den Einfall der Franzofen und endlich 
durch die über Recht, Be.fitJ und Herkommen rück.fichtslos hinweg 
fchreitende Säkularifa.tion des Hochfüfts Würzburg. 

Infolge des Luneviller Friedens und der Befümmungen des 
Reichsdeputationshauptfchlulfes fielen die Hochfüfte Bamberg und 
Würzburg an den Kurfürß:en Max Jofef von Bayern. Das taufend 
jährige Reich des Krurnmß:abs war zu Ende. Nach der Befümmung 
des Friedens zu Preßburg aber trat der zum König erhobene 
Kurfürfr von Bayern das Fürß:entum Würzburg an den Großherzog 
Ferdinand von Toskana ab, der auch fofort die Regierung des ihm 
fo überwiefenen Landes übernahm. Der Sturz Napoleons ober 
vereinigte das ehemalige Fürß:entum Würzburg zum zweitenmal 
und dauernd mit der Krone Bayern. 

Zunächß: befand .fich Würzburg in einem jahrzehntelang währen 
den Zullend der Stagnation; wefentlich gefördert wurde diefer 
bedauerliche Beharrungszuß:and durch die Eigenfchaft der Stadt 
als Feß:ung. Die Errichtung ouch des unbedeutendß:en Baues, eines 
Gartenhäuschens, einer Mauer, füeß auf Schwierigkeiten und 
Hindernifle. Ein enger Fefrungsgürtel mit feinen Gräben, Wällen 
und Feß:ungstoren fchnürte die Stadt und ihre Entwicklung ein. 
Die wenigen Monumentalbauten, die unter dem Drange der neuen 
Kulturbedingungen entß:anden, liegen eng beieinander. Auf der 
Stätte der ehemaligen Kartaufe Engelgarten erhebt Iidi der ehe 
malige Bahnhof, ein verdienß:liches Werk des Münchners Gottfried 
Neureuther (1811-1887), der als tüchtiger Kenner der Renciflance 
Italiens zu achten ifl. Auf einem Teil der Stätte des von dunklen 
Sagen umfponnenen Hofes zum Koi:jenwicker, dellen Niederlegung 
einen großen kunß:gefchid:itlichen Verluß: bedeutet, errichtete man 
im modernen ,,Maximiliansß:il" die Maxfchule. Diefes Gebäude iß: 
heute dadurch befonders wertvoll, daß es die reichen Sammlungen 
der Stadt (unter ihren Gemälden tüchtige Niederländer wie das 
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Bildnis der Juil:ine van Walfenoer von Jan Moil:aert [Abb. 142], ein 
hervorragender Lodovico Carrocci und eine treffliche Londfrhaft von 
J. Fr. Ermels) und des Kunil:- und Altertumsvereins umfchließt, alfo 
als Luitpold-Mufeum unfere Aufmerkfomkeit erfordert. Mit Eifer 
und Erfolg iil: man in Würzburg bemüht, wichtige und charokte 
rifüfche Denkmäler der Vergangenheit der Stadt zu erhalten und in 
gefchloKenen Gruppen die heimifche Sitte des Wohnens in älteren 
Zeiten zuilluil:rieren. N ament 
lich darf Iidi eine Abteilung 
der Sammlung mit Fug und 
Recht ,,Riemenfchneider-Mu 
feumv nennen; denn fie ent 
hält einen unvergleichlichen 
Scha-g on guten Wer ken des 
großen Meiflers und trachtet 
auch darnach, die Sammlung 
der Abgü£re nach feinen 
Schöpfungen zu mehren. Die 
Sammlungen des hiil:orifchen 
Vereins (heute noch z. T. in 
der Refidenz), die Koil:borkei 
ten eril:en Ranges bergen, ich 
erinnere nur an dos Cyric 
kuspanier, follen ebenfalls 
hier ihre Aufil: ellung finden. 
Wenn es jemals gelänge, 
ein Mufeumsgebäude für olle 
Sammlungen der Stadt, auch 
für die der Univerfität zu Idicffen , würde Würzburg zu feinem 
eigenil:en Eril:aunen eines der bedeutendil:en deutfchen Mufeen 
eines Tages erholten. Die in neueil:er Zeit trefflich geordneten und 
aufgeil:ellten Sammlungen in der Univerfität, die berühmte Vofen 
fammlung, die koil:boren antiken Reliefs und gefchnittenen Steine, 
die prähiil:orifche Abteilung, die Reliefs und Skulpturen deutfcher, 
namentlich fränkifcher Meiil:er des 15.-18. Jahrhunderts, die Ge 
~ä.ldegalerie, in der Iidi Werke aus allen Schulen, auch aus der 
1talienifchen (Tiepolo) und niederländifchen, finden, die aber 
nomentlidi dem Studium der fränkifdien Malerei reiche Ausbeute 

Abb. 143. Korridor im neuen Rathaus. 
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gewährt, endlich die Rulandfche Münzen- und Medaillenfommlung, 
diefe Univer.fitätsfommlungen, die ja aus Liebe zur Heimat von 
patriotifchen Franken, Bonavita Blank, JofefFröhlich, Martin Wag 
ner und Anton Ruland gefriftet find, follten eigentlich den Grund 
und Kernfrock des geplanten Mufeums bilden. - 

Verfolgen wir die Entwicklung Würzburgs weiter, fo tritt uns 
in der 1867 erfolgten Aufhebung der Fefrungseigenfchaft des Ma 
rienbergs jenes Ereignis entgegen, das von weittrcqendfler Be 
deutung für Würzburg wurde, weil es den längfr gehegten Plan 
verwirklichen ließ, aus der zwifchen Mauern und Wall einge 
zwängten Feite eine freie, offene, entwicklungsfähige Stadt zu 
machen. 

Wenn wir nach alten Städten fragen, fuchen wir freilich ihre 
Vergangenheit. Es ifr nichts Kleines und Leichtes, das Erbe einer 
glanzvolleren Epoche anzutreten. Und gegenüber der glanzvollen 
Vergangenheit Würzburgs muß uns die Gegenwart arm erfdieinen. 
Sein künfrlerifcher Ruhmestitel liegt nicht in jenen neuen, ,,ele 
ganten" Stadtteilen, aus denen wir nur mit Bedauern erfehen 
können, daß Iidi Würzburg dem Zug der ,,modernen" Entwicklung 
fofort anfchloß, als die Entfefrigung die Bauluft angeregt hatte. 

Der Entfefrigung verdanken mehrere äußere Stadtteile ihr 
Aufleben: die Sonderau mit ihren breiten, luftigen Straßen und 
hübfchen Villen und jenfeits der Bahn Grombühl. Aber auch nach 
allen anderen Richtungen hin dehnt und weitet fidi mächtig die Stadt 
anlage. Freilich hat die Erfchließung mancher Verkehrsader im 
Innern der Stadt, mancher Durchbruch, manche Straßenerweiterung 
bedauerliche Verwüfrungen in den malerifchen Winkeln und Plä-g 
dien angerichtet und für manche Lücke, die dadurch geriffen wurde, 
keinen oder nur einen minderwertigen Erfa-g gefchaffen. In der mo 
dernen Architektur Würzburgs Ilrebt man jedoch Iiditlidi, nachdem 
die unfelige Zeit der Vorliebe für prouiqe Formengebung glücklich 
vorüber if], ,,den Erdduft der fchönen Mainfradt" wieder in fi.ch ein 
zufaugen. Der Anfchluß an die alte Bauweife des Frankenlandes 
ifr ein Zeichen der Gefundung. Aber wie einzelne moderne öffent 
liche Bauten Würzburgs beweifen, genügt nicht ein bloßes Wieder 
anknüpfen an ältere Motive, es muß ein innerer, logifch bedingter 
Zufommenhang fi.ch ergeben, es muß auch der Wille der Gegen 
wart darin zu feinem Rechte gelangen. Eine wertvolle Neufchöp- 
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Abb. 144. Die neue Univerlität. 

fung im Stil der deutfdien Renai.lfance, bei der die Formen ver 
fchiedener alter Würzburger Meifrer wiederkehren, ift das impo 
fante Neue Rathaus nach den Plänen des leider zu früh verftorbenen 
Stadtbaurates Berncn (Abb. 142). Viel Reizvolles und Intimes 
zeigt die Ausgeftaltung des Inneren, in der cudi die handwerkliche 
Gediegenheit einen vollen Triumph feiert (Abb. 143). 

Unter glücklichfter Verwertung Neumannfcher Barockformen hat 
Von Horfl:ig das neue Univerfitä.tsgebäude errichtet (Abb.144). 
Über der Attika, die in goldenen Lettern die Auffchrifl: ,,Veritati" 
trägt, erhebt fich die Prometheusgruppe Hubert NeiJers, des be 
kannten Münchner Meillers. Die beiden Vorfprünge des Mittel 
baues find mit den Kolo.lfalbüften des Prinzregenten Luitpold und 
des Fürftbifdiofs Julius von dem ebenfalls bedeutenden Münchner 
Bildhauer Hermann Hahn gefchmückt. Im Inneren, das im Barock 
und Rokoko geftaltet ift, fe.lfelt die feine Durchbildung des Stiegen 
haufes und des mit flachem Gewölbe überfpannten Feftraumes, 
der Aula (Abb. 145). 

Eine gute Leiftung ift uudi die durch ihre ungewöhnlich große 
Spannweite impofante Ludwigsbrücke mit ihren vier mächtigen 
erzgego.lfenen Löwenfiguren. 

Auch neue Kirchen find in den neuerfchlo.lfenen Teilen der kirchen- 
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reichen Stadt entfranden. Daß auch hier angefichts der hervor 
ragenden Entwicklung der kirchlichen Baukunfr nichts Schwäch 
liches geboten werden durfte, empfanden alle Beteiligten. 

Unter der Leitung von Hermann Steindorf in Nürnberg wurde 
die in ruhigen gotifchen Formen ausgeführte Johanniskirche (pro 
tefl. Pfarrkirche) errichtet. Der eigentliche Würzburger Kirchen 
baumeifrer der neuen Zeit ifr der Rheinländer Jofef Sdimin in 
Nürnberg, deflen Schöpfungen mit den einfochfren Mitteln mole 
rifche Wirkung und weihevolle Stimmung hervorrufen. Mit Ober 
baurat Denzinger fertigte er die Pläne für St. Adalbero in der 
Sonderau zufammen, aber das perfönliche Element des jungen kraft 
vollen Meifrers kam doch. dabei zur vollen Entfaltung. St. Adalbero, 
dem Flächenraum nach die drittgrößte Kirche der Stadt, ifr eine 
dreifchiffige romanifche Bafilika mit Querhaus, einem Kuppelturm 
über der Vierung und mit zwei 68 m hohen Türmen an der W ell 
feite, die die heraustretende Faffade flankieren. Die St. Jofefs- 

Abb. 145. Die Aula des neuen Univerfitötsgeböudes. 
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kirche in Grombühl weift ebenfalls fl:attliche Dimenfionen auf. In 
ihrer Hauptdifpofit ion zeigt fie eine Erfüllung der Forderung 
Friedrich Schneiders, nämlich die Anlage des auf Kofl:en der Seiten 
fchi.ffe verbreiterten Mittelraumes. Um die Monotonie des großen 
Mittelraumes zu brechen, ifl: ein Querfchi.ff eingefügt. Die Anlage 
einer Taufkapelle und einer Armenfeelenkapelle trägt zur Be 
lebung des Baukörpers bei. Bei dem fein entwickelten Turm ifl: 
der Akzent auf die Ausbildung der charakterifrifchen Glockenfl:ube 
gelegt. Die günfrigen Terrainverhältnilfe gefl:atteten die Anlage 
einer mit Freitreppe verfehenen Terrcfle , auf der Iidi der Bau 
aus feiner Umgebung wirkungsvoll emporhebt. Ein fümmungs 
volles Bauwerk desfelben Meifl:ers ifr endlich die romanifche Klofl:er 
kirche der barmherzigen Schwefl:ern in Würzburg, die fich in über 
aus gefchickter Weife organ if ch den vorhandenen Klofl:ergebäuden 
anfchließt. Bemerkenswert ifl: von der Inneneinrichtung die ein 
fache, aber fehr gut aufgebaute Kanzel. 

Das moderne Würzburg ifl: auch nicht gerade arm an Bauten, 
die Intimität und Einzelfchönheit, Gefchlolfenheit und Originalität 
befii}en, die bei aller Wahrung der Eigenart bodenfrändiger Bau 
Weife und bei voller Berückfichtigung der Eigenfchaften des Mate 
rials im modernen Charakter gebaut find. Und die köfl:lichen 
HolzfchniiJereien an neuerbauten Häufern fprechen davon, daß wie 
einfl , auch heute noch tüchtige Meifl:er der SchniiJlmnfl: in Wür2i 
burg fcha.ffen, wie überhaupt die W erkfl:ätten Würzburgs fdiöpfe 
rifche, im ,,Würzburger Stile" überaus fottelfefl:e Bildner aufweifen. 

Es tut fo wohl, vom Geifre der Ahnen, die eine hohe Kultur 
und bleibende Schönheitsformen befaßen, noch eine Spur zu finden. 

Die Gefchichte des Kunfl:lebens in dem Würzburg des 19. Jahr 
hunderts hat übrigens manches interelfonte Kapitel aufzuweifen. 
Hier wirkte längere Zeit der bekannte Bildnismaler und Radierer 
Ferdinand von Lütgendorf (geb. zu Würzburg 1785, t 1858); Würz 
burg nannte auch der tüchtige Landfchafter FriiJ Bamberger 
(1814-1873), der allerdings lieber aus der weiten Fremde feine 
Motive holte, feine Vaterfradt; in Würzburg fond feine wertvoll 
fien Anregungen der hier geborene hoch.begabte Landfch.after Augufl: 
Geifl: (1835-1868), der mit feinem ganzen künfl:lerifdien Empfinden 
in Franken wurzelt und häufig die intimeren Reize feiner Heimat 
liebevoll gefchildert hat. 
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Einen ganz Großen befi-gt Würzburg wenigfrens im Tode: Wil 
helm Leibl fchlummert auf dem Würzburger Friedhofe , der durch 
einen (erfr fpäter hierher verfetjten) Ölberg von Joh. Gg. Wolfg. 
van der Auvera und durch die treffliche auf hohem, reliefgefchmück 
ten Poframente flehende Statue des Orthopäden Joh. Georg Heine 
von dem Münchener Bildhauer Johann Ernfr Mayer (t 1844) feine 
künfrlerifche Weihe empfangen hat. 

Die Reihe der übrigen Würzburger Monumente der Neuzeit er 
öffnet das kolo{fole Erzbild des Fürfrbifchofs Julius, von König Lud 
wig I. errichtet, von Max Widnmann modelliert, in der Münchner 
Erzgießerei gegoffen. Der Meifrer Ilellte den Bifchof in vollem Ornate 
und würdevoller Haltung, mit fegnend erhobener Hand dar; nur 
vermißt man in dem frark modellierten Kopf den Ausdruck feuer 
blütiger Initiative und großartigen Selbfrbewußtfeins. Ähnlich wie 
in Rom den Fremden, der aus den Hallen des Bahnhofs auf die 
Piazza Termini hinaustritt, ein aufquellendes Wafferfpiel begrüßt, 
fo auch in Würzburg auf dem Bchnhofsplcne (Abb. 146). über den 
Rand zweier Brunnenfchalen, die auf Poframenten emporfreigen, er 
gießt fich mit einer Unzahl von Strahlen eine krifrallene Flut in ein 
weites Becken. Auf der Höhe des Brunnens freht die von einem 
Unterfranken, dem Bildhauer Balthafar Schmitt meifrerhaft model 
lierte Statue des hl. Kilian. Der wirkungsvolle Brunnen ifr ein 
kofrbares Gefchenk des Prinzregenten Luitpold an die Stadt Würz 
burg. Ganz in der Nähe befindet fich das Denkmal des in Würz 
burg geborenen Prinzregenten, errichtet von den Bürgern der 
Stadt. Die Statue des Fürfren freht in einem von .frifdiern Grün um 
gebenen von Pfeilern und Säulen gebildeten Stufenbau, einem crchi 
tektonifch fein gegliederten Halbkreis, der mit feinen niedrigen 
fentimentalen Steinbänken leife an die elegifchen Freundfcha.fts 
tempel des 18. Jahrhunderts anklingt; auf feinen Pfeilern frehen 
rechts und links antike Trophäen. Die Gefralt des Prinzregenten, 
von Ferd. von Miller modelliert, läßt bei all ihrer monumentalen 
Würde einen gewiffen eindringlich-intimen Zug hervortreten. Ein 
auf dem großen Plat, recht klein wirkender moderner Rokoko brunnen 
mit der krönenden Gefralt der Frankonia und den figenden Figuren 
von Walther von der Vogelweide, Til Riemenfchneider und Mathias 
Grünewald befindet fi.ch vor der Refidenz; auch er ifr modelliert 
von Ferd. v. Miller. Mit Recht hat man fich gefragt, warum auf 
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diefem Brunnen nicht 
Neumann und Auvera 
ihren Plag gefunden 
haben. Weder ein 
Denkmal noch auch 
nur ein Denkfrein ehrt 
Balthafar Neumann in 
der Stadt, die er un 
frerblich machen half. 
Moderne Kunfrformen 
im heften Sinne trugen 
neben Neger und Hahn 
auch Wilhelm Kreis 
mit feinem kraftvollen 
Bismarckfeuerturm 

und Ignaz Tafchner 
tnit feinem fchlichten 
Kriegerdenkmal nach 
Würzburg. Eine tüdi 
tigeLeifrung des Würz 
burger Bildhauers Lo 
fl:er if!: die unter Sträu 
chern und Bäumen im 
Ringpark fl:ehende Bü 
fl:e des Komponifi:en 
des Kirdileins , des 
Würzburgers Valentin 
Recker. 

Der Ringpark mit 
feinen Ilcttlidien üppigen Baumgruppen und den verfchiedenartig 
fl:en, dem Auge durch ihre Schattierungen und Farben die köfrlichfl:e 
Abwechslung bietenden Geflrdudiern, mit dem fmaragdnen Teppich 
feiner Rcfenpldne, mit dem Frühlingsjubelkonzert der Schwarzdrof- 
feln, Finken und Nachtigallen ifr mit Recht der Stolz der lebensfrohen, 
lachenden Mufenfradt am Maine, die Geh nicht erdrücken läßt durch 
den Ruhm ihres großen Namens und ihrer Vergangenheit. Als unver 
gänglichen Duft aus ihren Blüteepochen hat fie Iidi jene köfl:licheFrifche 
be:wahrt, die fie allzeit vor der Fäule des Philiftertums fchü · d. . ~: ~\\! H~~ ~, 

·::1 :-i-,... . ~i\t ::. 
-it\\\~ ;;· . ...,. ~ -.; -~,,. ' 

Abb. J.46. Der Kiliansbrunnen auf dem 
Bahnhofs plag. 
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Namen- und Sachregifter 
Die Sternchen weifen auf die Illufi:rationen hin. 

Adalbero, Bifchof 68, 69, 78. 
Adalberokirche 280. 
Adam Friedrich von Seinsheim 46 ff.; 

"Grabdenkmal 48,221,227,254,256,263. 
Adauktus- und Felixkapelle 89. 
Agoll:ino, Lazaro (Architekt) 36, 168. 
Albert II. von Hohenlohe "Grabdenk- 

mal 41. 
Albertus Magnus 132, 134. 
Allendorf, Joh. von, 113. 
Amman, Jost (Maler) 162, 166. 
Andreaskloil:er 7, 10, 13. 
Anna-Damenll:ift 249. 
"Anna felbdritt, Holzgruppe im Neu- 

münil:er 78, 79 ft: 
Anfelm Franz von Ingelheim, Bifchof 221. 
Antoniterkirche (Urfulinen) 240 ff. 
Appiani, Giufeppe (Maler) 266, 268. 
"Arkaden der Rc!idenz 227. 
Arno, Bifchof 11. 
Arnold, Hans (Glo<kengießer) 28. 
Arnold, Meiil:er (Maler u. Bildfchniuer) 

35, 111 ff. 
- von Rotenfrein 35. 
Augufrinerklofrer 158. 
- Portal, Köpfe vom 158. 
"Augufrinerfrraße 176. 
Aulenbach, Joh. K. 50. 
Auvera, Jakob von der (Bildhauer) 119, 

201, 203, 224, 236, 244. 
- Joh. Gg. Wolfg. (Bildhauer) 186, 224, 

251, 260, 282. 
Lukas Anton (Bildhauer) 224, 225, 
236, 251, 260. 

"Bachmannfches Haus 176, 177. 
Bahnhof, alter 276. 
Bahnhoffrraße "(Zopfhaus) 269, 270. 
Bamberg 8, 16, 34. 
Bamberger, Frig (Maler) 281. 
Borg, Erhard (Bildhauer aus Komburg) 

166. 

Barmherzige Schwefrern, Kirche der 281. 
Barthelme, Hugo (Maler) 167. 
Bau, roter (Bürgerfpital) 119, 243 ff. 
- - (Rathaus) 91, "173, 174, 180. 
Bauernhof 178. 
Bauernkrieg 26, 98ff. 
Baur von Eifeneck 53 ff. 
Beatrice von Burgund 85, 212. 
Beck, Leonhard (Moler von Augsburg) 

35, 67. 
Bemer, Seboll:ion u. Volkmor (Bildhauer) 

"262. 
- V. E., Denkmal 283. 
Beeß, Nikolaus (Stodtwerkmeiil:er) 260. 
Befefügung der Stadt 12, 15, 91 ff., 188, 

276. 
Begräbniskapelle der Schönborn (Dom) 

231 ff. 
Benediktinerklöfrer 14, 16, 26, 28, 267. 
Beringer, Wolfgang (Bcumeifber) 119, 

163, 198. 
Berriuf (Stadtbaurat) 279. 
Bernword, Bifchof 7, 14. 
Bernwelf, Bifchof 7, 10. 
Berthold us, Iopicidc, Frater 140 ff. 
Bertold von Sternberg, Bifchof 85, 86, 

128. 
Bifehöfl. Palais "168, 169, 170. 
Bifchofshof 68. 
Bla!iusgo.ffe (Madonna) 252. 
Boffrond, Germ. (Architekt) 218. 
Bonifozius, der hl., 1, 4, 6. 
Bonitos, Georg (Baumeifrer) 263. 
Bosmans, Balthofar (in Antwerpen) 62. 
Bof!i, Jof. Ant. (Stukkateur) [t 1764) 212, 

249, 259. 
- Materno (Stukkateur) 192, 268. 
Brandenburg, Friedrich von, Markgraf, 

Dompropfr 50. 
Brictiuskapelle im Bifchofsfaal 68. 
Bronnbocherga.ffe 248. 
Brücken 260 ff., 279. 
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Brunnen: 
Ceresbrunnen 272. 
"Fifcherbrunnen 254. 
Frankoniabrunnen 282. 
"Kiliuuusbrunnen 282. 
Semmelbrunnen 254. 
im Spitalgarten 192. 
"Vierröhrenbrunnen 252 ff. 

Bruno, Bifd1of 20, 29, 30, 31. 
Bueler, U. (Maler) 61. 
Bürgerhäufer 84, 110, 270. 
Bürgerfpital 115. 

Crueifixus (Holz) von T. Riemen 
fchneider 119. 

"Grabmäler: des. Ekro vom Steren 
116. 

" - des Johann vom Steren 115, 116. 
Kirche 115. 
Madonna 119. 
"Portalftein 117, 118. 
,.Rote Bau" des Hofes 119, 243. 
* Votivrelief der Familie vom Steren 

117. 
Burkard, der heil., Bifchof, 1, 6, 7, 9, 13, 

77. 
Burkarderkirche u. Klofter 13, 20 ff. 

Altarbilder 28. 
Chorgeftühl, gotifches 23. 
Glocken 28. 
Grabdenkmäler der Äbte 24. 
Madonna, rom., 24, "von Til. Riemen- 

fchneider 26. 
"Opferftock, rem. 24. 
"Vorhalle der Kirche 21. 
"Votivrelief aus der ehemaligen 

Leprofenkapelle 24 ff. 
Wandelaltar 27 ff. 
Wandmalereien 26 ff. 

Byß, J. R. (Maler) 216, 219, 233. 

Cuefarius von Heifterbach 120. 
Caracci, Lodovico (Maler) 277. 
Ceresbrunnen 272. 
Chriftoph Franz von Hutten, Bifchof 107, 

205, 230, 260, 262. 
Cifterzienferinnen 127 ff. 
Clemens, Ire 7. 
Columban 2. 

" Conti, Domherrenhof 168, 169, 170. 
Cotte, Robert de (Architekt) 218. 
Cure, Claude (Bildhauer) 260, 262. 
Curia regia 84. 
Cyriakus -Panier 86. 

Damen!l:ifl: zu St. Anna 249. 
Dell, Peter (Bildhauer) 152. 
Demerlanus, Mönch 10. 
Denzinger (Dombaumeifter) 280. 
"Deutfchhauskirche 136 ff. 
Deutfchordens - Komturei 192. 
Dianentempel auf dem Marienberg 3. 
Dien qenhofer, Jof. (Baumeifter) 205, 208. 
Diepenbeeck, Abraham van (Maler) 181. 
Dietrich, Hans (SteinmetJ) 132, 144. 
Dietridifpital 192. 
Dietward, Elias (Glasmaler) 162. 
DietJ, Ferdinand (Bildhauer) 258, 260. 
Dioto, Bifchof 12. 
Dörfer, Joh. (Goldfchmied) 263. 
Dom 11, 12, 29 ff. 

Altargemälde 61. 
"Bifdiofsfluhl 59, 60. 
Chorgitter 62. 
Chorteppiche 61 ff. 
Crucifixus am Chorgewölbe 159. 
- im Kreuzgang 225. 
"Erztaufe von Meifter Eckhardt 56 ff. 

Grabdenkmäler, 
"Adam Friedrich von Seinsheim 

46, 48. 
"Albert IL von Hohenlohe 41. 
Aulenbadi, Joh. Konrad 50. 
Baur von Eifeneck 53 ff. 
"Editer v. Mefpelbrunn, Sebaftian 

52, 53. 
Friedrich von Brandenburg 50. 
Friedrich von Wirsberg 46. 
Gerhard von Schwarzenburg 42. 
Gottfried von Hohenlohe 39. 
"Gottfried von Limpurg 42, 45. 
"Gottfried I. von SpitJenberg 39. 
Johann Gottfried v. Afchhaufen 46. 
Johann von Brunn 42. 
"Johann I. von Egloffftein 42. 
"Johann von Grumbach 43, 45. 
Julius Echter v. Mefpelbrunn 46. 
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Dom, Grabdenkmäler: 
Konrad von Bibra 44. 
Konrad von Thüngen 44. 
• Lorenz von Bibra 44, 47. 
• Mangold von Neuenburg 39. 
Melchior Zobel von GiebeHl:adt 46. 
• Mori ts von Hutten 48, 49. 
Neuftetter, Erasmus SO. 
• Otto von W olfskeel 41. 
• Rudolf von Sdierenberg 43, 47. 
Seinsheim, Heinrich von 51, 52. 
Solms, Bernhard v. 52. 
• Thüngen, Neidhard von 50. 
Wirsberg, Gottfried v. 50. 
Wolfram von Grumbach 41. 

Kanzel 61. 
Kapitelfocil 36. 
Knotenfäule 31. 
Kreuzgang 36 ff., 225. 
Ornatkammer 62. 
Kafula des Bifdiofs Bruno 31. 
Mitra des Bifchofs Rudolf 62. 

Sckrcmentshäusdien Riernenfchnei- 
ders 59. 

• Sdiönbornkapelle 38, 231 ff. 
• Sepultur 37, 38. 
Singpult (von Wurgelbauer) 61. 
Skulpturen: 
Anbetung Chrifti (Holzgruppe) 58. 
• Anbetung der Könige (Stein- 

plall:ik) 54 ff. 
Diakon (Steinfigur) 58. 
Kreuzigungsdarftellung 59. 
Standbilder von der Marienka pelle 

58. 
Tod Mariä (Steingruppe) 58. 

W andteppidie 61 ff. 
Domherrenhöfe (curiae claustrales) 113. 
• Dominikanerklofterkirdie 132 ff., 263. 
Domftraße 249. 
Domfchule 10, Portal 60, 159. 
Domus salvatoris 10. 
Donner, Raphael (Bildhauer) 225. 
• Drei Kronen, Gafthaus zu den 177, 178. 

Eberhard, Heinrich (Steinmets) 174. 
Ebrach, ZiJlerzienferklofter 128. 

Echter von Mefpelbrunn, Julius Ludwig 
169. 

- Sebaftian 52; • Grabdenkmal 53. 
Eckardsturm 87 ff. 
Eckherd, MeiJler aus Worms (Erzgießer) 

56, 057 ff. 
• Ehemannfches Haus 175, 176. 
Eidiftätt 20, 44, 48, 52. 
Elfenbeinfdmigwerke 7, 17, 18, 19. 
Embricho, Bifdtof 31, 63, 65, 66. 
Empireftil 217. 
Engelgarten, Karthaufe 276. 
Enzelin (BaumeiJler) 31, 32, 167. 
Erconfrit, angelfcidif. Mönch 9. 
Ermels, J. Fr. (Maler) 277. 
Ermentraut, Franz Anton (Maler) 136. 
Efdtay, Jakob (BaumeiJler) 163. 
Efterbauer, B. (Bildhauer) 0203, 260. 

Fabri,Johann (Bildhauer aus Mainz) 165. 
"Fachwerkbauten 176 ff. 
Falken, Hof zum 249, "250. 
Felix u. Adauktus-Kapelle (Ratskapelle) 

89. 
Ferdinand von Toskana, Großherzog 

218, 276. 
Fernauer (Baumeifter) 164. 
Fefel, ChriJlof (Maler) 48, 179, 266. 
• Feftung Marienberg 91 ff. 
Eichtel, L. v., Hofkanzler, Haus 248. 
Fillinger, Sebafüao (Steinmen) 174. 
Fifcher, Adam Salen tin (Hofordiitekt) 

268. 
Fifchmarkt, • Brunnen am 254. 
Frankfurt a. M. 145, 188. 
Frankoniabrunnen 282. 
Franz v. Hanfeld, Bifdiof 103. 
Franziskanergaire 248. 
"Franziskancrkirdie 120 ff., 263. 

Grabdenkmäler: 
• Antworter, Georg, W eihbifchot 

123, 124. 
Edrter von Mefpelbrunn, Dietrf di 

126. 
Fronhoffer, Georg u. Frau 124. 
Grumbudr, Hans 124. 
Thüngen, Jul. Albr. von (Familien 

grabmal) 126. 
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Franziskanerkird1e: 
Weghaufen, Trudifeß Midiael von 

124. 
Zingel, Anna 124. 
"Zobel von GiebeHl:adt, Heinridi 

(Familiengrabmal) 125. 
Handfdiriften 126. 
Hochalter, Steinmenfa mit Sdimelz- 

kunfrarbeiten 126. 
Kirchlidie Geräte 263. 
Kreuzgang 122. 
Pietü (Holzgruppe von Riemen 

fchneider) 127. 
Franz Ludwig von Erthal, Bifdrof 191, 

268, 271. 
Fresken 35, 67, 89, 98, 108, 136, 162, 167, 

178, "208 ff., 212, 219, 231, 233, 238, 240, 
243. 259, 266 ff., 269. 

Friedhof 282. 
Friedeberger, Eberhard (BaumeHl:er) 

144, 145. 
Friedrich BarbaroJra 2, 76, 84, 85, 136, 

212. 
Friedridi von Schweben 84. 
Frfedridi von Wirsberg, Bifdiof 46, 99. 
Friedridi, Markgraf von Brandenburg 

(Grabdenkmal) 50. 
Eriedrid; Karl von Schönborn , Fürft- 

bifdiof 205, 221, 231 .ff., 244, 260, 262. 
Fries, ChronHI: 112. 
Fulda 6, 7, 10. 
Fürfpange -Bruderfdiafl: 152. 

Ganzhorn 171. 
Gattinger, Markus (Schlo!fer) 62, 219. 
Geigel, Joh. Philipp (Hofbauamtmann) 

229, 264. 
Geilana, Herzogin 3. 
Geif], Augull: (Maler) 281. 
Gerhard von Sdiwarzenburg, Bifdiof 

42, 89, 92, 94, 142. 
Gertraud, St. 31, 167. 
Gefondtenbau 227. 
Gitter 62, 91, 106, "219 ff., 222, "223,241,251. 
Glasmalereien 162, 165. 
Gobelins 61, 214. 
Gottfried von Hohenlohe, Bifdiof 39, 115. 

Gottfried von Limpurg, Bifchof 42; 
"Grabdenkmal 45. 

Gottfried von Spigenberg, Bifchof 32, 
39; "Grabdenkmal 40, 85. 

Gozbert, Herzog 3. 
Grafenedrnrtsturm 86, 87 .ff. 
Greifing, J of. (Maurer- u. Zimmermeifi:er) 

194 ff., 198, 201. 
Grünbaum, Hof (Rathaus) 91. 
Grünewald, Math. (Maler) 83, 282. 
Grumbach, Wilh. von 46. 
Günther, P. Franz (Architekt) 264. 
- M. (Maler) 238, 240. 
Gundheri, angelfddlf. Möndl 9. 
Gufrav Adolf v. Sdrweden 103. 
Guttenberg, Jörg von 38. 

Häufer, mittelalterliche 84, 110, 113. 
" - in Barock u. Rokokofril 245 ff. 
Hag, Kafpar (Zimmermann aus Augs 

burg) 163. 
Hahn, Herrn. (Bildhauer) 279. 
Haug, Stift u. Stifl:skirche 14, 15, 17, 104. 

Stifl:skurien 251. 
Hauger Pfarrkirche, ältere 15. 
"- - neuere 182 .ff. 

Altäre 186. 
Kanzel 188. 
Statuen von Joh. Gg. van der Auvera 
186. 

"Hauskapelle des bifdiöfl. Palais 169, 170. 
Heckris, Heinrich (Dombaumeill:et) 35. 
Heideck, Hof (Zandtfcher) 170.ff. 
Heimburg, Gregor von 26. 
Heine, Joh. Georg (Monument) 282. 
Heinefrraße 251. 
Heinrich I., Bifdlof 14, 15, 17, 18, 19, 269. 
Heinrich II., Kaifer 14. 
Heinrich III. 20, 30. 
Heinrich VI. 2. 
Heinrich, Muqifler, Dichter 76, 111. 
Hering, Loyen (Bildhauer) 44, 48, 50. 
- Martin (Bildhauer) 48. 
Herkulesqruppen im Ringpark (Auvera) 

224. 
6Hermann von Lobdeburg, Bifdiof 32, 

34, 36, 92, 121. 
Hetun, Herzog 4. 
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Hhrabanus Maurus, Abt von Fulda 10. 
Hildebrand, Lukas von (Baumeifrer) 208, 

218, 219. 
Himmelspforten, Klofter 127 ff., 132. 

Dachreiter 130, 131. 
Grabdenkmeiler 129, 130. 
Fuchs, Margareta von 129. 
Hutten, Ludwig von 130. 

Kapitelfaal 128. 
Kreuzgang 129. 
Sakramentshäuschen 132. 
Sepultur 128. 
Sommerrefektorium 132. 
• Wendeltreppe 131. 

Hi!l:orifcher Verein 86, 277. 
Höchberger Straße, Stationen auf der 

179. 
Högler, A. J. (Maler) 216, 219. 
Höfe: 

Bauernhof 178. 
Bifchofshof 68. 
Conti, Domherrenhof 168, 169, 170. 
Domherrenhöfe 113. 
Falken, Hof zum 249, *250. 
Hauger Stifl:shöfe 192, "269. 
Kat.Jenwicker 84, 176. 
Kreffenhof, vorderer 170. 
Löwen, Hof 112. 
Marmel!l:ein, Hof 249. 
Methof 88, 91. 91. 
Mordhof 176. 
Oberfrankfurt, Hof 248. 
Reb!l:ock, Hof zum 248. 
"Reuerervogteihof 65. 
Rödelfee, Hof 148. 
"Rückermain, Hof 196 ff. 
"Sandhof 171 ff. 
Schöneck, Hof zum 170. 
Schultheißen, Hof 176. 
"Seebach, Hof 113, 114. 
Tannenberg, Hof 170. 
Ulmerhof 113. 
Wiefenbach, Hof 133. 
Zandtfcher Hof 170 ff. 

Hofgarten (der Refidenz) 223, "224, 225. 
- in Veitshöchheim 257 ff. 
Hof kirdie 218 ff. 
Hoffpital (zu den 14 Nothelfern) 268. 

Hoffiraße 244. 
"Holzarchitektur 176 ff. 
"Holzfchnitt aus dem Würzburger Miffale 

95. 
Horftig, von (Architekt) 279. 
Huber, Jofef (Maler aus Augsburg) 269. 
Hueb er, Adam Jofef • 270, 272. 
Hugo, Bifchof 13. 
Hutten, Morit.J von, Dompropfl 48; "Grab 

denkmal 49. 
"Huttenfchlößchen (Korpshaus Rhena 

nie) 230 ff. 

Jagdzeughaus 244. 
Jakobsklo!l:er 66ff. 
Ickelsheimer (Baumeifier) 191. 
J efuiten 163, 264 ff., 268, 274. 
"Jefuitenkolleg 198. 
"J efuitenkirche 264 ff. 
Immina, Tochter Hetans II. 4, 5. 
Jofeffpilal (Hueberspflege); "Relief 270, 

272. 
Johann von Brunn, Bifchof 42. 
Johann I. von Egloff!l:ein, Bifchof 42; 

"Grabdenkmal 43. 
- von Grumbach, Bifchof 43; "Grab 

denkmal 45. 
J ohanniskirche, prot. 280. 
Johann Gottfried von Afchhaufen, Bifchof 

46. 
- Gottfried von Guttenberg, Bifchof184, 

188. 
- Philipp v. Greifenklau 105, 165, 188, 

192, 193, 196, 198. 
- - von Schönborn, Bifchof 23, 104, 

174, 180, 182, 274. 
- - Franz von Schönborn 108, 205, 244. 
Jofephskirche 280 ff. 
Judenfynagoge 141. 
Julius Echter von Mefpelbrunn, Bifchof 

36, 46, 67, 68, 87, 90, 100 ff., 104, 105, 
110, 122, 123, 132, 159 ff., 163, 165, 
168, 174, 189, 191, 198, 245, 279, 282. 

Juliuspromenade 244. 
J uliusfpital 160, 189, 201, "226. 

Apotheke, Gitter auf dem Receptur 
tifch 222. 
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J ulius(pital: 
Garten 192. 
Brunnen 192. 
• Pavillon 189, 190 ff., 198, 201. 
"Steinfiguren von W agncr 226. 

Kapelle 192. 
Kanzel 192. 
Veftalin mit ewigem Licht 192. 
Steinrelief am Torbogen 160. 

"Thcatrum anatomicum 189, 190 ff., 
198, 201. 

• ,,Köppelc", Wallfahrtskirche auf dem 
Nikolaus berg 234 ff. 

Kapuzinerga!fe 249. 
Kol, A. (Baumeifl:er) 163. 
Kanzeln 61, 165, 182, 188, • 203, 268, 270. 
Kapitclshaus 192. 
Karl Philipp von Greifenklau 209,221,258. 
Karlmann 4. 
Karlsburg, Sdiloß 6. 
Karmelitenklofterkirche 180 ff., 184. 

Altargemälde von Diepenbeeck 181; 
Ruel, J. B. de 181; Storrer, J. Ch. 
181. 

Holzkruzifixus, rorn. 182. 
Krypta 181. 

Karthaufe Engelgarten 276. 
Kafl:ell Virteburc 3 ff., 91. 
Katharinenkapelle 15, 240. 
Ka1.Jenwicker 84, 276. 
Kaut, Michael (Architekt) 103. 
Kern, Michael (Bildhauer) 46, 54, 61, 125, 

126, 166, 167, "169, 170. 
Kilian, heil., Frcnkencpoflel 2 ff., 7, 17, 

62, 66, 78, 86, 219, 238, 282, "283. 
Kiliansgruft 193, 194. 
Klaf.lizismus 264 ff. 
Kleinholz (Baumeifl:er) 269. 
• Klerikalfeminar 198, 199. 
Knotenföulen 31, 122. 
Knöringen, Johann Egolph von 60, 159. 
"Kochler, Michael Daniel (Bildhauer) 254. 
Königshof, Curia regia 84 ff. 
Kollwig, Joh. Konrad von SO. 
Konrad I., König 11 ff. 
Koniad IT., König 29. 
lfonrad von Bibra, Bifchof 44, 90. 
Lei tf ch uh, Würzburg. 

Konrad von Thüngen, Bifdiof 44, 99, 110 
Konrad I. von Querfurt, Bifchof 91. 
Konrad von Würzburg 55, 111. 
Kraft, Hans (Bürger) 59, 90. 
Kranen 263. 
Kreis, Wilh. (Ardiitekt) 283. 
Krelfcnhof, vorderer 170. 
Kreuzgang im Dom 36 ff., 255. 
- im Franziskanerklofter 122. 
- Himmelspforten 129. 
" - vom Neumünfl:er 72, 73 ff. 
Kun.ft- und Altertumsverein 277. 
"Kupferfl:iche, Würzburger, Dai-frellgn. 

aus Veitshöchheim 256. 

Leibl, Wilh. (Maler) 282. 
Leprofenkapelle, Votivrelief aus, in 

St. Burkard 24. 
"Liebfrauenkirche auf dem Kafl:ell 4, 6. 
Löwen, Midiael vom 76, 111, 112, 113. 
Löwen, Hof 112. 
Lorenz von Bibra, Bifchof 36, 44; "Grab- 

denkmal 47, 98. 
Lothar, Kaifer 63. 
Ludwigsbrücke 279. 
Lünenfchloß, Ant. Clemens (Maler) 216. 
Lütgendorf, Ferd. (Maler) 281. 
Luitpold, Prinzregent 217, 279, 282. 
Luitpold-Brunnen 282. 
Luitpold-Mufeum (fl:ödtifches Mufeum) 

• 1, 15, 72, 115, "118, 236, "275, 276 ff. 
Lufomgörtchen 72, 76. 
Lu.ftgarten auf dem Marienberg 98, 107 ff. 

Madonna, rom., in St. Burkard 24. 
• - in Neumünfter 80 ff. 
- Häuferfdimuck 251, "252. 
Maeler, Simon (Maler) 89, 98. 
Magdeburg 141. 
Magno, G. Pietro (Stukkateur) 36. 
Mainbrücke 3, 31, 0260, 261. 

Tor 188. 
Mainz 10, 163, 165, 175, 180, 266. 
Mangold, Bifchof 39; • Grabdenkmal 40. 
"Marienberg, Fefte u. Schloß 4, 91 ff., 188. 

Alabafterrelief (Dreifaltigkeit) 110. 
Arfenal 105. 
Burg Caal 98. 

19 
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Marienberg: 
Hauptturm (Berchfrit) 100. 
Hofpital 106. 
Gitter 106. 
Greifenklauior 106. 
LuO:garten 98, 107 ff. 
Mafchikulisturm 107. 
"Monflrunz 109. 
Muttergottesturm 101. 
•Neutor 104, 105. 
Nordeckturm 100. 
• Reliquiarium der Dornenkrone 109, 

110. 
"Rotunde 5, 101, 110. 
"Scherenberglor 96, 97. 
Schottenflanke 100. 
Torbau am Vorwerk 102. 
Zeughaus 108. 

"Marienkapelle 58, 141 ff. 
Grabdenkmäler: 

Gutenbrod, Georg 153. 
Kuelwein, Balthafar 153. 
MünO:er, Valentin von 152. 
Reibelt, Stefan 153. 
Rotenhan, Sebafrian 153. 
"Schaumberg, Konrad von (Riemen- 

fchneider) 152. 
Schrimpf, Jörg, Ritter 152. 
Seinsheim, Martin von 152. 

Statuen von Riemenfchneider: 
"Adam und Eva 148, 149, 154. 
"Apofrel 151. 
"Dorothea und Margaretha 155, 156. 

Steinreliefs mit dem Schwarzburg 
Wappen: 

"Kreuzigung Chrifri 153, 155. 
Tod Mariö 154. 

"Tympanonfkulpturen 147, 148, 154. 
Marianus Chriflophorus 101, 160. 
MarktplatJ 244, 272. 
Marmelfrein, Hof 249. 
Martinfen, Ingenieur - Oberfrleutnant 

103. 
Mafchikulisturm (Fefrung) 107. 
Mayer, J. E. (Bildhauer) 282. 
Maxfchule 276. 
Megingaud, Bifchof 78. 
Meginhard I., Bifchof 20, 78. 

Melchior, Zobel von GiebelO:adt, Bifchof, 
46, 99, 107. 

Mergentheim 141. 
Merion, Mathöus (Maler) 61. 
Methof 88, 90, 91. 
Michael vom Löwen 76, 111, 112, 113. 
"Michaelskirche 264. 
Miller, Ferdinand von 282. 
"MiJfale, Würzburger, von 1495 95. 
Möbel 217. 
Montfort de, f. Salins. 
Mordhof 176. 
"Mofraert, Jan (Maler) "275, 277. 
Müller, Alexander (Maler) 26, 162. 
- Andreas, Stuck- u. Geniehauptmann 

106. 
Münze, ehern. 192. 
Münzer, Hieronymus, Arzt 97. 
Müßiggang, Eckard (Bildhauer) 144. 

Naumburg 142. 
Neuer, Hubert (Bildhauer) 279. 
"Neubaukirche 162. 
Neubaufrraße 176, 244, 245. 

"Bachmannfches Haus 176ff. 
"Bcufeweinfdies Haus (Nr. 10) 247, 

248. 
"Zum Heuwagen (Nr. 14) 245. 
Rebfrock, Hof zum 248. 

Neumann, Balthafar (Architekt) 36, 119, 
134, 190, 194, 198, 204, 205 ff., 216, 218, 
221, 223, 227, 230 ff., 234, 236 ff., 240, 
241, 243 ff., 256, 283. 
Franz Ignaz Michael (Architekt) 243, 
263. 

Neumünfrer, Stift 14, 68. 
"FaJfade von Pezani 193, 201. 
"Kirche 59, 68, 112. 
Kiliansgrufl: 77. 
Altar 78. 
Bt·unnen 77. 
Holzbüflen der Heil. Kilian und 
Totnan und Kolonat von 
Riemenfchneider 79. 

Steinfcirge 77. 
Ofrkrypta 79. 
"Anna felbdritt, Holzgruppe 78, 
79.ff. 
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Neumünfter: 
"Chriftus aus Stein 77, 79. 

•Altartafeln: Mariö Verkündigg., 
Geburt Chrifll , Anbetung der 
Magier 80, 81 ff. 

Grabmal des Abtes Trithemius 
von Riemenfchneider 81. 

• Madonna von Riemenfchneider 
80ff. 

*Kreuzgang 72 ff. 
Neureuther, Gottfried (Architekt) 276. 
N euftetter, Erasmus, gen. Stürmer, Prop fl: 

so, 166. 
* Neutor der Feftung 104, 105. 
Nickel, B. Heinrich (Bildhauer) "179, 

"270, 272 . 
.. Nikolaus berg, Wallfahrtskkche auf 

dem 234ff. 
Altarblätter 238. 
Gnadenbild 240. 
Gnadenkapelle 238 Jf. 
Madonna aus dem 15. Jahrh. 240. 
Relief mit den 14 Nothelfern 240. 

NötJel, Martin (Goldfchmied) 263. 
Norbertus, der heil. 63, 64. 

Oberzell, Prämonftratenferabtei 63. 
• Kapitelhaus 241. 
"Klofterhof, Treppenaufgang 242, 

243. 
• Tor, rem. 34, 63. 
Treppenhaus 243. 

Oegg, J. Gg. (Hoffchloffer) 219 ff., 233. 
Ölberg im Friedhof 282. 
- St. Gertraud 168. 
Onghers, Oswald (Maler) 28, 61, 62, 181, 

186, 187. 
• Opferfleck, romanifcher, in St. Burkard 

23 Jf. 
Otto I. 13. 
Otto III. 14. 
Ot.to IV. 2. 
Otto I. von Lobdeburg, Bifchof70, 120, 136. 
Otto von Wolfskeel, Bifchof; • Grab- 

denkmal 41, 92. 

Paderborn 8. 
Palais, fürftbifchöfl., am Rennweg 105,188. 

Pedrini, Antonio (Baumeifter) 38, 104, 
165, 166, 174, 175, 180, 181, 182 fE, 
188, 189 ff., 192 ff., 245, 256, 260. 

Peters (SteinmetJmeifter) 36. 
"Peterskirdie 201. 

• Kanzel von Efterbauer 203. 
Steinfiguren von J. van der Auvera 

203. 
Pezuni, Valentino (Baumeifter) 188, 190, 

193 ff., 198, 201, 245. 
Philipp Adolf v. Ehrenberg, Bifchof 179. 
Philipp von Dernbach, Bifchof 256. 
Pirot, Andreas (Tapetenwirker) 214. 
Plattner, Franz (Maler) 267. 
Pommersfelden, Schloß 205. 
Poppo I., Bifchof 12. 
- II., Blfdiof 13. 
Porzellanmanufaktur, Würzburger 216, 

254. 
Poflhius, Joh., Arzt u. Dichter 163, 166. 
Preiß, Hans Philipp (Bildhauer) 174, 181. 
Prinzregentendenkmal 282. 

"Rathaus: 
Chriflus als Weltenrichter, Holzrelief 

90. 
"Graf Eckardsbau 86, 87 ff. 
Methof 91. 
*Neubau 273. 
Rotskopelle 89. 
Roter Bou 91, "173, 174, 180. 
W enzelfool 88. 
Woppenmolereien 89. 

Rebftock, Familie von 87. 
Regensburg 18, 66. 
Rennweg, Schlößdien om 105, 188. 
Reftdenzbou 188, "204ff. 

• Arkaden 227. 
Ehrenhof 219. 
Fresken: 
A. Kl. Liinenfchloß 216. 
• G. B. Tiepolo 208 ff. 
Joh. Zick 208. 

Geburtszimmer des Prinzregenten 
von Bayern 217. 

• Gitter 218, 219 ff. 
Gobelins 214. 
• Hofgarten 223, 224, • 225. 

19° 
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Refidenzbou: 
Hofkirche 218. 

Altarbilder von G. B. Tiepolo 219. 
• Koiferfool 211, 214. 
"Fresken Tiepolos 212 ff. 
Marmorwerke 223. 

Möbel 218. 
Porzellangruppen 216. 
Salo terreno 208. 
Fresken von Joh. Zick 208. 

• Spiegelfoal 214 ff. 
"Treppenhaus 208. 
Deckenfresken von G. B. Tiepolo 

208 ff. 
V or halle, toskanifche 208. 
Weißer Saal 211. 

Reuererkloß:erkirche 180. 
"Vogteihof 65. 

Riemenfchneider, Jörg (Bildhauer) 60, 
168. 

" - Til 26, • 27, 43, 58, 59, 60, 68, 80 ff., 119, 
148 ff., 152, 154 ff., 241, 277. 

Righi, A. (Werkmeiß:er) 104. 
Ringpark 224, 283. 
Robin, Joh. (Bildhauer aus Mainz) 110, 

165. 
Rödelfee, Hof 148. 
Rokoko 216, 225, 230 ff. 
Rofenbochfches Palais 227. 
Rofenplüt, Hons 111. 
Rotenhon, Seboß:ion von 99, 153. 
Rothenburg, Grafen von 13, 14, 18, 20. 
Ruothelm, Lehrer der Domfchule 10. 
Rudolf, König 138. 
Rudolf von Scherenberg, Bifchof 17, 43; 

"Grabdenkmal 47, 62, 95, 96, 97. 
• Rückermoin, Hof 196 ff. 
Rül, Jon. Bopti(i: de (Moler) 181. 
Ruland, Anton, Münzfommlung 278. 
Ruffifcher Hof 249. 

Soolhof 85. 
Solins de Montfort, N. A. (Baudirektor) 

218. 
Solvotormünfrer 6, 11, 12, 14. 
Salvotorfchule 7, 10. 
• Sandhof 171 ff. 
Sandrart, Joachim von (Maler) 61. 

Sonfovino, Jocopo Totti, (Bildhauer) 227. 
Sehöffner, Joh. Michael (Mourermeifter) 

198. 
Sebourn berg, Konrad von, "Grabdenkmal 

152, 153. 
Scbedel, Hartmann, Chronik 94. 
"Scherenbergtor (auf der Feftung) 96. 
Schrimpf.Jörg, Ritter (Grabdenkmal) 152. 
"Schloß, Kgl. 204 ff. 
Schmidt, Balthofor (Bildhauer) 282. 
Schmig, J. (Architekt) 280 ff. 
Schönborn, Familie der 205, 231 ff., 234. 
Schönbornkopelle 222, "231 ff. 
Sdtönedr, Hof zum 176. 
Schottenkirche 65 ff. 
Schultheißen-Hof 176. 
Schwan, Hotel 192. 
Schwedenkrieg 103. 
Seebach, Hof, "Kapelle 113, 114. 
Seinsheim, Heinrich von," Grabdenkmal 

52. 
- Mortin von, Grabdenkmal 152. 
• Seminar, geiß:1. 198 ff. 
• Seminorkirche 264ff. 
Semmelftraße • (Brunnen) 254. 
"Sepulturkapelle des Doms 37 ff. 
- in Himmelspforten 38, 128ff. 
Siegel von Würzburg 34. 
Solms, Bernhard von 52. 
Speth, Philipp (Architekt) 271. 
Stationen auf der Höchberger Straße 179. 
" - - dem Nikolaus berg 236 ff. 
Steindorf, Hermann (Architekt) 280. 
Steinle, Eduard von 267. 
Stephan, St., Stift, fpäter Benediktiner- 

kloß:er 14, 16, • 267, 268. 
Stephan aus Novara 13. 
"Steren, Ekro vom 89; "Grabdenkmal 116. 
• Steren, Johann von, Grabdenkmal 115. 
Storrer, Johann Chriß:oph (Maler) 181. 
Strohmeier, Leonhard (Bildhauer) 42, 

43, 148. 
Stukkaturen 108, 123,0172, 174, 0191, 192, 

198,211 ff.," 230 ff., 238,243,248, 249,267. 
Süßkind, Dichter 111. 

Tannenberg, Hof 170. 
Tafchner, Ignaz (Bildhauer) 283. 
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Thalhofer, Johann (Maler) 216. 
Theater auf dem Marienberg 249. 
- - V eitshöchheim 259. 
Theaterfiraße 244, 249, • 250. 
"Theatrum anatomicum 190, 191. 
Theophilus Rogerus 8. 
Thüngen, Neidhard von, Dompropfl: 50; 

• Grabdenkmal 51. 
• Tiepolo, G. B. (Maler) 208 .ff'., 212 if., 219, 

272, 277. 
Treu, Joh. Nik. (Maler) 238. 
Trithemius, Johannes, Abt 68, 81. 

Ulrnerhof 113. 
• Univerlitöt, Alte 160, 161 if. 
• - Neue 279. 
Univerlitötsbibliothek 7, 8, 9, 10, 16, 17, 

18, 19, 221, 248. 
"Elfenbeinreliefs 18, 19. 
Handfchriften 7, 8, 9, 10, 18. 
Neumanns Skizzenbuch 221, 248. 

• Univeditötskirche 163, 164, 265. 
Univerlitötsfommlung 272, 277. 
Unferfrauenberg ( Marienberg. 
Unterzell, Hirche 168. 
Urlaub, G. A. (Maler) 136, 216. 
UrfulinenkJo!l:er 240 if. 

Valentinuskapelle 123. 
Veitshöchheim, Schlößchen 192, • 254 ff. 
Vierröhrenbrunnen 252, • 253. 
Vignola, G. B. 184. 
Vifcher, Peter (Erzgießer) 54. 

Wagner, Johann Martin (Maler u. Bild 
hauer) •211, 272, 278. 

Wagner, Johann Peter (Bildhauer) 48, 
119, 181, "225 ff., 236, • 237, "257, 258, 
260, 272. 
Simon (Bildhauer) 236. 

Wagnerfche Sammlung 272. 
"Wallfahrtskirche auf dem Nikolaus- 

berg 234 .ff'. 
Walther von der Vogelweide 76, 111. 
Wel!J, Endres (Werkmei!l:er) 144. 
Wenzel, König 89. 
Wenzelfoal im Rathaus 88. 
Widnmann, Max (Bildhauer) 282. 
Wiefenbach, Hof 133. 
Wilemut, Abt 20. 
Wilhelmi, Bonifaz (Goldfchmied) 263. 
Willibrord, Bifchof 4. 
Wimpfen i. Tal 141. 
Winter!l:ein, Georg (Bildhauer) 270. 
Wirsbcrg, Gottfried von 50. 
Wittelsbacher Hof 170. 
Wolfram von Königsberg (Baumeifrer)37. 
Wolfram, Bifchof 37, 41. 
Worms, Paul von 119. 
Würzburger Stil 180. 
Wurzelbauer, Hans (Erzgießer) 61. 

Zandt[cher Hof 170 if. 
Zenner, Konrad u. Kraft 144. 
Zick, Johann (Maler) 208. 
Zimmern, Heinrich (Baumeifl:er) 188. 
Zingel, Anna (Grabdenkmal) 124. 
Zink, Kunz (Steinmen) 144. 
Zifterzienferinnen 127 ff. 
• Zobel von Giebelftadt (Grabdenkmal) 

125. 
Zuchtheus 271. 
Zwerger, Joh. Peter (Baumei!l:er) 198. 
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NÜRNBERG 
Von Profeffor Dr. PAUL JOHANNES REE 

3. Auflage. Gr.-8°. 260 Seiten mit 181 Abbildungen 
Mark 4. - (Berühmte Kunfrfl-ätten Band 5) 

AUGSBURG 
Von Profe!for Dr. BERTHOLD RIEHL 
Gr.-8°. 148 Seiten mit 103 Abbildungen 
Mark 3.- (Berühmte Kunfrfrätten Band 22) 

MÜNCHEN 
Von Profe!for Dr. ARTUR WEESE 

2. Auflage. Gr.-8°. 253 Seiten mit 159 Abbildungen 
Mark 4. - (Berühmte KunfHl:ättcn Band 35) 

REGENSBURG 
Von Dr. HANS HILDEBRANDT 

8°. 267 Seiten mit 197 Abbildungen 
Mark 4.- (Beruhmte Kunfl-frätten Band 52) 
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~ VERLAG~ VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG ,a. 

Berühmte Kunststätten 
Erfie Serie im Format 17X24 cm. Nr. 1-38 

1. Vom alten Rom. Von E. Peterfen. 4. Aufl. 193 Seiten mit 
151 Abbildungen. M. 3.- 

2. Venedig. Von G. Pauli. 3. Aufl. 169 S. m. 137 Abb. M. 3.- 
3. Rom in der Renaiffance. Von E. Steinmann. 3. Auflage. 

231 Seiten mit 165 Abbildungen. M. 4.- 
4. Pompeji. Von R. Engelmann. 2. Auflage. 108 Seiten mit 

144 Abbildungen. M. 3.- 
5. Nürnberg. VonP.J.Ree. 3.Aufl. 260S.mitl81Abb. M.4.- 
6. Paris. Von G. Riat. 2. Aufl. ca. 210 Seiten mit 180 Abb. M. 4.- 
7. Brügge und Ypern. Von H. Hymans. 120 Seiten mit 115 

, Abbildungen. M. 3.- 
, 8. Prag. VonJ.Neuwirth. 2.Aufl. ca.180S.mitl46Abb. M.4. 
, 9. Siena. Von L. M. Richter. 195 Seiten mit 152 Abb. M. 4.- 
10. Ravenna. Von W. Go e n. 143 Seiten mit 139 Abb. M. 3.- 
11. Konfiantinopel. Von H. Barth. 206 S. mit 103 Abb. M. 4.- 
12. Moskau. Von E. Zabel. 130 Seiten mit 81 Abb. M. 3.- 
13. Cordoba und Granada. Von K. E. Schmidt. 136 Seiten mit 

97 Abbildungen. M. 3. - 
l4. Gent und Tournai. Von H. Hymans. 144 S. mit 121 Ab- 

bildungen. M. 4.- 
15. Sevilla. Von K. E. Schmidt. 144 S mit 111 Abb. M. 3.- 
16. Pifa. Von P. Schubring. 189 Seiten m. 140 Abb. M. 4. i~· Bologna. Von L. Web er. 159 Seiten mit 120 Abbild. M. 3.- 
19. Straßburg. Von F. F. Leitfchuh. 179 S. mit 139 Abb. M. 4. 

. Danzig. Von A. Lindner. 120 Seiten mit 103 Abb. M. 3.- 
20. Florenz. Von A. Philippi. 2. Auflage. 262 S. mit 223 Ab- 

bildungen. M. 4.- ~i' Kairo. Von Franz Pc fc h c. 165 Seiten mit 139 Abb. M 4.- 
23. Augsburg. Von B. Riehl. 151 Seiten mit 103 Abb. M. 3. 

. Verona. Von G. Biermann. 198 Seiten mit 125 Abb. M. 3.- 
24· Sizilien I. Von M. G. Zimmermann. (Die Griechenfl:ädte.) 

.1~9. Seiten mit 103 Abbildungen. M. 3.- 
25- S1z1hen II. Von M. G. Zimmermann. (Palermo.) 167 Seiten 
2 mit 117 Abbildungen. M. 3.-. 
/7·M Pa~ua. Von L. Volkmann. 141 Seiten mit 100 Abb. M. 3. 

. atlctnd. Von A. Gofche. 230 Seiten mit 148 Abb. M. 4.:- 

❖ ❖ ❖ ❖ Durch jede Buchhandlung zu beziehen ,a. ,a. ,a. ,a. 



,c, VERLAG VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG ,c, 

Berühmte Kunststätten 
28. Hildesheim u. Goslar. Von 0. Gerland. 127 Seiten mit 80 Ab 

bildungen. M. 3.- 
29. Neapel I. Von W. Rolfs. (Die alte Kunfr.) 185 Seiten mit 

140 Abbildungen. M. 3 - 
30. Neapel II. Von W. Ro 1f s. (Baukunfr und Bildnerei im Mittel- 

alter und in der Neuzeit.) 233 Seiten m. 145 Abb. M. 4.- 
31. Braunfdtweig. Von 0. Doering. 140 S. mit 118 Abb. M. 3.- 
32. St. Petersburg. Von E. Zabel. 134 S. mit 105 Abb. M.3.- 
33. Genua. Von W. Suida. 212 Seiten mit 143 Abbild. M. 4.- 
34. Verfailles. Von A. Pe r u t e. 158 Seiten mit 126 Abb. M. 3.- 
35. München. Von A. Weefe. 2. Aufl. 253 S. mit 159 Abb. M. 4.- 
36. Krakau. Von L. Lepszy. 150 Seiten mit 120 Abb. M. 3. - 
37. Mantua. Von S. Brinton. 191 Seiten mit 85 Abb. M. 4.- 
38. Köln. Von E. Renard. 224 Seiten mit 188 Abbild. M. 4.- 

Neue Serie im Tafdtenformat 12X 18 cm 

41. Athen. Von E. Peter fen. 264 Seiten mit 122 Abb. M. 4.- 
42. Riga u. Reval. Von W. Neumann. 165 S. m. 121 Abb. M. 3. - 
43. Berlin. Von M. Osborn. 325 Seiten mit 180 Abb. M. 4.- 
44. Affifi. Von W. Goetz. 172 Seiten mit 118 Abbild. M. 3.- 
45. Soefi. Von H. SchmitJ. 151 Seiten mit 114 Abbild. M. 3.- 
46. Dresden. Von P. Schumann. 359 S. mit 185 Abb. M. 4.- 
47. Naumburg und Merfeburg. Von H. Bergner. 188 Seiten mit 

161 Abbildungen. M. 3.- 
48. Trier. Von 0. v. Schlei nit_;. 268 Seiten mit 201 Abb. M. 4.- 
49. Die römifche Campagna. Von B. Schrader. 254 Seiten mit 

123 Abbildungen. M. 4.- 
50. Brüffel. Von H. Hyman s. 218 Seiten mit 128 Abb. M. 3.- 
51. Toledo. Von Aug u Il L. May er. 175 S. mit 118 Abb. M. 3. - 
52. Regensburg. Von H. Hildebrandt. 275 Seiten mit 197 Ab 

bildungen. M. 4.- 
53. Münfier. Von Hermann Schmig. 242 Seiten mit 144 Ab 

bildungen. M. 3.- 
54. Würzburg. Von Fr. Friedr. Leitfchuh. 300 S. mit 146 Abb. 
55. Viterbo und Orvieto. Von F. Schillmann. 182 Seiten mit 

110 Abbildungen. 

Die Sammlung wird fortgefe~t; es empfiehlt Iich daher, bei einer Buchhandlung 
darauf zu fub[kribieren. 

,c, ,c, ,c, ,c, Durch jede Buchhandlung zu beziehen ,o. ,o. ,o. ,c, 








